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Erſtes Buch 


1. 

Die Menfchheit ift gefangen auf der Erde —: der blaue 
Äther ift ihre Kerkermauer. 

Gefeſſelt an Die Erde, gebunden iſt die Menſchheit. 
Ihre Gedanken find die Gedanken der Erde, fie ift die 
Trägerin der, Gedanken der Erde. Und fie trägt fi) mit 
ihnen, als wären es Girlanden, als wären es keine laftenden 
Sklavenketten. 

D, wenn wir die Ketten brechen könnten, das Gefäng: 
nis verlaffen Eönnten! Senfeits der Kerkermauer, — dem 

Ither, der gemölbten Schädeldede, — find andere 


tennächfen lugen wir durch das Gifterfenfter, 
erfehnen. Und wohl fpüren mir dann unfere 
kereinſamkeit; — ein Schiffbrüchiger auf kahler 
Dean ift nicht einfamer. 

ters war es ein Menſchheitstraum —: hinaus 
{U, den Fuß fegen auf einen anderen Planeten! 
eben, Düfte, Klänge und Worte hinüberreffen 
jenlofe Welt! Außermenſchliches ſchauen, mit« 
terleben! ... Überirdiſch würde uns das Furcht- 
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bare dorf fein, überirdiſch auch das Schöne. (Unfere 

Blutsverwandten dort — find fie vielleicht Schmetterlinge 
m betäubendem Schimmerglanz? onyräugige Sphinge 
elleiht mit Luchsleibern und Mädchenantligen?. bunt- 
jillernd gefiederte Harpyien vielleicht? oder fie find über: 
:oße, denkende, redende Blumen, ein zauberſchönes, grau: 
mes Blumenvolf?) ... 


2. 

Einft war die eine Erdenhälfte der anderen fremd wie 
n ferner Stern. Da feßte Columbus den Fuß auf eine 
ꝛue Welt. 

Doch er mußte es nicht. Stolz glaubte er, den Dftrand 
r alten Welt erreicht zu haben. 

Er fah keine buntgefiederten Harpyien-Menfchen, Fein 
hönes graufames Blumenvolt. Denn nur den Außen: 
’irk des feltfamen Erdreiches berühren feine Karavellen. 
Jon der Inkaherrlichkeit und von den Pyramiden Mericos 
ım ihm feine Kunde. 

Auch nicht feinen Nachfolgern in der Statthalterſchaft 
er Antillen. Ein Jahrzehnt lang haften Vizekönige 
lauf zu fun, die Inſel Haiti zu pazifizieren — fo 
annfe man die Ausroffung der armen Karaiben — 
nd die zu vielen mißlebenden Abenteurer und Kolo— 
iften vor Hunger zu bemahren. Entdedungsfahrten 
ber und Sreibeuterzüge nad) dem Feſtland -— im Norden 
nd im Güden des Iſthmus von Panama — ſcheiterten 
äglich. 

Doch nahe genug lagen die Wunderſtätten, ſo daß ihr 





Glanz berübergligerfe über die fteilen Anden und Kordil: 
leren und den Beufefuchern zum Bemußffein kam. Gagen: 
baft erſt und gleichſam ſymboliſch Fündigte fi) ein Gold- 
land an. Gen Sonnenunfergang, bieß es, in einem ©ee, 
in defjen felfiges LUlfer Treppenftufen gemeißelt feien, bade 
allabendlich ein vergoldeter König. Jeden Morgen aber 
rperde der nadte Mann mit Harz befchmiert und über 
und über mit Goldftaub und kleinen Goldpläffchen be- 
deckt, fo daß er für Tagesfrift wieder zum vergoldetfen 
König — el Dorado — werde. 

Unausroffbar feßfe fi) das Phantom des nadten ver: 
goldefen Mannes feft in die Herzen aller Konquiftadoren, 
ſchwebte ihnen vorcuf, führfe fie in Abgründe oder über 
Abgründe hinweg ... 

Ein zweites Jahrzehnt ging dahin. Kranzisfaners und 
Dominikfaner- Mönche ftriffen, ob die Indianer Menſchen 
oder Sklaven feien. Bald gab es Feine Indianer mehr 
auf Haifi. 

Der letzte Statthalter Haitis pazifizierte daher Kuba, 
fiedelfe nach) Kuba über. Nicht viele Yudianer überlebten 
die Beftiedung der Inſel, und fie ſiechten in den Gilber: 
bergwerken dahin. 

Die Gilberbergiverke. fraßen zu viele Indianer. 

Sklavenraubzüge an den Küftenftrichen des Sejtlandes 
mußten Erfaß fchaffen. Der Statthalter fandfe drei Schiffe 
aus. Ducafan wurde entdeckt; doch mehr als die Hälfte 
der Gchiffsbefagung ging zugrunde, und die Ausbeute 
waren zwei armfelige Gflaven. 

Mehr Erfolg hatte ein fpäferer Raubzug. Gflaven 
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zwar murden nicht heimgebradyf, dafür einiges Gold und 
die erfte Nachricht von Merico. 

Freilich faum mehr als der Name Merico⸗Tenuchtitlan 
mar, aus unperfiändlichen Reden der Küftenbervohner, 
den Weißen ans Ohr geklungen. Hätten fie in Erfahrung 
gebracht, daß die Stadt, befeftigt inmitten eines Gchilffees, 
im Hochfal Anahuac fiebenfaufendvierhunderf Fuß über 
dem Mleeresfpiegel lag, und daß das Hochtal, durdy viele 
himmelnahe Kordillerenfetten eingemauerf, zwanzig Tages 
reifen von der Küſte entfernt war — das Entzüden der 
beufegierigen Abenteurer, die Begeifterung für das gauber- 
bafte Merico märe im Keime erftidt, und manche, die 
bald darauf Gorfes auf feinem magbalfigen Sreibeuter: 
zuge folgfen, hätten es für raffamer gehalten, dem 
Phantom des nadten vergoldeten Mannes nicht nachzu— 
jagen. | 

So aber hatte man einen Namen erhafcht und be: 
raufchfe ſich an feinem Wunderklang. Die Abhnungslofig- 
keit macht ſieghaft. Ein Vierteljahrhundert nad) des 
großen Admirals Entdedung betrafen Bewohner diefes 
alten Sternes ein Land, das fie fremdarfig anmuten 
mußfe mie ein anderer Stern im Weltenmeer. 

Und auch) uns mufet es fo an, wenn mir das dahin- 
geſchwundene Reid, befreten, durch feine zerftörten Tempel, 
durch feine verſunkenen Paläfte und Schloßgärten wandeln. 
Gärge foter Völker find die alten Chroniken — fie bergen 
Moder, Juwelen und tiefe Traurigkeiten. 


3. 
Die gigantiſche Geſtalt des Columbus hatte, über kleine 


Antilleninfeln hinweg, auf den Horizont firahlender Kuls 
turländer nördli vom Iſthmus, einen beängftigenden 
Schatten gemorfen. 

Bon Bolt zu Bolt war es geraunt worden. Bis in 
die vulkanumgrenzte Hochebene Anahuac mar die duntle 
Kunde von der Ankunff bleicher Männer gedrungen. Und 
aus öftlihen Küftenftrichen brachten reifende Mexikaner 
die Nachricht beim, daß als Trophäe an einem Altare 
dorf die weiße Menſchenhaut eines Schhiffbrüchigen hing ... 

Geit einem Bierteljabrhundert fenfte fi der Schaffen 
des weißen Mannes auf alle Sreuden. In jedem Natur: 
gefchehnis glaubten die Berängftigten ein Wahrzeichen des 
nahenden Weltumſchwungs zu fehn. Zweifelhaft fehien 
nur noch, ob Sintflutgewäſſer die Bergfpigen bededen, 
ob die Erde in Flammen aufgehn, ob ein Drfan Paläfte 
und Hütten gleich Bläffern forffegen werde. 

Es fehlte an Zeichen nicht und nicht an Zeichendeutern. 
War doch der See, aus dem die Lagunenftadf Merico— 

Tenuchtitlan ſich erhob, jüngft fiedend emporgeſchäumt in 
brandenden Wogen. War doch das feltene Jubelfeſt 
Unſere-Jahre⸗ umgürten⸗ſich, bei welchem nad) zweiund— 
fünfzigjähriger Stift alles Seuer des Landes gelöfcht und 
im Seiligfum des benachbarten Iztapalapan neu entf: 
zündef tmurde, — war es doch zum Zrauerfeft gervor« 
den durch den unerflärlichen Brand in den Türmen des 
großen Tempels. Hatte doc) eine Luftfpiegelung im 
Dunfte der unfergehenden Sonne gepanzerfe, fämpfende 
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Männer dem ftaunenden Volke gezeigf. Und hatten doc) 
näch£liche Wanderer eine Stimme vernommen, fdymerzlid) 
wehklagend in den Lüften: „Web, meine Töchter! Beh, 
meine Göhne! Die Stunde des Verderbens nahf!” 

Am Nachthimmel aber ſchritt ein Komet feine Bahn 
in blauem Geloder. | 

Da gefchah im alten Schloß von Tlafelolco ein Wunder, 
das auch den Gorglofen die Bruft beengen mußte. 


4. 

Tlatelolco, einft Schrogfterftadt und Rivalin, war jeßf 
Merico einverleibt und bildete, eine dreiedige, von Kanälen 
durchaderfe Inſel ausfüllend, den nördlichen Stadtteil der 
Pagunenftadt. 

Als in grauer Vorzeit die fieben Ctämme der Azteken 
ıhre Urheimat, das Reiberland, verlaffen haften, fanden 
fie unfer einem gefnicten Baum zmei Käftchen, die fie 
öffnefen: in dem einen lag ein Smaragd, und alsbald 
begannen ſechs Stämme Streit um ihn; — in dem anderen 
aber lagen zwei Stäbe zum Seuerreiben, und nur der 
Stamm der Tenuchcas legfe Wert auf deren Befig. Ent: 
zweit, in zwei Haufen geteilt, feßfen fie ihre Wanderung 
forf, durchzogen Culhuacan, Kalisco, Nlichuacan, kamen 
nach Zula, Tlacopan und Chapultepec, und bedrängf von 
mädhfigen Nachbarn, fuchten fie Schuß auf zwei Inſeln 
inmitten eines Schilfſees, die fie befiedelten: die Befißer 
der Seuerftäbe wurden die Gründer Merico⸗Tenuchtitlans; 
die Erbauer Tlatelolcos aber befagen den Smaragd und 
nannten ſich die Adligen. 
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Sahrhunderfelang hielt gemeinfam erfragene Nof den 
aufzüngelnden Brüderhaß nieder. Als aber der fühne 
Baftard Dbfidian-Schlange, der vierte König Mericos, 
die Macht des Tyrannen Schambinde gebrochen, das 
Tepanelifche Kaiferreich zerftört und mit den an der La= 
gune gelegenen Städten Tezcuco und Zlacopan den unüber: 
windlichen Drei-Städfe-Bund gefchloffen hatte, fahen fich 
die Könige von Tlatelolco zu Vaſallen erniedrigt. Gie 
leifteten SKriegsgefolgfchaft, planten jedody im Herzen den 
Tod des Herrn der Welt. Dbfidian-Schlange und fein Nach: 
folger Monfezuma I., der Himmelspfeil, enfgingen nur 
duch Zufall ihren Anfchlägen. Unter dem Enkel der Ob⸗ 
fidian:Schlange, dem graufamen König Waffergeficht, kam 
es zu blufiger Abrechnung. Waſſergeſicht baffe feine 
Schweſter dem leßfen Könige von Tlatelolco, dem Dornen: 
reihen Baum, zum Weibe gegeben. Dennoch fchmiedete 
der Dornenteihe Baum Ränke mit Mericos Erbfeinden, 
den Öfaaten Chalco, Hueröginco und Matlaginco. Die 
Königin, der dies nicht verborgen blieb, wollte an feinem 
Verrat nicht feil haben und flüchtefe mit ihren vier Kindern 
zu Waſſergeſicht. 

Nun war das Los geworfen; und Wahnfinn ergriff 
die Stadt Zlatelolco. Srauen und Nlädchen eilten nachts 
nach Mexico und durchliefen mie tollmütige Wölfinnen 
die Straßen, Wutfchreie und Drohrufe ausftogend. Der 
Schmarzbraune, ein Priefter des Huißilopochfli, wuſch den 
Altar des Kriegsgoffes und gab das mit Mlenfchenblut 
gemifchte Waffer dem König und dem Volk zu frinten, 
um fie zu entflammen. Bei Sonnenuntergang verkündete 
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das Gedröhn der Gchildfröfenpanger-Trommel das Nahen 
der merifanifchen Standarten. Die Schlacht auf dem 
großen Marktplatze war bald entfchieden. Der Dornen: 
reihe Baum, der auf die oberfte Terraffe des von ihm 
erbaufen Tempels der Erdgöffin — der Stau mif dem 
Schlangen-Unterrock — binaufgeflohben war, murde er: 
griffen, nach) Merico gefchleppt und in einen Holzkäfig 
gefperrf. Waſſergeſicht aber lieg in feinem Palafte ein 
glänzendes Seftmahl rüften, zu welchem er alle Großen 
des Reiches und den Adel Tenuchfitlans einlud. Und 
während mit ihm feine Gäfte von goldenen Gchüffeln 
weiße Mais: Würmer aßen und aus goldenen Bechern 
Eoftbaren Honigrvein und Kakaoblumenwein tranken, lieg 
er den Dornenreichen Baum hereinführen, gräßlich foltern 
und dem Kriegsgoff ſchlachten — vor den Augen der 
Schroelgenden, um die Feftfreude zu erhöhen und den 
Genuß der Gpeifen und Kräutertränke auf abgefeimte 
Ark zu würzen. 
So endete der leßfe König von Tlatelolco. 


5: 

Im vermaiften Königsfchloffe refidierfen feitdem Staff: 
halter. Als dann — nad) einem Menfchenalter — Monte: 
zuma der Jüngere als neunter König über Nterico-Lenuch: 
fiflan berrfchfe, verlieh er das Schloß und die Gtatt: 
balterfchaft feinem Schwager, dem Gteinigen Seld. Wenige 
Sabre darauf fiarb das Gfeinige Feld. Geine junge 
Witwe aber, Papan, des Montezuma Gchivefter, blieb 
im alfen Schloſſe von Zlatelolco wohnen, und befreuf 
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bon einigen Palaftdamen und einem alten Haushofmeiſter, 
mit Namen die Stedyende Ameife, brachte fie ihre Tage 
in den verödefen Prunffälen und unfer Sächerpalmen des 
am Gchilffee gelegenen Gartens bin. 

Gie mar ungeröhnlich ſchön und von weicher Gemüts» 
art. Bon Kind an hatte fie den Trieb, Balfam zu frau: 
feln in Wunden, die Mericos Größe und Glanz ge: 
fhlagen. Doch es waren zu viel der Wunden, und fie 
mar allein. 

Die jahrhunderfelang gefriebene Inzucht der chichimes 
tifchen Fürſten bafte einen Spätling am alfen Stamm, 
eine faft Eranthaft verfeinerte Blüte hervorgebradhf. Unter: 
richtet von den beften Lehrern, berühmten Philofophen, 
Rheforen und Künfklern der jüngjt errichteten Akademien 
in Tenuchtitlan und Tezcuco, hafte Papan ihre Begabung 
"für Mufit und Poefie bis zur böchften Vollendung ent: 
mwidelt. Ihre Reden wurden bewundert in diefem ande 
der feinhörigen Redner; ihre finnfchrveren Verſe frugen 
ihr den Ruhm einer Dichterin ein. Doch ihr Herz blieb 
unbeftiedigt. Ihr felbft erft unbewußt, hafte ſich ein heim» 
licher Haß in fie eingefchlichen gegen die eigene überfeinerte, 
berüdende Kultur, die aus Sklavenhekatomben empors 
gewachſen war mie ein leuchtender Scharlachpilz aus 
. Moräften. Zu teuer erfauft mit Blut und Tränen erfchien 
ihr das Kolibrifeder:Mofait ihres Stirndiadems und der 
Wohllaut ihrer Meinen Flöte aus gefchliffenem Kriftall. 

Der Tod des Gteinigen Seldes hatte fie zutiefit er: 
fehüttert, fo daß fie, Sreuden und Feſten entfagend, in 
ihrem einfamen Palafte das Leben einer Heiligen zu leben 
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begann. Damals hatte ihr Oheim, der Herr des Faſtens, 
Konig von Tezcuco und Mitregent Montezumas, ein 
Hofpital für Blinde erbaut. Zur feierlichen Entzündung 
des Herdfeuers war auch Papan erfchienen; und feither 
wurde es ihr eine liebe Befchäftigung, die Blinden zu 
befuchen und zu fröften. Faſt täglich ließ fie ſich an die 
öftliche Küfte der Lagune binüberrudern. Doch nicht nur 
die Blinden lodten fie nach Tezcuco. Das Hofpital unters 
ffand einem Klofter, mweldyes Duaquiles bewohnten, fana: 
tiſche Asketen und Anhänger des Heilbringers Duegalcoatl, 
und diefe haften es unternommen, die merifanifche Prin- 
zeffin in die Myſierien ihrer Geheimlehre einzuweihen. 
Nicht ohne Hintergedanken taten fie es. Denn Merico 
diente faft nur nody den blufdürftenden Göffern Tez— 
caflipoca und Huißilopochtli; und im großen Tempel des 
Kriegsgoffes war bereits ein Gefängnis für andere Götter 
errichfef. Die Mönche des Dueßalcoafl hatten das Ziel, 
die Menfchenopfer abzufchaffen. Und Tegcucos König der 
Herr des Faſtens unferftüßfe diefe Beftrebungen. 


6. 

WBunderfam fchrmermüfig langen die heiligen Lieder, 
die von Dueßalcoafl, der Grüngefiederten Schlange, er: 
zählten. Als nody dag verfchollene Volk der Tolteken das 
Hochtal Anahuac bewohnte, war er umfer ihnen erfchienen, 
geboren von der jungfräulidyen Mutter, dem Mädchen 
von Zula, welche gefchrmängert morden war durch einen 
grünen KEdelftein, den fie als Schmud am Bufen trug. 
In Zula, der Haupfftadt der Tolteken, nahm Dueßal; 
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Wohnſitz und haufte als Priefterfürft in der auf 
Stuginfel aus Meermuſcheln und Gilber erbauten 
yeburg — ein hoher ftarter Mann, mit weißem Ant: 
nit langem dichtem Bart und hochgemölbter Stirn. 
mhaft war er — darum frug er fein meißes, mit 
en befätes Gewand lang herabmallend bis an die 
jel. Taͤglich Eafteite er ſich, ſtach ſich das Fleiſch 
Schenkel mit ſcharfen Aloe-Dornen blutig. Und 
machts badefe er einfam in einem Brunnen inmitten 
Schloffes. 

verabfcheufe die Mlenfchenopfer, nur Schlangen, 
ten und Gchmefterlinge opferte er. Gefeße, Kalender 
Schrift führte er bei dem noch rohen Volke ein, er 
mies die Tolteken in allen Künften, er lehrte fie 
awolle weben, Steine fehneiden, Tonwaren brennen 
Metalle ſchmelzen. Ein goldenes Zeitalter brach in 
uac an. Maiskolben erreichten Manneshöhe, Mes 
hatten den Umfang halbwüchſiger Kinder. Doch 
hüßerkraft dieſes Asketen gefährdete den Krieg, ohne 
ie Welt nicht beftehen kann; und die Götter in den 
hn Himmeln fahen ihre Macht bedroht. Wie fie einft 
Büßer Yappan durch die fchöne Liebesgöftin Ircuinan 
hrt hatten, (in Staub war fie zerfallen, als er fie zu 
men fuchte), fo befchloffen fie auch Duetzalcoatl zu 
chen. Der unheimliche Tezcatlipoca ließ fi) an einem 
nenfaden vom Simmel herab und in der Geftalt 
Greifes überreichte er dem Heiligen einen gefrümmten 
jel. Grauen erfaßte Duegalcatl, als er fi) im 
yel gefehen. „Ich bin alt", fagfe er. Bon keinem 





Menfchenauge mollte er ſich mehr blicken laſſen. Umſonſt 
ſchmiedete ihm ſein treuſter Jünger eine koſtbare mit 
Türkis-Moſaik überkruſtete Schädelmaske. Und wieder 
kam Zezcatlipoca und brachte Wein, den er als den 
Trunk der Unfterblicyfeit anpries. „Sch beraufche Die 
Zell! Du wirft mir danken!" fprady er in Zauberer: 
geftalf. Da fehlürfte Duegalcoatl den Trank durch einen 
Robrftiel ein, bis er beraufcht war; und feiner Ginne 
nichf mächtig, fehändefe er die eigene Schweſter Dueßal- 
petlall. Nun war feines Bleibens nicht mehr im Lande, 
Scham und Verzweiflung frieben ihn fort in die Serne. 
Die Gimme des genoffenen Faubermeines raunfe ihm 
gebieferifch zu, er müffe nach Süden, feiner Geele Hei: 
mat, das Sabelreich Zlilan-Zlapallan, fuchen. „Die Gonne 
ruft mich!” fagte er. Und in einen Quellbrunnen verfenfte 
er feine Koftbarkeiten, Bücher und Kleinodien. Diele 
feiner Anhänger und ale Gingvögel der Gärfen Tulas 
begleifefen ihn auf‘ der nun beginnenden Irrfahrt, von 
der noch fpäferen Gefchlechfern fein Händeabdruck im Fels 
bei Zlalnepantla und ein von ihm gefteinigfer Fruchtbaum 
Zeugnis gaben. Über Gchneegebirge zog Duegalcvatl, 
und im. Schneeſturm erfroren die meiften feiner Begleiter; 
wohl tmeinfe er um fie und um fich, doch dann tpieder 
bermirrfe ihn fo milde unfinnige Hoffnungsfteude, daß er 
fi) vom Krater eines Vulkans bis in die Ebene faufend 
binabgleiten lieg. Als er an der Stadt Cholula vor: 
beizog, bielten ihn die Bürger feft und zwangen ihn, 
ihres Landes Krone zu fragen. jahrelang blieb er in 
der heiligen Stadt, ein gefangener König und oft. 
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Dann floh er auch aus Cholula, mit nur vier Jüngern, 
und irrte vom neuem umber, das Pand Tlillan-Zlapallanı 
fuchend. An der Geeküfte durchfchog er mit einem Pfeil 
einen Baum; und die zwei aus dem Stamm tragenden 
Enden des Pfeiles wurden dick mie der Stamm, fo dag 
der Baum einem Kreuze gli. Danach entließ er die 
pier ünglinge; und fränenfchweren Abſchied nehmend, 
frug er ihnen eine Botfchaft auf an feine Anhänger in 
Eholula und Tula: fie follten ſich nicht grämen; einft 
erde er mwiederfommen mit anderen weißen Öefährten, 
um toieder König über fein Bolt zu fein, Srieden allen 
Ländern zu bringen und die Tränen der Witwen und 
Waifen zu froduen. — So lautefe feine Verkündigung. 
Doch niemand erfuhr je, mas aus ihm geworden. Einige 
meinten, er habe oſtwärts, über das WBeltmeer in einem Schiff 
aus Schlangenhäuten fegelnd, Tlillan-Tlapallan erreicht 
und -lebe dorf in erviger Jugend; andere fagfen, er habe 
ſich felbft in einer Steinkiſte verbrannt, und fein Herz fei 
der Morgenſtern gervorden, feine Afche aber fei in der 
Geftalt von Blumenvögeln mit ftrahlendem Gefieder in 
alle Winde geflogen. 

Nun verehrten ihn die Völker Anahuacs als den Gott 
des Windes und fein Herz als den Herrn der Morgen— 
röfe, den blauen Planeten. Doch er war ein Menſch 
geweſen — diefe Erinnerung ſchwand niemals — ein Menſch 
und zugleic, ein König, anders gearfef als die entmenfchten 
Könige der Ehichimefen, und ein Seind der bluftrinfenden 
Götter Mericos. Wo mar ein Volt, mo eine Stadt, die 
nicht feufzfen unfer dem Joch ihrer Knechter? Go kam es, 
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daß Mericos bange Ahnung und die Hoffnung der Unter: 
drücken auf den weißen Kreuzträger nie ganz erlofch 
durch Jahrhunderte; ja, in weichen Gemüfern wollte der 
Traum vom Sriedensreich wieder Flamme merden, feit 
Gerüchte ſchwirrten von den gelandefen bleichen Göffern 
auf den Inſeln des Südens. 


7. 

. Während bei der Einweihung des neuerbaufen Tem: 
pels Zlamaginco zmwölftaufendzmeihundertundzehn Kriegs: 
ftlaven das Herz aus der Bruft geriffen wurde, erkrankte 
die Prinzeſſin Papan. Nach Wodyen erhob fie fidy vom 
Kranfenlager; doc, nie mehr genas fie ganz. hr Gemüt 
par zarf wie eine Öchneeflode und vorherbeftimmt für 
die Heilslehre vom künftigen Friedensreich. Sie, die meris 
Eanifche Prinzefjin, die Gchmefter des großen Montezuma, 
ftand im Begriff Nonne in einem Frauenkloſter der Dua- 
quiles zu werden... 

Ihr Tod vereifelfe diefen Plan. Kaum fünfunddreißig 
Jahre alt ftarb fie im Srühling des Unheiljahres Ce⸗-Acatl, 
Eins-Rohr. 

Der ſchweigſame Montezuma hatte ihr ſtets mehr aus: 
geſuchte Höflichkeit als Liebe bezeigt. Wohl lag es in 
ſeinem Weſen, falſche Gefühle, als wären es Juwele, auf 
dem Handteller zu tragen; um ſo ſcheuer verbarg er die 
echten. Jetzt, wo ſie tot war, übermannte ihn der 
Schmerz, und die nie geſprochenen Worte der Liebe er— 
hoben ſich in ſeiner Bruſt wie Ankläger. 

Er ließ Papan pomphaft beſtatten. Die Könige von 
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Tlacopan kamen zur Beerdigung und ebenfo 
ert Adligen aus dem großen Palaft in Tenuch⸗ 


bliche Dpferung von Sklaven und Dienerinnen 
vet, da Montezuma dem auf dem Sterbe⸗ 
fen Wunfche feiner Schweſter nicht zuwider⸗ 
hte. 
ig ſchnitt er ihr die Stirnlocke — den Sitz 
bom Haupt und verwahrte fie in einem koſt⸗ 
en. 
‚garten von Tlatelolco wurde ihr Leichnam 
intergang beigefeßt, in einem unferirdifchen 
m Maufoleum, deffen Treppeneingang nicht 
rem Sieblingsaufenthalt entfernt war, einem 
Serebinthen umſchatteten geftuften Steinbecken 
a Porphyr, darin fie — vor ihrer Krankheit — 
zlut zu baden pflegte. 
Stuhl inmitten des Grabgemölbes murde die 
. nachdem fie in meiße Totengewänder aus 
ninchenhaar:Gemwebe gekleidet morden tar. 
bedeckte eine buntbemalte Maske. Über die 
vard ihr ein Mantel gebreitet, reichgewebt 
zeichen des Gottes, den ihr Herz ermählt 
alcoatls. Auf die Knie legte man ihr einen 
Und in einem Adjafgefäß, auf welches ein 
3 gemalt war, wurden Gpeifen neben fie ges 
fie nicht darbe auf der weiten Fahrt ins 
Und Priefter mit Fackeln und Papierfahnen 
uf weißen Tonfihalen Eleine Pillen des Eöft- 
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lichſten Kopalharzes und fröftefen mit Pifaneien die Tote: 
fie werde — gleidy den gefallenen Sriegshelden ‚und den 
in Geburtswehen verblicdyenen rauen — in das befte der 
drei Zotenteiche eingehen, in das Land der Sonne, wo die 
Berftorbenen zwiſchen zauberhaften Blumenbeeten tanzen 
und im Goldgefieder bunter Vögel den Gonnenball um: 
fliegen. ' 

Nachdem Papans Totenmohnung durdy eine Öfein- 
platte gefchloffen morden war, begab fidy Montezuma 
nach Zenuchtitlan zurüd, befete lange im Tempel der 
Trauer und fuchfe Zerftreuung und Vergeſſen bei einem 
prächfigen Leichenmahl. 


8. 


Als am folgenden Morgen die noch nicht aufgegangene 
Sonne den Schnee der öftlichen Kordillerentfämme gelblid) 
zu durdhleuchten begann, lief das Töchferchen einer Palaft: 
dame, ein etwa fünfjähriges, melancholifd, dreinſchauendes 
Mädchen mit goldenem Lippenring, durdy den dämmerigen 
Schloßgarten. Das Kind hatte das in einem Geitenflügel - 
des Schloffes gelegene Schlafgemach feiner Mutter ver: 
laffen, um im SKaupfgebäude eine alte Edelfrau aufzu« 
fuchen, der die Auffichf über die jüngeren Hofdamen und 
le Erziehung der im Gchloffe lebenden Kinder überfragen- 
war. Der Weg führte das Mädchen am porphyrnen 
Badebecken vorbei; und im ſchummrigen Morgenlicht ge: 
wahrfe es, daß auf den Gteinftufen des Beckens eine 
Geftalt ſaß. Das Kind traf neugierig und furchtlos heran 
und fab: eine hagere Stau faß dorf in ein fehneeig 
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es Hemd gehüllt; fträhnige, mit duftendem 
arrſchte Haare fielen ihr auf die Schultern, 
d wirr, wie zerwühlt von ſchmerzdurchkrampften 
In dieſem Augenblick ſchoſſen die erften Sonnen 
urch das dichte Baumgeäft und verwandelten 
Terebinthenblüten in roſentote. Da erkannte 
die junge Frau, obgleich eine Maske ihre Züge 
ınd da.es zu Elein mar, um zu begreifen, was 
deutet, glaubte es, die Prinzeffin Papan ent 
dorf und nehme ein Bad. Auch lief es nicht 
s die Verftorbene es mit dem Gehmeichels 
!on, d. 5. Täubchen, heranrief, es am vielmehr 
fangen näher und fragte, was die Prinzeffin 
Ja frug ihr die Tote auf, fie folle zu jener 
Tau, ihrer Erzieherin, laufen. „Und fage ihr, 
daß ich fie rufe und daß fie glei) kommen 


eilte das. Kind, den Auftrag auszuführen. 

jieherin, die Schaum des Meeres hieß, war 
eines im Kriege gegen die Zapoteken gefallenen 
Einft, unter Montezumas Vorgänger König 
‚m Tempelerbauer, hatte fie am Hofe von 
n ein glangvolles Leben geführt, hochangefehen 
3 Adels — fie war mit dem Königshaufe ver« 
und wegen der Zierlichkeit ihrer Ausdrucks- 
in nichts wurde in Anahuac mehr gefhägt 
ganz der Rede und die fouveräne Beherrſchung 
chillernden und wie Geuerfteinmeffer klirrenden 
Da Schaum des Meeres auch über eine nicht 


17 








gervöhnliche Kenntnis der Ritualbücher und heiligen Bil: 
derfchriffen verfügfe, wurde fie fpäfer von Montezuma 
dazu auserfeben, bei der frühverwaiſten Papan Mutter: 
ftelle zu verfreten. Als dann das Gteinige Feld geftorben, 
mar fie ins Schloß von Zlafelolco gezogen, um auf 
Wunſch der verfonnenen Prinzeffin die Damen des Kleinen 
Hofſtaates in Zucht zu halten. 

Die Augen did verfchrmollen nach durchweinter Nacht, 
bodte fie jest in ihrem mit Wandfeppichen behängten 
Simmer auf einem gelben, blau gefüpfelfen Kiffen und 
biel€ in der Hand einen freistunden ſchwarzen Dbfidian- 
Spiegel am länglicyen rotladierten Holzftiel. Sie beendete 
eben ihre Gefichtsbemalung. Zum Zeichen der Trauer zog 
fie fich weiße Streifen vom Mundminfel zum Ohr. Da 
bob fich der Korallenvorhang, der ihrer Kammer als Zür 
dienfe, und das Find. fraf ein. 

Tränen ftürzfen aus den Augen der alten Frau, fobald 
fie des Kindes Boffchaft vernommen. Mit mwehmütigem 
Lächeln fuchte fie der Kleinen verftändlicy zu machen, daß 
die Toten nicht wiederkehren aus dem Himmel der Sonne, 
mo fie zum Lohn für gufe Taten mif den Göffern ver: 
eine find. 

Dody das Kind ließ es ſich mich ausreden, immerzu 
wiederholte es, was die badende Prinzeffin gefagf hatte, und 
fchlieglich erfaßfe es den ärmellofen hemdarfigen Überwurf 
der Erzieherin und zerrte ſie hinaus. Widerwillig, bloß 
um das erregte Kind zu beſchwichtigen, ließ ſich Schaum 
des Meeres die breite Schloßtreppe hinab in den Garten 
führen. Doch als ſie ſich dem Porphyrbecken genähert 
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hatte, rieſelte ihr das Grauen in eiſigen Bächen über den 
Rücken. Ja, dorf kauerte die weiße Geſtalt Papans — 
ſo ſteinern und ſtill, daß ein großer Atlasfalter an ihr 
linkes, von einem nephritenen Ohrpflock erweitertes Dhr: 
laͤppchen herangeflattert war; er klammerte ſich daran, 
als wäre es ein Blumenkelch, und die Spiralen des Gaug: 
rüffels rollend, ſchlug er mit den ausgebuchfefen Azur⸗ 
flügeln an ihr Nadenhaar. 

Die alte Frau brady ohnmächtig zufammen. 

est erfchrat auch das Kind, als es die Greifin leblos 
daliegen fab; und mild auffchreiend floh es in den ©eiten: 
flügel zu feiner Mutter. Diefe hörte ungläubig an, mas ihr 
Töchterchen erzählte, begab ſich aber froßdem, von mehreren 
anderen Palaftdamen begleitet, fogleic) zum Badebeden. 
Wirklich, das Kind hatte die Wahrheit gefprocyen —: dort 
lag die Ohnmächtige am Boden, und auf den Gteinftufen 
bodte der begrabenen Prinzefjin weißes Gefpenft. 

Ergraufend mollten die Srauen fliehen. 

Da bob Papan ihre Hand — rotbemalt war die Hand, 
die Singernägel ſchneeweiß — und ſie ſprach mit müder, 
kaum vernehmlicher Stimme: 

„Bleibt... Ich erwachte nachts ... Eine Schlange 
raſchelte, glitt eiſig über meinen Fuß ... Da fürchtete 
ich mich ... Ich rief, ich ſchrie — niemand kam ... Dh, 
mie ich ſchrie!... Ich taſtete mich zur Tür... Der 
Stein gab nad)... Halte es geheim, daß mich die Göfter 
zucücgefchicft haben aus dem Haus der Eule... Ich 
muß noch eine Weile bei euch fein... Führt mid) in 
mein Zimmer... Mich friert... ." 
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Wie das Lallen einer Irren klangen die fiebrig ge: 
bauchfen Worte. | 

Doch die Srauen begriffen, daß fie ins Leben zurüd: 
gekehrt war, und drängfen ſich an die Herrin heran, 
knieten, fchluchzten, Eüßfen ihr die Hände. 

Ihre ſeitwärts geftellten, länglichen Augen blidten ftarr 
in die Serne, als fähe fie die Menfchen nicht. Mühſam 
öffnete fie noch einmal den fchmerzlicy zudenden Mund: 
„Ich will fchlafen”, fagte fie. 

Da trugen fie die rauen ins Schloß, enffleidefen 
fie, brachten fie zu Bet. Mit Maänteln aus Edel- 
marderfel und aneinandergenähfen Papageiendaunen 
wurde fie bedeckt. Froſt ſchüttelte ihre fterbensmaften 
Glieder. 

Gegen Mittag fiel Papan in einen tiefen heilgebenden 
Schlaf. | 

Ihre Wiederkehr aus dem Lande der Gonne murde 

fireng geheim gehalten. 


9. 

Früh am nächſten Morgen lieg Papan den alten Haus: 
bofmeifter die Stechende Ameife an ihr Bett rufen. Test 
mar ihr Lager von. Blumen bededt. 

„Barum meinft du?” fragte fie. 

„Bor Steude, Herrin”, ermiderfe er Eniend, die Arme 
ehrfürchtig auf der Bruft verfchräntt. Doch in feiner 
Stimme bebfe mehr Graufen als Sreude. Er mar aber: 
gläubiſch und fürdyfete fi) vor den an Kreuzwegen 
lauernden vampyrhaften Geelen verftorbener rauen, 
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Kapelle auf der Stufenpyramide des großen Tempels — 
fi) felbft entzündet und Nacht für Nacht der Komet 
über Zenuchtitlan drohte wie eine gezückte Todeswaffe. 

Die Prinzefjin fann eine Weile nad. Dann fagte fie: 
„Rudere nach Tezcuco hinüber und bitfe meinen Oheim, 
den Herrn des Saftens, zu mir her.” 

Der Haushofmeifter afmefe auf. Er beugfe fidy, be: 
rührfe mif der Hand Die Erde zum Gruß und verließ 
das Gemad). 

10. 

Wie eine riefige Bogelfpinne faß Merico-Tenudhtitlan 
ın der Südweſtecke des Schilffees und hatte ein Netz von 
gequaderfen Öteindämmen über den Wafferfpiegel ges 
fponnen; — ein Dammweg führte nady Iztapalapan im 
Süden, ein anderer nach Chapulfepec im Weften, ein 
driffer nach Zepeyacac im Norden. Diefe herrlich aus: 
gemeißelfen Dämme, der Gtolz der Könige Mericos, er 
möglichten den Sußgänger:Berkehr mit den Uferftädten. 
Sad) dem nordöſtlich am Geeufer gelegenen Tezcuco 
jedoch führte fein Damm, ja nicht einmal im Boof konnte 
man es gerademegs erreichen; denn als die große Über- 
ſchwemmung einen Teil Zenuchtitlans unferfpült und viele 
Häufer fortgeriffen hatte, glaubten die Merikaner fic) durch) 
ein Steinwehr fehügen 'zu müffen, das nun den See zwi⸗ 
fchen Tenuchtitlan und TZezcuco in zwei Hälften zerfchnift. 
Nur am füdlichen Teil des Sees befand ſich eine leicht 
verftopfbare Wehröffnung, um größeren Lafttähnen die 
Durchfahrt zu ermöglichen. 
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Der Haushofmeifter ließ fi) von zwei Gflaven an 
das Wehr heranrudern und fand ienfeits ein Boot, das 
ihn nad) Tezcuco brachte. 

Die Stadt Tezcuco, obgleih um vieles Eleiner ale 
Tenuchtitlan und nicht fo reich an pruntvollen Paläften, 

ıf doch die mächtige Bundesgenojfin und Rivalin 
den ausgefuchten Geſchmack in der Architektur feiner 
1, durch Die ſprichwörtliche Höflichkeit und Ger 
feiner Bewohner und durch das ehrmürdige Alter 
feiner Heiligtümer. Hier mar der Sig und Mittel: 
der chichimekifchen Kulfur Anahuacs. Das Bolt 
Icoatls, die erfinderifchen Tolteten, durch die von 
n ber einbrechenden Chichimefen aus Tula ver— 
‚ waren in füdlicye Maya:Länder getvandert, waren | 
len, nachdem fie Bilderfchriften, Flöten und Ge: 
mit ſich genommen. Doch blieb die Überlieferung 
9, daß ein Eleiner Teil der Vertriebenen ſich in 
0 amgefiedelt und die Gegnungen ihrer hohen 
Bildung und Kunfifertigfeit den toben Eroberern, 
ichimekiſchen Acolhuas, übermittelt habe. An diefer 
ion bingen die Acolhuas, die Bewohner Tezcucos, 
olzer Überheblichfeit und rühmten fich, daß zu allen 
ihre Stadt die bedeufendften Dichter und Weifen 
ergt habe. Aber der Glanz Tezcucos drohte jegt zu 
en, überftrahlt vom übermächtigen Tenudjfitlan. 
neingeftandener Groll gegen die unerfättlichen Buns 
offen war im Herzen der Acolhuas und zernagte 
hrem Könige, dem Herrn des Faftens, das Herz. 

n DBater, der Hungrige Schakal, der berühmte 
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in Liedern gefeierfe Held und König, mar als Jüngling 
vom fepanefifchen Tyrannen Zürnender Aderlaffer und 
deffen Sohne, Prinz Gchambinde, feiner Herrfchaft be: 
raubf morden und batfe lange Jahre, von Dorf zu 
Dorf, von Berg zu Berg mie ein Wild gehept, das Leben 
eines Flüchtlings führen müffen. Damals frug aud) 
Zenudhtitlans König, der Baftard Dbfidian-Schlange, nod) 
das Joch der Zepanefen. Und erft als des Hungrigen 
Schakals Eleine Begleiterfchar mit den Jahren zum Heer 
angetvachfen fi) den aufjtändifchen Merikanern ver: 
bündet baffe, gelang es, den Tyrannen und fein Tepa— 
netenreich zu vernichfen. Beide Könige, der von Tenud): 
fitlan und der von Tezcuco, baften gleichen Anteil am 
Sieg, am Ruhm, an der ihnen nun zugefallenen Macht 
. und ‚follfen gleichberechfigte Stimmen haben bei der Lei: 
fung des bon ihnen begründeten Drei-Städfe-Bundes, in den 
fie au), zum Lohn für geleiftete Hilfe, das ſchwächere 
Tlacopan aufnahmen, welches neben den Ruinen von 
Azcapußalco, der zerftörten Hauptſtadt der Tepanefen, am 
nordrveftlichen Geeufer emporblühfe. Gleichberechtigt follten 
fie fein — das mar befdhloffen und beſchworen worden 
damals — und mie ungleid) waren fie jetzt ſchon, kaum 
zwei Menſchenalter hernach. Das habgierige Merico 
fire@fe feine Sangarme bis an die heißen Küften beider 
Dzeane, und der König von Tenuchtitlan hieß: der Einzige 
Herr der Welt. 

Des Hungrigen Schakals ftrahlende Liebensmürdigkeit 
baffe fein jüngfter Sohn und Nachfolger, der Herr des 
Saftens, nicht geerbt — eine düftere Feine Schranken fennende 
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Tugendliebe war fein hervorftechender Wefenszug. Wohl 
aber haffe er von feinem Vater die Neigung überkommen, 
den Kunſtwerkſtätten und Gelehrtenſchulen feines Landes 
ein Görderer zu fein. Und der bange Zweifel, der Die 
Denkenden jener Zeit beuntuhigfe und fogar die leßten 
Jahre feines aufgeklärten Vaters getrübt hatte, ließ auch 
ihm das Glück feiner KRönigeherrlicfeit fragwürdig. er- 
feinen — der Zweifel nämlich, ob die goldſchimmernde 
Kultur der Völker Anahuacs von Beftand fein könne, da 
fie errichtet mar auf einem Fundament von Sklavenſchädeln. 
Zehntaufende und aber zehnfaufende Kriegsgefangene 
fragen Die Götter Mericos alljährlich; und das Fleiſch 
der menſchlichen Dpfer wurde, mit Mais gebaden, an das 
Bolt verteilt. Nie zu fättigen war der gierige Rachen; 
um ihn zu füllen mußten Kriege, die nichts anderes waren 
als Gflavenraubzüge, geführt werden; aber jeder Gieg 
vermehrte die Feinde Anahuars diesfeits und jenfeits der 
Grenzen. In unmittelbarer Nähe Tenuchtitlans lauerten 
mädjfige Stadfgemeinden auf den Augenblid, über den 
Bluttrinker berzufallen tie Aasgeier über einen fofen 
Bolf. 

Die Prinzeffin Papan hatte vor ihrer Erkrankung, 
wenn fie zu den Duaquiles nad) Tezcuco kam, oft mit 
ihrem Oheim Zwieſprach gehalten und ihn, der fie wie 
eine Heilige verehrte, in feiner Abneigung gegen die Men+ 
ſchenſchlãchtereien beftärkt. Da entſchloß er fi eines 
Tages, den Befehl zu erfeilen: in Zukunft follten in feinem 
Lande keine Menfchen mehr geopfert werden. Geit 
Dueßalcoatls goldenem Zeitalter hatte ſich kein Fürft 
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Anahuacs erfühnf, der Blufgier der Götter Einhalt zu 
tun. Und auch der Herr des Faſtens follte von feinem 
Wagemut mehr Kummer als Befriedigung ernten. 

Zwar bei den Berpohnern Tezcucog, die fi) rühmfen, 
bon den Toltefen, tem Bolt Duegalcoatls, abzuftammen, 
ftieß feine Neuerung auf Eeinen Widerftand. Lind längere 
Zeit wurden nur Dpferfiere die fteillen Tempeltreppen 
emporgeführt. Die Sklavenjagden hörfen auf, die Krieger 
balfen ihren Frauen, Mlaisfelder zu beftellen. 

Doch die Götter grollten. Der Gchaffen des meißen 
Mannes verdüfterfe mehr und mehr den Horizont. Der blaue 
Komet leuchtefe am Nachthimmel. Und die Priefter des 
Tezcatlipoca und Huitzilopochtli beftürmfen den veräng: 
ftigfen Monfezuma und tiefen auf Zezcuco als auf die 
Urfache fo ſchlimmer DBorzeicyen. 

Da fandte Montezuma Boten an feinen Dheim, den 
Herren des Saftens, und ließ ihm Vorhaltungen machen: 
erzürnt ſeien die Götter, denn ſeit vier Jahren habe er 
mit den Nachbarrepubliken Hueroginco und Tlascala 
nicht mehr den üblichen Blumentrieg geführt; ſeit vier 
Sahren fei in Zezcuco feinem menfchlidyen Dpfer der 
Edelftein (nämlich das Herz) aus der Bruft geriffen 
worden; uneingedent der Ruhmestaten feiner Vorfahren 
[hände er den großen Namen der Chichimefen und 
Acolhuas, indem er den Göttern das Blut vorenthalte, 
das ihnen am füßeften fehmede. Go laufefe feine Bot— 
ſchaft. | 

Der Herr des Faſtens war fief verlegt. Er ließ feinem 
mächfigen Neffen zurüdmelden: Nicht aus Feigheit lafje 
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er die Waffen ruben, denn Kriegstaten, die er einft 
bollführf, fprächen für ihn, und Lieder rühmten ihn als 
Blume auf dem Zelde der Schlacht. Uralte Weisfagung 
babe jedody prophezeif, daß im herannahenden Jahre 
Eins:Robr den beiden Kronen von Tenudhfitlan und 
Tezcuco Gefahr drohe; darum wolle er die Furze Zeit, die 
das Schickſal ihm gelaffen, in Frieden genießen. 

Doch diefe ſtolze Antwort befreite den Herrn des Saftens 
nicht vom Stachel, der in feiner Geele faß, bis fie 
mund ward und eiferfe. Er begab fi) nie mehr nad) 
Tenuchtitlan zu den Feſten des Großkönigs. Jahrelang 
blieb er fern; und wenn Monfezuma ihn auffordern ließ, 
fand er Ausflüchte. N 

Erft das jähe Hinfcheiden Dapans riß ihn aus feiner 
froßigen Vereinfamung. Zu ihrem Begräbnis fam er über 
den Gee. Die Begrüßung zwiſchen ihm und Montezuma 
rar eiſig. Nachdem das Grabgemölbe mit der Stein: 
plafte gefchloffen war, ließ er ſich zurücrudern. 

Der Herr des Faſtens war jegf ein Alann von neun: 
undfünfzig fahren; doch erfchien er weit jünger —: das 
Alter drückt auf indianifche Gefichter felten feinen zer: 
beigenden Stempel. Das breitknochige Geficht mar bart— 
los. Die vorfpringende, feht gebogene Nafe war an den, 
durchbohrten Nüſtern mit Türkispflöcden gegiert, dem Ab: 
zeichen hohen Feldherrnranges. Die dünnen, an den Jllund: 
winkeln berabgezogenen Lippen haften einen teichlichen, 
fchtvermütigen Ausdrud. Das Haar, vom Federſchmuck 
faft ganz verdedt, war bartjträhnig, blauſchwarz und 


weiß gemifcht. 
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As Papans Haushofmeifter vor ihn geführt morden 
war und ihm geheimnisvoll Mitteilung machte von der 
Wiederkunft der Begrabenen und ihrem Wunſch, ihn zu 
fprechen, verriet Fein Zug im grünlicdygrau bemalten Ant: 
liß des Königs, meld, ein Sturm in feinem Innern tobte. 
Die Sterne, deren Lauf er allnädytlich in einer Gfern: 
fammer auf dem flachen Dache feines Palaftes zu ver: 
folgen pflegfe und deren Slammenfchrift zu entziffern er 
den beften Sterndeutern feines Landes abgelernt hatte — 
die Sterne baffen nicht gefrogen. Die Natur hörte auf, 
ſich felbft zu gleichen, Gräber taten ſich auf. Das war 
der Anfang des Endes. Schlimmeres mußte folgen, un: 
aufbaltfam, unabwendlich. 

Der Herr des Kaftens beftieg feine Rönigegaleere, 
ein fchlanfes, zwanzig Ellen langes, aus Eoftbaren Hölgern 
gezimmerfes Ruderfchiff, in deffen kraus gefchnigfe und 
mit rotem Glanzlack polierte Seitenwände Tropfen und 
Arabesfen aus mildhigem Spechkſtein eingelaffen waren. 
Den Bug bildete ein ungeheurer ftilifierfer Alligafor: der 
aufgeriffene Rachen mif den bledenden Hafenzähnen, die 
bervorquellenden blutigen Augen fcheuchten böſe Waffers 
geifter. Der Griff des Öfeuerruders verzweigfe fich als 


‚emporftrebendes Bläftergerant, von deffen Höhe eine Blume 


fich. niederneigfe, übergroß, einem Lilienkelch ähnlich, aus 
grünpatfinierter Bronze. 

Smanzig nackte Sklaven ruderfen aufrecht ftehend das 
Schiff. 

Nur den jungen Prinzen Irtlilxochitl, die Schwarze 
Blume, den hoffnungsteichften feiner Söhne, nahm der 
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3 Begleiter mit. Im funkelnden Federſchmuck 
ußes und der jurelbeladenen Gemandung glichen 
d Prinz zwei wütend ſchwirrenden, grellfarbigen 


leere brachte fie an den Damm, mo die Ruder- 
3 Haushofmeifters noch warteten. Im Eleinen 
eichten fie die Candungsftelle am Schloßgarten 
lolco. 

err des Faſtens begab ſich ſofort hinein zu ſeiner 
)as Gefprädh, das er mit ihr führte, war kurz. 
zurüd zur Landungsftelle und ließ fi) nad) 
am rudern. 


ı. 
e Slutkataftrophe, die dem Vorgänger Monte: 
m König Molch, das Leben geraubt hatte, war 
e Teil des alten, aus Lehm erbaufen Tenuchtitlan 
! worden, und ein bligend neues, verſchönertes 
ın mar feifdem aus dem Schilfſee emporge: 
ie Stadt der Tempel, Kapellen und Paläfte. 
wachſende Königemachf, die früher nur Werk: 
Waffe der Adelsherrſchaft gemefen, ließ voll 
ı den überflügelten und abhängig gervordenen 
: aus den Augen: die grundbefigenden Land: 
oaren verpflichtet, den größten Teil des Jahres 
iafferftadf zu verbringen, und mußfen, wollten 
ıf ihre Befigungen begeben, ihre Göhne oder 
en Verwandten als Geifeln zurüclaffen. Und da 
Tammern des Königepalaites — einige hundert — 
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kaum genügten, alle Höflinge und Prinzen königlichen Ge: 
blütes zu herbergen, ſahen ſich die Großen des Reiches 
gezwungen, Schlöſſer in Tenuchtitlan zu errichten, und 
fie taten es prunkvoll, dem üppigen Reichtum und Glanz 
ihrer Gefchlechter enffprechend. | 

Aus dem Herzen der Stadt firebfe die fteile Tempel: 
Pyramide Coatepetl, der Gchlangenberg, in die Wolken, 
alle hängenden Blumengärfen auf den flachen Dächern 
der einftöcdigen, aus Duadern eines tofen poröfen Lava: 
fteines erbauten Häufer um ein Zehnfaches überragen?. 
Und mie der Kraferfuppe eines Vulkans enfquoll dem 
Allerheiligften auf der oberften Tempelterraffe der ſchwarze 
Rauchfaden des ewigen Seuers und verlor fid) im Himmel. 
- Älter und daher weniger prangend, aber fleiler und 
fogar höher noch, erhob fich weit im Norden die immenfe 
Schweſterpyramide Zlafelolcos. 

Achtundſiebzig Kleinere ſchneeweiße Teocalli (Gotteswoh⸗ 
nungen) lagen rings verſtreut im roten Häuſermeer, und ihre 
rhombiſch verjüngten Bronze- und Strohdächer mit geftiften 
Steinzinnen umragten die beiden großen Pyramiden wie 
Bergzacken zwei Bergrieſen. Beſonders ein zierlicher 
Tempel im Südoſten der Stadt fiel ſeiner pittoresken 
Schlankheit wegen in die Augen; er war dem Gotte 
Xipe⸗Totec geweiht, Unſerm Herrn dem Geſchundenen, 
und fein Dach beſtand aus weiß-geblichenen Menſchen— 
ſchädeln. 

Weſtlich von der großen Schlangenberg-Pyramide er: 
firedffe fit) das Palaft-Geviert des Königs Waffergeficht 
bis an den See, leer jegt und ausgeftorben, ſeit Monte⸗ 


30 


guma fid) in der Südweſtecke Tenudhtitlans, in dem 

Moyofla genannten Stadtviertel, einen neuen märchen⸗ 

baften Palaft hatte empormeißeln laffen. 
iefer Hueistecpan oder Große Palaft war eine unbe 
zbare Wafferburg, auf hochgeftuftem Unterbau, eine 
€ in der Gtadf, ein unermeßliches Labyrinth von 
tapezierten und beinalten Zimmern mit Deden aus 
:gebält, Empfangsräumen, Rüfttammern, ſchattigen 
n mit fpeienden Marmorfontänen — (gefpeift von 
n Gebirgsquellen, Die der große Aquädukt Hinleitefe) 
veiten Thronfälen, deren Wände von Gilber und af 
erſtrahlten, Tanghöfen, einem Tierpart und Garten: 
zen, welche, umfpült vom Gee, unfer uralten Bäumen 
äufer und Pavillons bargen: ein heizbares Bades 
‚ ein Ballfpiel-Haus und ein Haus der Trauer. Der 
ft hatte dreißig Tore, und fein größter Hof konnte 
? Zaufend Menfchen faffen. Wildes Arabeskenwerk 
mpthifche Geftalten in mwütender Verzerrung geinften 
gloßfen aus dem polierten Gfeinglanz der Außen: 
rn den Befchauer an. Niedrige Treppen von zehn 
en führten zu den Eingängen empor. 
dem Einfrefenden murden von einem Torhüter die 
dalen abgebunden, und dann murde ihm — je nad) 
: Kafte oder feinem Rang — in einem der drei Bor- 
ter ein fleinerner Schemel als Gi zugemiefen. Ein 
eiber verzeichnete in einem Buche die Wünfche der 
enden Bittfteller. Wer das Glück zufeil ward, vor 
Colhuatecuhtli, den König Mericos, treten zu dürfen, 
nußfe es fi) gefallen laffen, daß ihm ein grauer, 
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rauber Mantel aus fchledyt gervebten Agave-Safern über 
Kopf und Schultern gelegt wurde, auf daß fein Zierat 
mit dem Gchmud des Weltherrn tmetteifere.e Vor den 
Augen Monfezumas mar jeder, auch der Höchftftehende, 
nichts als ein Bettler oder Gklave; und ſtrafwürdiger 
Frevel wäre es gemefen, häffen eines reichen Kaufherrn 
Perlenteften oder eines Feldherrn Abzeichen vor feiner 
Königsherrlichkeit als Symbole des Befißes und Verdienſtes 
zu prunken gewagt. 

Nur den Höflingen und den befreundeten Fürſten mar 
diefe Gelbfterniedrigung erlaffen. Und als der Herr des 
Saftens und fein Sohn, die Schmarze Blume, durd) den, 
den Fürſten vorbehaltenen, Scylangenfaal geführt, der 
gebeiligten Schwelle nahten, flimmerten ihre Föniglidyen 
Dueßalfederfronen und ihr vierediger Bruſtſchmuck unver: 
bülle. An den Händen trugen fie die Mayehuatl ge 
nannten Handſchuhe. 


12. 


Die toten Krieger des Himmels haften eben die Sonne 
bis zum Zenith geleitet und fliegen auf die Erde herab 
in Geſtalt von Blumenfaugern — Schmetterlingen und 
Kolibris —, während Srauenfeelen die Sonne in Empfang 
nahmen und fie ins Land der Geburf und der rauen im 
Weſten fortführten. 

Montezuma — fein Name bedeufet der Zornige Herr 
— pflegfe um diefe Stunde fic) von Krüppeln und Narren 
die Sorgen des Tages verfcheuchen zu laſſen. Da näms 
lich Mißgeburten bei den indianifchen Völkern von größter 
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Geltenheit find, flanden Krüppel des Körpers und des 
Geiftes hoch im Werte; und der Zornige Herr fammelte 
“fie, wie er feltene Blumen, Tiere und Güßmafferperlen 
fammelte. 

Geine Tageseinteilung war fireng geregelt. Bei Sonnen» 
aufgang wurde er durch Lieder einer Coco oder Dienerin 
geweckt. Er wuſch fidy mit der Wurzel der Hundsnelte, 
die als Geife diente. Ein Haus-Erleuchter — (fo biegen 
die Pagen) — rafierte ihm den fpärlichen Bart mit ſcharfen 
Dbfidianmeffern, und ein anderer führte die Gefichtsbes 
malung aus — meift odergelb; nur bei gewiſſen Anläffen, 
Sefltagen oder Trauerfällen, mit anderen $arben, wobei 
dann die Gefichtshauf fei es mit Eternen, fei es mit 
erſtreifen oder audy Ringen — uralten Borfehriften 

näß — bedeckt wurde. Dem Bogelhaus genannten 

al, der königlichen Kleiderfammer, entnahmen Sklaven 
mänder aus bunf zufammengefügten Kolibrifedern und 
weben mit phantaſtiſchen Dradyen-, Gchmetterlingss 

r Treppen:Muftern und legten fie dem Herrſcher zur 

swahl vor; meldyes er wählte, frug er nur einen Tag, 

es dann einem Günftling zu verfehenten. 

Mit gleicher Freigebigkeit verfchenkte er nach eintägigem 

braud) feinen Nackenfederſchmuck, feine Wadenfchienen 

s Goldblech, feine mit Gmaragden eingelegte goldene 

ßſpange oder fein Mundgefchmeide, — einen in die 

terlippe geftedten knopfartigen Lippenpflock in Geftalt 
es kleinen goldenen Adlers. Aber auch adlige Mädchen 

d fogar Königstöchter verfchenkte er, nachdem fie nur 

e Nacht im Haufe der Vierhundert Frauen zugebracht 
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batfen. Die unferjochfen Fürſten mußten, als Tribut, dem 
Herrn der Welf ihre Kinder fenden. Und ebenfo hatte 
er ein Anrecht auf alle in Merico geborenen Mädchen. 
Die Schönften unfer den Töchtern des aztekiſchen Adels 
wurden, nachden fie mannbar gemorden, in das Haus 
der Vierhundert Frauen eingeliefert, damit der König fie 
befichfige. Er fat es mit fatten, müden Bliden, ſtrich mit 
laffen Singern durch eine herabmallende Haarmähne, ftrich 
über eine weiche Hüfte, über eine Eindliche Bruft und 
ließ fi) die dreiedig abgefeilten Zähne zeigen (alle vor: 
nehmen Merifanerinnen haften fpißgefeilfe und mit Coche⸗ 
nille rofgefärbte Zähne). Oft gefehah es, daß er wie ein 
finfterer Gott durch die Schar der vor Demut Bebenden 
binfchritt und mit graufamegleichgültigen Augen fie fehend 
überfah. Dft auch gab er die Anmutigften, ohne fie be- 
rührt, ohne fie mit einem Blick geftreift zu haben, feinen 
GStaatsdienern zu Ehefrauen. Wurde aber feine verlebfe 
Luft gemedt, fo mußte eine ältere Auffeherin der Er: 
wählten den Mund mafchen (mie es bei Hochzeifen die 
Mutter des Bräutigams der Brauf zu fun pflegte) und 
fie in einem der hundert Bäder des königlichen rauen 
baufes baden — da Mlonfezuma, der felber dreimal jeden 
Tag badefe, auf peinlidjfte Sauberkeit Gewicht legte. 
Schmuckbehängt, lebten die Mädchen wie Prinzeffinnen und 
wurden — wie Prinzefjinnen — äußerft ſtreng bon älts 
lichen Auffeherinnen bevormundef und überwacht. Früher, 
in den erften Jahren nad) Montezumas Krönung, waren 
zumeilen hundertundfünfzig der Mädchen zu gleicher Zeit 
bon ihm ſchwanger gemefen. Doch pflegten die Geburten 
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im Haufe der Bierhundert rauen verhindert zu merden, 
indem bon den Prieftern der Kochiqueßal, der Götfin der 
Liebe und der Blumen, qualoolle Kafteiungen mit fcharfen 
Knochendolchen — Blufabzapfungen in der Nabelgegend — 
den Mädchen vorgefchrieben wurden. Am Hof zu Tenud): 
titlan waren Ddiefe Kafteiungen eingeführt morden, feit 
Dbfidian-Schlange, ein Ahnherr des Föniglichen Hauſes, 
beim Regierungsantritf feine ſämtlichen zweihundertund⸗ 
zwanzig Geſchwiſter hatte ermorden laffen.. 

Nachdem Montezuma gekleidet mit allen Inſignien feiner 
Königsberrlichkeit, mit der azurenen Stirnbinde und auf 
Sandalen aus Türkismofait in den Gaal der Botfchaften 
geftefen, thronte er unter einem Baldadyin aus Adlerdaunen 
auf einem filbernen Armfeffel, über welchen Jaguarfelle, das 
Wahrzeichen der Fürftlichkeit, gebreitet waren. Die Zeit 
bis Mittag widmete er den Staafsgefchäften, dem Emps 
fang von Boten, der Beratung mit Selöherren und Erz 
prieftern. Godann nahm er in einem angrenzenden Ge⸗ 
mach, bedient von jungen Cocos, fein Mittagsmahl ein, 
indem er unfer fünfzig Meinen Goldfchüffeln, die die Mäd— 
chen frugen, ausfuchte, mas der Laune jeines Gaumens 
entfprah. Nach dem Eſſen rauchte er aus einer kri- 
ftallenen Pfeife Tabak, der mit flüffigem Amber gemijcht 
mar. Nachdem er dann Eurze Zeit gefchlafen, erfreufe er 
fi) am Anblie feinee Narren und SKrüppel. 


13. 
Es war ein ereignisreicyer Zag. Als ob das Gchidfal 
lange Zeit gezögerf, die Schelle zu überfrefen, von der 
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es bald nicht mehr meichen follte, brachte ed nun feine 
aufgefparfen Gaben faft alle zugleidy herbei. 

Die erften Gaben waren erfreuliche. 

Blei) am frühen Morgen hatten Bofen einen großen 
Sieg gemeldet, den die beiden Feldherren Mlericos gegen 
die Mayas im fernen Guafemala erfochten, wobei drei: 
zehnhunderfzweiunddreißig Sriegsgefangene erbeutet mor: 
den waren. Die meritanifchen Heere murden immer von 
zwei Dberfelöherren, dem Vorfteher des Haufes der Pfeile 
und dem Dröner der Heerfcharen, befehlige. Und in diefem 
Kriege mar der VBorfteher des Haufes der Pfeile ein Tlas⸗ 
calfefe in mexikaniſchen Dienften, mit Namen Zlalbuicolofl, 
der Irdene Krug, — der Dröner der Heerfcharen aber war 
Guatemoc, der Herabftogende Adler, der Better Mlonfezumas 


und Sohn feines Borgängers, des Temmpelerbauers König 


Mol. Ein Liebling der Merikaner mar Guatemoc, ſchön 
und jung — faum zivanzig Jahre alt —; und fein be: 
ginnender Kriegsruhm erfüllte Tenuchtitlan mit Jubel. 
Doch der Freude Montezumas über die Siegesnachricht 
mar ein Tropfen Galle beigemifdhf. 

Seit fein Sohn der Menfchen:Gänger im Feldzuge 
gegen die Republit Tlascala den Heldentod gefunden, 
umftrablte eine Aureole künftigen Königtums den Herab- 
floßenden Adler; waren doch die jüngeren Göhne Monte— 
zumas faft nody Kinder, und fein Bruder Euitlahuac, 
der Übermwältiger, ein Pränklicher, früh gealferter Mann. 
Darum fahen alle, denen die Größe Mericos am Herzen 
lag, in Öuatemoc den aufgehenden Stern. Montezuma 
wußte das und billigte es. Er mißgönnte es ihm nicht, 
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daß er an die Stelle feines fofen Sohnes gefreten, ja er 
überfrug fogar die Zuneigung und Hoffnung, die er für 
jenen gehegt, ohne Einfchräntung auf den jugendlichen 
Better. Als daher, por etwa einem Jahr, der Herab: 
ftoßende Adler bei einem Feſte die wunderſchöne, eben 
erblühte Prinzeſſin Maisblüte, des Königs Lieblingstochter, 
erblickt und ſeiner Bewunderung kein Hehl gehabt, hatte 
Montezuma ſie ihm zum Lohne verſprochen, falls er aus 
Guatemala als Sieger heimkehren würde. Nun wurden 
feine erſten Siege gemeldet — Montezuma aber mußte, 
daß er ſein Verſprechen nicht halten konnte. 

Der Staatsklugheit mußte dieſe Liebe geopfert werden. 
Der Drei-Städfe-Bund drohte zu zerfallen; augenſichtlich war 
die verſteckte Seindfeligkeift TZezcucos; fein König, der Herr 
des Faftens, mied Tenuchfiflan. Und die Rafgeber der 
Krone drängen, Montezuma möge durdy feine Tochter 
das geloderte Band wieder enger tnüpfen. Monfezuma 
konnte fich der Einficht nicht verfchliegen, daß eine Heirat 
der Prinzeffin Mlaisblüte mit des Herrn des Faſtens 
älteftem Gohne Cacama, dem Edlen Traurigen, das 
Land vor mancher Gefahr zu bervahren imftande war. 

Es fam von den drei Söhnen des Herrn des Faftens 
nur Cacama in Stage, der immer zu Merico gehalten, 


der nie feinem Vater vergeben, daß er feinen eigenen 


Sohn, Cacamas älfeften Bruder, den Pflanger des Wei: 
denbaumes, um eines unbedachten Wortes willen hatte 
binrichten laffen. Der mittlere der Brüder, Prinz Ohr⸗ 
ring⸗Schlange, ſchien wenig verläßlich, noch unteif, leicht 
zu beeinfluſſen, ſchwankend in feinen Neigungen und Ab- 
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neigungen. Anders die Schwarze Blume, der jüngfte, 
der, faft noch ein Knabe, fchon einen ftählernen Willen 
verriet, doch feinem Vater fo zugefan, fo überzeugf war 
vom gefchmälerten Recht Tezcucos und fo unbeugfam 
feines Weges ging, dag Montezuma nicht hoffen durfte, 
ihn in fein Teß zu ziehen, felbft wenn er ihn zum Eidam 
machen und mit Huld überfchüffen wollte. 

Der Plan war meit ausblidtend. Gelang es, die Heirat 
noch bei Lebzeiten des Herrn des Faftens zuftande zu 
bringen, fo mußte es nad} deffen Tode bei der Slönige: 
wahl in Tezcuco in die Wagſchale fallen, daß der Edle 
Traurige die Tochter des Herrfchers der Welt gefteit; 


und follte auch) — was zu befürchten fand — der Herr 


des Saftens auf dem Öferbebeffe den Lieblingsfohn, die 
Schwarze Blume, zum Nachfolger beftimmen, fo würden 
gewiß die Königswähler ſich darüber hinmwegfegen, wenn 
Mericos Gold und des Großkönigs Gunft den Edlen 
Traurigen unterſtützten. Salls jedoch die Brüder ſich ent⸗ 
zweiten, fo würde das die Schwächung der Macht Tez— 
cucos zur Folge haben — und Merico hätte erſt recht nur 
Vorteil davon. Frohlockend mürden feine Bewohner über 
den Gee bliden und fi) des Öchaufpiels freuen, mie 
die folge Rivalin an felbftgefchlagenen Wunden ver: 
blutete. 

Dennoch konnte ſich Montezuma eines Unbehagens 
nicht erwehren, dachte er an den Herabſtoßenden Adler, 
‚der meilenfern, im Pfeilregen der Schlachten, fein Ver: 
fprechen mie einen Talisman im Herzen frug. Auch 
mar es ſchwierig, die Verlobung einzuleiten, folange der 
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Herr des Faftens grollfe, da der Anfchein vermieden 
erden mußfe, als bemübe man fich um eine Ver: 
föhnung. 

Daher gläffeten fi die Kalten in Montezumas Geficht, 
als ihm hinterbracht murde (Spione gab es diesſeits und 
jenfeits des Waffers), daß der Herr des Saftens und die 
Schwarze Blume die Pruntgaleere beftiegen, in Zlatelolco 
gelandet, daß fie im Boot fid) dem Großen Palaft näberten, 
daß fie angelangt und fchon im Gchlangenfaal warteten. 
Er begrüßfe dies als einen geſchickten Handftreich feines 
Glückes und gab feinem Haushofmeifter, dem VBorfteher 
des Haufes der Teppiche, Befehl, fie ſogleich vorzulaffen. 
Die Narren und Krüppel entließ er. Nur fein ziftriger, 
rofa Xolo, ein künſtlich enfhaarfer molfähnlicyer Hund, 
durfte in der Dede liegenbleiben, die ihn vor Erfrieren 
ſchützte. 

14. 

Der Herr des Faſtens und die Schwarze Blume traten 
ein. Sie trugen Roſenknoſpen in den behandſchuhten 
Händen. Montezuma nahm die Roſen entgegen und 
ſtellte ſie in eine für dieſen Zweck bereitſtehende Tonvaſe. 
Dann kniete die Schwarze Blume nieder und küßte dem 
Großkönig die Hände und die Füße. Montezuma zog 
ihn empor, umarmte ihn und umarmte auch den Oheim. 
Auf ſilbernen Seſſeln, dem Thron gegenüber, nahmen die 
Gäſte Platz. 

Die herkömmlichen, feierlich zeremoniöſen Begrüßungss 
formeln wurden ausgetauſcht; und ſie klangen heute nicht 
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ſo kühl wie neulich im Schloßgarten von Tlatelolco. 
Dann ſtellte Montezuma die aus Höflichkeit hinausge⸗ 
ſchobene Srage, mas „den König und großen Ehichimeca, 
feinen lieben Dater und Oheim“ (fo lautete die Anrede) 
hergeführt habe. 

Der Herr des Faſtens berichfefe nun das Wunder. Ein 
Grab hatte fich geöffnet. Papan, die Beftatfefe und Bes 
weinte, mar zurüdgefehrt aus dem Himmel der Sonne. 

Ohne Ausruf des Staunens oder. Schredens, regungs: 
los hörte Monfezuma zu. Lange ſchwieg er, nachdem der 
alte König feine Erzählung beendet. 

Seine dünnen Lippen lächelten noch immer, doch in 
feinen Augen hatte ſich ein böfer Trotz verhärtet; — ein 
Trotz gegen den Himmel und gegen den Mann, der 
ihm die Unbheilsbotfchaft überbradyfe, um ihn zu demü— 
figen. 

Sie mar es gefchehen, daß ein Zofer wieder auf: 
erftand. Bis vor hundert Jahren wurden alle Leichen 
auf den Scheiterhaufen gelegf, und aud) jeßf noch war 
die Ceichenverbrennung allgemein Gifte unter dem Volke. 
Erft in jüngfter Zeit hatten die Könige und reiche Adlige 
begonnen, ihre Toten in unterirdifchen, mit Kalt und 
Stein ausgemauerten Grabhäufern beizufeßen. Und immer 
bisher hatten die Berfchlußplaften vor den Grabeingängen 
dem Heimweh der Toten miderftanden. 

„Ich will fie nicht fehen!" fagfe endlich Montezuma 
„Befpenfter muß man verfcheuchen. Ich werde Priefter 
binfchiden, die fie ins Grab zurückführen follen !" 

Es war klar: Montezuma mollte fie wieder einmauern 
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laffen, obgleich er mußte, daß fie lebte. Die Sterne 
durften nicht recht haben! Wenn Zeichen gefchahen, fo 
gefchah ja aud), mag die Zeichen androhfen. Das durffe 
nich£ fein, Stolz und Furcht miefen es von ſich. Das 
Gefchehene mußte ungefchehen fein und bleiben. 

Der Herr des Saftens verlor feine Gelbftbeherrfchung. 
Erregf fand er auf und fraf nahe an Montezuma heran. 
„Der Himmel birft, die Erde Elafft," rief er keuchend, 
„doch du Verblendeter willſt blind fein, mwillft nicht fehen!" 
Und wie ein mahnender Geber erhob er den Arm. 

Da ereignefe ſich etwas Ulnerhörtes. Der Hund Monte: 
zumas hatte die Armbemwegung falfch gedeutet. Ohne zu 
bellen, unheimlich ftill, ftand er plöglich neben den Herrn 
des Saftens, und an ihm emporfpringend, biß er ihn ins 
Handgelenk, nahe bei der Pulsader. 

Doch faft im felben Augenblid lag audy fchon der 
Hund tot am Boden. Prinz Schwarze Blume hafte ihm 
mif feinem Dbfidfandoldye den Baudy aufgefchligt. Eine 
dunkle Blutlache breitete fi) langfam auf dem meißen 
Marmorboden aus. 


IS. 

Montezuma war emporgefähnellt. Er und die Schwarze 
Blume ftarrfen fic) in die Augen. 

Augen können aufeinander freffen wie Seuerfteine und 
Zündflammen geben. Blühende Städte find durch ſolche 
Funken eingeäfcherf morden. 2 

Es ftand in Montezumas Macht, den Brand mit Blut 
zu löfchen. Doch er mar ein Yauderer, gebunden und 
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gehbemmf durch die Spinnenfäden feiner Ränfe. Heute 
brauchte er den Frieden. Und fo ließ er die Hand, die 
ſchon mit dem Dolchgriff fpielfe, wieder finken. 

Der Borfteher des Haufes der Teppiche, der Dberhaus» 
bofmeifter,: traf ein. Verwirrt durch den Anblid des toten 
Hundes, brachte er ftoffernd vor: im Gaale der Ge: 
fanden warte ein Bofe mit wichfiger Nachricht aus der 
totonafifchen Provinz am öftlidyen Weltmeer. 

Der Botendienft in Anahuac mar guf geregelt. Db: 
glei) die amerifanifchen Völker keine Reittiere befaßen, 
fonnten Briefe aus den enflegenen Zeilen des Reiches 
die Haupfftadf in Fürzefter Zeit erreichen. An den guf: 
gepflafterfen Kunſtſtraßen waren in gleichen Abftänden 
Stationen erbauf, mo immer Träger und Boten bereit: 
ftanden, einander abzulöfen. 

Die Läufer haften weithin fichtbare Abzeichen, an denen 
zu erkennen war, ob fie dem Könige wichtige oder weniger 
richfige, gufe oder ſchlimme Nachricht überbradhten. 
In den Dörfern und Städten, die fie durchliefen, hinter: 
liegen fie zumeilen “$ubel, zumeilen Trauer. Und tmaren 
fie im Großen Palaft angelangt, fo fahen die Hofbeamten 
gleich, ohne den Inhalt der Botſchaft zu kennen, ob der 
Herr der Welt beim Eſſen, Spiel und Schlaf geffört 
erden durfte. Go mußfe aud) der VBorfteher des Haufes 
der Teppiche, daß der eben eingefroffene Bote michfige 
Kunde frug, und er hatte e8 gemagf, ungerufen in den 
Thronſaal einzufrefen. 

eine Meldung brach den beflemmenden Bann. Gleich: 
müfig, als wäre nichts vorgefallen, befahl Montezuma 
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den KHaushofmeifter, die Berater der Krone zugleich mit 
dem Boten bereinzuführen. Der Vorſteher des Haufes 
der Leppiche enffernfe ſich. Nackte Sklaven eilten herein 
und frugen die tweißliche Hundeleiche hinaus. Zwei ſchöne 
Cocos in grasgrünen, bis an die ofen Knie reichenden 
Röcken brachten Tonſchalen mit heißem Waffer und 
fcheuerten den Mlarmorboden. Der rofe Fleck mollte jedoch 
nicht bleichen. 

Dann fraten, mit phantaſtiſch gegabelten Jeremonienftäben 
in den Händen, die Ratgeber ein: Cuitlahuac, der Über: 
mältiger, Sürft von Iztapalapan und einziger Bruder 
Monfezumas; Duaubhpopoca, das Schwelende Holz, und 
Kuchifl, die Rofe, zwei Dberfeldöherren im Rang von Bor: 
ftehern des Haufes der Spiegelfchlange; und endlich der 
Eihuacoatl, d. 5. der Weibliche Zwilling — der höchſte 
Würdenträger, mir würden fagen Kanzler — mit Namen 


Tlilpotonqui, der Schwarze Amber. PORSERER EZ: 


- Die Willlür eines merikaniſchen Defpoten hatte Grenzen. 
Bei allen Staatsgeſchäften ftand ihm ein diademlofer 
Nebenfönig, der Weibliche Zwilling, zur Seite. In früheren 
Seifen hatten ſchwächliche Könige ein Schaftendafein neben 
tatkräftigen Weiblichen Zwillingen geführt. Aber ſchon den 
legten DBorgängern Monfezumas mar es geglüdt, die 
läftige Bepormundung dadurch unmirkfam zu machen, 
daß fie reife zu diefem Amt erfahen. Halberblindet 
mar der Schwarze Amber und ging gebeugf unter der 
Laft von bundertundfechs Lebensjahren. 

So fehr die beiden Feldherren einander äußerlich glichen, 
übereinftimmend in der Sarbe und Sorm des Federwamſes, 
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des Federhelmes, der Sandalen mit goldenen Glöckchen — 


fo verfchieden war ihr Auftreten und Benehmen. Während 
die Roſe einen ungezügelten Stolz zur Schau frug, er: 
fehien das Schwelende Holz überernft und befcheiden; in 
feinem blaugelb geftreifelfen Antli$ war ein ſtarr melan- 
cholifcher Ausdrud® unverkennbar — froß der Bemalung 
und obgleich die untere Gefichtshälfte verdeckt mar durd) 
das Abzeichen hohen SKriegerranges, ein Nafengehänge 
aus Türkis in Geftalt einer kleinen dreiftufigen Treppe; 
an der durchbohrfen Nafenfcheidernand befeftigt, reichte es 
bis zum Kinn hinab. Das Schwelende Holz ftand Monte: 
zuma befonders nahe, feit er ihm in XAtlirco das Leben 
gereffet; das geſchah bei einem Gklavenraubzuge, den der 
Zornige Herr — nody als Prinz, doch fihon zum König 


gewählt — hatte unfernehmen müffen, um zur eier 


feiner Krönung die nötige ungeheuerliche Anzahl Menſchen⸗ 
herzen dem Himmel darbringen zu können. Das Schwelende 
Holz und der König waren Altersgenoſſen, eben ins 
vierzigſte Lebensjahr getreten. Die Roſe mar zwei 
Jahre jünger wie auch Montezumas Bruder, der Über— 
mälfiger. 

Zwar fieberverzehrt infolge einer nie heilenden Beins 
runde, die das Pfeilgift eines füdlichen Volkes verurfacht, 
und entflellt im verfchrumpften Geſicht durch das ‚Her: 
ausfrefen der breiten Badentnodyen und der gebogen vors 
fpringenden Nafe (mas ihm den Ausdrud eines entfie⸗ 
derfen Papageien gab), hatte doch der Überwältiger ein 
traftvolles, ritterliches Wefen. Wie Montezuina war aud) 
er ſchweigſam, doch fehneller zum Handeln bereit. Und 
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der gefeftigte ruhige Blick feiner ſchwarzen Glanz: Huge 
unterſchied fich vorteilhaft vom unficheren Geflacker in de 
Augen des Großkoͤnigs. 

Nach flummer Begrüßung nahmen die Ratgeber aı 
niedrigen, mit bunfgemufterten Baumwollkiſſen bedeckte 
Schemeln Platz, rechts und links von den Gäften ar 
Tezcuco einen Halbfreis um Montezuma bildend. 

Der Mann, den der Vorfteher des Haufes der Teppid 
bereinführte, war fein geroöhnlicyer Bote, vielmehr ei 
Staatsdiener von Rang, der das Amt eines Öteuererhebei 
in dem vor kurzem unterworfenen Süftenlande verfal 
Er hatte ſich geſcheut, die ungeheuerliche Kunde, die ı 
mußte, gemeinen Läufern anzuverfrauen, darum haffe ı 
felbft den weiten Weg vom Meer bis zur Haupffladf i 
der Gänfte zurüdgelegt. 

Eintretend lieg er ein Kügelchen aus Kopalharz in ei 
Koblenbeden fallen, um dem Herrn der Welt zu räudjerr 
er näherte fidy mit drei Berbeugungen, wobei er „Groß: 
Her! Großer Herr! Erhabener großer Her!” fprad 

ı warf er fih zu Boden und erhob ſich erfl, a 

Handbewegung Montezumas ihn zum Reden e 
et hatte. Er begann mit niedergefenkten Blider 
! mid, o König und Herr, id) habe zehnfache 
verdient, denn ungerufen Fam ich! DBernimm, wc 
eſehen, als id) am Ufer des Dftmeeres ftand. Dr 
er, gezimmert aus Holz, groß tie Türme oder w 
Hügel, ſchwammen auf den Wellen, fo leiht a 
1 es Nachen. Und auf den Dächern der dr 
erhäufer fah ich weiße Götter, Diener des große 
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Dueßalcoall. Doch ob Unfer Herr Dueßolcoafl unter 
ihnen mar, weiß ich nicht.“ | 

Eine Schwalbe hatte fidy in den Saal verirrt und ſchoß 
unfer dem Zedergebälk bligfchnel hin und her, einen 
Ausweg fuchend. Ihr aͤngſtlicher Ruf fchrillte durch die 
Zotenftille. 

Nach einer Weile fragte Montezuma: 

„Sind fie berabgeftiegen auf die Erde?“ 

„D großer König, o Zorniger Herr, mein Auge fah es 
nicht”, fagfe der Steuererheber. „Die Wafferhäufer gliften 
nordrvärts, vorbei an der Buchf, wo ich ftand. Weiter nörd: 
lid) Fönnen fie hberabgeftiegen fein. Ich aber eilte ber in den 
großen Palaft, um es vor deinem Mund und deinem 
Antlig zu. melden.” 

Montezuma faß lange in Nachdenken verfunten. Dann 
ließ er den Blick über die Ratgeber fchmweifen. Die Uns 
geduld des Feldherrn die Rofe mar unverfenntlich. 

„Rede, ſagte Montezuma. 

„O großer König, o Zorniger Herr! Dein Kriegsheer 
iſt deine Axt! Recke deinen Arm aus bis an die Meeres— 


brandung. Mache mich zur Hand, die deine Art 


ſchwingt ...“ 
Montezuma unterbrach ihn. 


„Tapferer Krieger Xuchitl“, ſagte er, „haſt du ſchon 
mit Göffern gerungen?“ 

Die Roſe ſchwieg. 

Der König wandte ſich fragend an den Überwältiger. 

„Und was denkt mein Bruder?“ 

„Im Jahre Vier-Haus“, ſagte der Überwältiger, 
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„— das find jeßt zehn Jahre — kam auch ein Bote, der 
Wafferhäufer auf dem Meere gefehen und auf ihren Dächern 
weiße Götter. Doch unfer Land betrafen die Göhne der 
Gonne nicht." 

„Weil wir fie mit füßem Blut beſchwichtigt haben!” 
erfönfe es aus dem zahnlofen Munde des Weiblichen 
Smillinge. 

Wie unangebradhf diefer Ausruf war, empfanden alle 
peinlih. Montezuma vermied es, den Herrn des Faſtens 
anzufehen. Der weiße off, vor deffen gerveisfagter Rück— 
Eunft Merico zitterte, war ja der Kriedensbringer, der 
Seind des Krieges, Duegalcoafl; und der hatte gegen den 
blufrünftigen Dpferdienft .geeifert. 

Montezuma verfiel wieder in ein dumpfes Ginnen. 
Über alle Anmefenden breitete fich die Ratlofigkeit wie ein 
ſchwarzer Schleier. War alfo Nerico auf dem Irrwege, 
als es fi) vom Himmel. begünftigt geglaubt und zum 
Dan? für die Himmelsgefcyenfe — ſowie um den Strom 
der Götterhuld nicht verebben zu laffen — die Dpferzuhl 
erfaufendfachf hatte? War es befeffen von einem Blut: 
rauf), einem Blutwahnſinn? immer höher war ja der 
Blutſchaum emporgefhäumt. Doc, haften nicht Tezca: 
tlipoca und Huitzilopochtli ihre Allmacht dauernd beriefen, 
. Indem fie, zum Lohn für die Dpfer, Siege und immer 
mieder Giege verliehen? Hatte nicht Dueßalcoatl vor ihrer 
Macht aus Tula weichen müffen, ein gemarterfer Flücht⸗ 
ling? Oder fprachen die Prophezeiungen wahr, daß er 
fiegreich fie ablöfen käme? SKonnten alfo Götterpaläfte 
zerfchlagen merden mie die Paläfte der Könige, deren 
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berfallene Mauern rings in den Landen aus Trümmer- 
bügeln ragfen? Die Treulofigkeit der Erde beim Erdbeben 
mußfe meniger grauenvoll fein, als wenn der Simmel 
bebfe und Götter wankten ... 

Montezuma fagfe zum Boten: — 

„Du bift ermaftef von weiter Fahrt; geh mit der 
Götter Segen in dein Haus, did) ausruhen . Das 
Meer fol bemadyf werden; ich werde Mannfeaften auf: 
ftellen als Wächter. Wir haben durch deinen Mund ein 
Geheimnis gehört, das niemand aufer ung wiſſen darf. 
Gib acht auf deine Zunge — fonft ftirbft du und Dein 
Weib, deine Söhne und Töchter, dein Haus wird verfilgf 
bis auf die Grundmauern, fo daß das Waffer der Erde 
emporſprudelt, und von deiner Verwandtſchaft bleibt Feiner 
am Leben. — Geh!" 

Der Bote murde binausgeführt. 

Montezuma erhob ſich und fraf an den Herrn des 
Saftens beran. 

„Ich will fie fehen”, fagfe er leiſe. „Die Tofen find 
die Erwachten, mir aber fräumen noch. Wolle wollte 
ich fein, doch das Licht bien die Wolke beifeite, Jetz 
muß ich ſie ſehen und hören. 


16. 

In ſeinem goldenen Tragſeſſel ließ ſich Montezuma 
von vier königlichen Sänftenträgern nach Zlatelolco bringen- 
Hinter ihm her, in ſechs anderen Sänften, wurden der 
Herr des Faſtens, die Schwarze Blume und die Ratgeber 
getragen. Ein Sklave eilte dem Zuge voraus und blies 
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in eine Muſcheltrompete, damit die Bewohner Tenuchtitlans 
Zeit haften, fidy zu Boden zu merfen vor dem Yornigen 
Herrn. Wo er vorbei fam, auf den Straßen, Markt: 
plägen und Kanalbrüden, lag das Bolf anbetend da, mit 
niedergefentten Bliden — mer gewagt häffe, den Beherr: 
fcher der Welt anzufchauen, wäre unverzüglich gefteinigt 
worden. Die Könige von Merico murden nad) ihrem 
Tode Götter; aber fchon bei ihren Lebzeiten murden fie 
mit der Furcht verehrt, die Gottheiten zukam. 

Papan ließ ſich von ihren Srauen im Bette auftichten, 


‚als ihr gemeldef wurde, daß ihr Bruder ihren Witwenſitz 


befreten. Weiße Drehideen mif gelbroten Maäulern waren 
in ihr Haar geflochten. 

Monfezuma, der Herr des Saflens und der Übermäl- 
tiger frafen ing Ereisrunde Schlafgemach ein und näherten fich 
ihrem Lager. An der offenen Tür blieben in ehrfurchts— 
boller Entfernung die Schwarze Blume, die beiden Feld— 
berten, der Weibliche Zwilling und ein Page. 

„Heil dir, Papan”, fagte der Herr des Saftens. „Wie 
der Hirfch den Ruf der verwundeten Hinde, fo baf der 
große König den Ruf feiner Schweſter vernommen.” 

Das Zeremoniell fehrieb vor, daß der Befucher Blumen 
überreiche. Zu Ddiefem Zweck hatte Monfezuma einen 
balbwüchfigen Diener mittommen heißen. Jetzt winkte er 
ihn beran und entnahm der weißen Nephrit-Vaſe, die 
der Knabe frug, einen Strauß gelber Sedernelfen. Er 
fireute die Blumen über Papans Lager. Es war mie 
eine Dpferhandlung, fcheu und unperjönlid). 

Über die Wangen des Überwältigers rollten Tränen. 
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Er kniete nieder und küßte die Hände der wiedergekehrten 
Schweſter. Ihre abgemagerten, tot bemalfen Finger mif 
den milchweißen Nägeln waren fiebrig warm und ziffrig 
wie eben dem Ei entfchlüpfte Wadyteljunge im Teft. 

„Du bift kein Gefpenft! Du bift unfer Edelftein, unfere 
Eoftbare Seder! Nie warſt du tot!“ rief der Übermäl: 
figer. 

Koch immer konnte Montezuma fein Grauen nicht 
meiftern. Es verſtimmte ihn, daß der Bruder zuerft ge: 
fprodhen. An ihm war es, der Erwachten Heil zu wün⸗ 
fchen. Noch hatte er es nur mit dem ftummen Blumen: 
gruß gefan. | 

Er zmang ſich. Und gezwungen Bang, mas er fprad). 

Er felbft ftaunte über den fremden, hohlen Ton feiner 
Stimme. Allzu feierlidy rief er: 

„Die Sonne und die Erde baben dein Antliß ge: 
wachen, Gchmefter. Du haft ein anderes, neues. Gage 
‚es uns, Schweſter, ob du lebft oder ob ein böfer Geift 
deine Geftalt ſich ſtahl, um uns zu ſchrecken? ...“ 

Papan lächelte. 

„eine Geele fam in mic, zurüd”, fagfe fie. „Doc 
des großen Königs Herrlichkeit ſoll nicht erfchredten meinet⸗ 
halb”, fügfe fie faft fchüchfern hinzu. 

„Nie babe ich gehört, dag Tote erwachen!“ murmelte 
Montezuma. 

„Bar ich eine Tote? Ich weiß nur, daß ich jeßt lebe”, 
fprad) fie finnend. „Wenn idy nidyf tot war, fo lag id) 
in einem fteinernen Schlaf und babe mid) und euch alle 
gefäufcht, ohne es zu mollen. Euch allen muß es ja ein 
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Wunder fcheinen,” fuhr fie fort und blickte den ringe 
Berfammelten ruhevoll in die Augen, „ja, ein Wunder 
muß es euch fcheinen, daß ic, afme und fpreche. Wenn 
ihr nicht glauben könnt, daß mid) ein Gott zurüdigefandt, 
fo glaubt, daß ich fehlief und daß alles ein Traum ges 
weſen, was id) im anderen Lande gefeben.” 

„Bas haft du gefehen?” fragfe Mlontezuma. 

Ein Schatten glitt über Papans Geſicht. Sie afmete 
fief auf, als fträube ſich ihr Herz, das Erlebte im Spiegel 
bericyfender Worte neu zu erleben. 

„Bevor ich erwachte“, begann fie, „tief unter der Erde 
mar ich... Unmenfcliche Kräfte lieb mir die Furcht, 
daß mir's gelang, die Steinplafte forfzurüden und heraus: 
zugehen, wo meine rauen midy fanden, die midy dann 
bierherbrachten . . .” 

Sie ſchwieg wieder. Sie haffe nur geſagt, was nad): 
ber war. Als ob fie’s binausfchieben mollfe, an das 
andere zu rühren. Ratlos fah fie fi um. 

„Bas haft du gefehen?" fragte Montezuma unge: 
duldig. 

„Es war, bevor idy erwachte...” begann fie von 
neuem. — „Die Götter wollen, daß ich es erzähle. Alfo 
höre, großer König und Bruder. Hört ihr allel.. 
Zwiſchen fteilen Felswänden ſchritt ich in einer Schlucht, 
die endlos fehlen. Blumen und Gräfer zerfrat mein Fuß 
auf dem Weg, und fie meinten und jammerfen laut. 
Schlummernde Bögel weckte mein Schritt im Gebüfd), 
und fie fangen mein Zotenlied. Nacht war es, und ein 
großer Stern, über mir, tat den fehmerzhaften Mund auf, 
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und mit blufenden Lippen rief er: umfehren follte idy! 
Doch ich überbörte feine freue Mahnung. Weiter fchritt ich, 
bis Blumen, DBögel und Sterne fehmanden und alles 
dämmergrau und müftenfahl war ringsum. Da merkte 
ich, daß ein menfchengroßger Schmetterling hinter mir ber flog 
— ich wandte mid) um und fah, daß es Itzpapalotl war, 
der böfe Schmetterlingsgeift. Mit den feharfen Feuer: 
fteinmeffern an feinen Slügelrändern mollfe er meinen 
Leib in Stüde fchneiden. Entfegt floh ich por ihm, und 
er flafferfe hinter mir ber und ſchon fühlte ich, wie die 
mefferfeharfen Slügel mein Nadenhaar flreiften. Yu 
meiner Rechten donnerfe ein wildſchäumender Bergftrom 
— bineinftürzgen mollte idy mid), um ans andere Ufer zu 
entfommen, da plößlidy fand ein junger Gott por mit, 
gefleidet in ein langherabmwallendes Gewand, rein mie 
Kriftall, leuchfend mie die Sonne und das Antlig blank 
tie ein Himmelsftern. Der furchtbare Dbfidian-Schmetter: 
ling aber wich zurüd und flog von dannen, gelähmt von 
der Schönheit des jungen Gottes. Ich war fo nah dem 
Uferfaum, daß ich fehon niederfiel, da erfaßte der bleiche 
Mann — denn weiß war fein Angeſicht wie das Antlitz 
Unferes Herrn Dueßalcoatl — da erfaßfe er meine Hand, 
riß mich forf vom zifchenden Strom und fprady: ‚Nod) 
ift die Zeit nicht gefommen, daß du diefes Waffer durd): 
ſchwimmen follft!“ — Und meine Hand in feiner haltend, 
führfe er mich meifer durdy die Schlucht, bis die Sonne 
fi) bob. Da gemahrte ich, daß der Weg mit Menſchen— 
knochen und Schädeln bedeckt war. Und ein halbfertiges 
ſchwarzes Gebäude war por mir — böfe grüne Teufel, 
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mit Hicfchfügen, führfen die Mauern auf. Für men ıft 
dies finftere Schloß?“ fragte ich meinen Begleiter. Darauf 
gab er zur Antwort: ‚Ein Gefängnis ift es; — einft werden 
bier Sürften und Große deines Volkes ſchmachten, denn fie 
baben einen Schädelhaufen errichfef, deffen Spitze bis an 
meinen Thron im Himmel reicht. Geh zurüd in die Welt, 
aus der du kommſt, und fage es ihnen —: noch ift Zeit 
zur Umkehr; nody landeten die Söhne der Sonne nicht, 
um die Altäre von Bluf zu reinigen. Gchau bin! 
tief er und bob die Hand. Da ſah ich etwas Ent 
feglihes. Die Berge zu beiden Geiten der Felsfchlucht 
beftanden aus aufgehäuften Mlenfchenfchädeln, es mar 
ein Gchädelgebirge, in deffen Kluft ich fand, und die 
fonnengebleichten Kuppen faudyfen in das Blau des Hims 
mels binein . . .“ | | 

Papan verftummfe. Ermattet ſank fie zurüd in ihre 
Kiffen. 

Die Schmüle im Gemad), die Schwüle in den Geelen 
mar mie durchzudt von Wetferleuchten. 

„Sie vedet ir!” fagte Montezuma froßig und ver— 
ächtlich, als wollte er eine Laft abmwerfen, die des Tragens 
nicht merf mar. 

Erregt drängfe ſich der Feldherr die Rofe vor. 

„D edler König, unfer Herr, du fprichft wahr! Die 
Prinzeffin ift krank! Der Schred’, als fie im finfteren Ges 
mölbe erwachte, hat ihr Herz verwirrt! Kieberträume hat 
fie gefehen! Glaube ihren Worten nicht!” 

Aber Montezumas Auge bligte ihn unmillig an. 

„ag fie irr fein, Die Götter reden durch den Mund 
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der Seren!” rief er, felbftquälerifch ſich felbft wider— 
fprechend. | 

Dann wandte er fich zu den Frauen, welche wie furcht⸗ 
fame, zufammengepferdyfe Schafe hinter dem SKopfende 
des Bettes ftanden: „ch will, daß die Kranke ftreng ge: 
hütet und gepflegt werde. Ruft Ärzte!“ 

Er verließ das Gemach, ohne von Papan Abſchied zu 
nehmen. 
Als er die große Steifteppe des Palaftes binabfchritt, 
äußerfe er zum König von Tezcuco: er wolle Papan nie 
wiederſehen. Er lud den Herrn des Saftens und die Schwarze 
Blume ein, mit nach Tenuchtitlan zu fommen, um in 
feinem Ballfpiel- Haufe mit ihm Ball zu fpielen. 


17. 

Die Träger hatten die ſieben Sänften wieder heim: 
gebracht, das Volk Tenuchtitlans hatte wieder ſeinen 
irdiſchen Gott kniend angebetet. Der Zornige Herr und ſeine 
beiden Gäſte durchſchritten das Saal-Labyrinth des Großen 
Palaſtes und begaben ſich in den Schloßgarten, wo ſich 
das zierliche Ballſpiel-Haus befand. 

Doch Montezuma hatte ſeinem Gleichmut eine Bürde 
aufgeladen, unter der er zuſammenbrechen mußte. Höhnende 
Stimmen ſchrillten in ſeinen Ohren und wiederholten die 
Worte Papans; fraßenhaft ſpottend gaukelten die gräß— 
lichen Bilder ihres Traumes vor ſeinen Augen. Zu viel 
hatte er ſich zugetraut, als er glaubte, gleich leichten Feder⸗ 
bällen die bleierne Sorge fortſchleudern zu können. 

An der Schwelle des Ballſpiel-Hauſes zögerte er; dann 
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bat er feine Gäfte, ohne ihn einzufrefen und auf ihn zu 
warten. Erft mollte er fidy im Haufe der Trauer vor den 
Himmelsgöffern troſtheiſchend niederrverfen. 

Das Haus der Trauer war eine Kapelle inmitten des 
Gartens, die in kleinem Maßftabe die pitforesfen Formen 
der großen Lempel-Pyramiden mwiederbolte. Länge den etwas 
ſchrägen Außgenmauern liefen ReliefeSriefe von minuziöfer 
Ausführung. Zehn fteile Marmorftufen an der Dftfeite 
fiiegen empor zur kleinen Plattform, mo — der Treppe 
gegenüber — ficy das Sanktuar erhob. Deffen aus drei 
Monolithen gebildete Pforte mar überfchatfet vom weit 
porfpringenden, audy Plattform und Treppe überdedenden 
Gebält des vergoldeten Bronzedaches. Im' Innern des 
Seiligtumes verhängten ſchwarze Teppiche die Wände; por 
einem Beffchemel fand ein ſchwarzverhüllter, in drei Ab: 
fägen fich verjüngender Altar, und auf diefem lag ein 
Eriftallener, glatt polierter Schädel — in der nafürlichen 
Größe eines menſchlichen Schädels kunſtvoll ausgemeißelt 


aus einem einzigen fehlerlofen Kriftallblod. Ein Wunder - 


der Kunjifertigkeit fo fehr mie ein Wunder der Natur. 


Der das Heiligtum bewachende Gotfesdiener — ein Jüůng⸗ 


ling mit verwahrloftem Haar und kohlſchwarzer Gefichts: 
und Körperbemalung — entfernte ſich befcheiden, als der 
Herr der Welt bineinfrat, Eniend die Sturmflut ſeines 
Herzens verebben zu laſſen. 

Inzwiſchen blieben der König von Tezcuco und fein 
Sohn martend in der Nähe des Ballfpiel-Haufes. Gie 
gingen ſchweigſam auf und ab, und ihre zergrämten 
Blicke glitten teilnahmlos über die ſtaunenswerte Samm: 
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lung feltener, fremdartiger, einmaliger Blumen, die Montes 
zuma, der leidenſchaftliche Blumenzüchter, in bunter An: 
ordnung längs der mit Mufchelfcherben beftreuten Wege 
angepflanzt hatte. 
Yange ſchritten fie fo ſtumm nebeneinander. Plöglic, 
5 der Herr des Faſtens ftehen und zeigte auf einen 
um, deffen vofgefupfte Schneeblüten den Ausdruck 
iger tieriſcher Antlitze haften. 
‚Da iſt der Blumenbaum .des Prinzen Grasſtrick!“ 
te er. 
‚Auch der Wind kann Bäume ausheben! ...“ verſetzte 
Schwarze Blume mit böfem Lächeln. 
Diefe Antwort fpielte auf den weißen Kreuzfräger 
eßalcoatl an, den Herrn des Windes und des Gturmes. 
Schwüle des heufigen Tages bewies ja, wie nahe 
Sturm ſchon mar. 
‚Die Saummurzeln haben des Prinzen Blut getrunken”, 
te der Herr des Faſtens. 
‚Darum gleichen die Blüten feinem abgeſchnittenen 
ıpfe und mif verzerrtem Munde rufen fie Rache!” ſprach 
Schwarze Blume. 
Sie gingen weiter und Eehrfen doch immer wieder zus 
! zum feltfamen Baum. Der Schwarzen Blume Geele 
ſich feft am Anblick der fühneheifchenden, rachgierigen 
ten. 
Seine Schweſter, Prinzeſſin Perlmufchel, war Witwe 
Prinzen Grasftrid. Prablerifch leuchtete der Baum, 
Wahrzeichen für den fchuldbeladenen Reichtum des 
‚annen, 


Prinz Grasſtrick, Montezumas Halbbruder, hatte, als 
Statthalter einer Provinz im fernen Güdoften, felbftändig 
wie ein Sürft in der Stadf Yuquane refidierf. Aus einem 
unbefannten Lande war ihm eine Blume zugefragen wor: 
den, und nachdem er fie, ihrer Pracht wegen, in den be: 
rühmten Garten feines Palaftes gepflanzt, war fie bald 
zum Baum herangewachſen. Ein merikanifcher Gefandfer 
brachte eine ihrer Blüten in einer Schagfifte nad) Tenuch⸗ 
titlan; und obgleicy fi) die milchige Haut gebräunt, er 
fehien noch die Blumenleicye, ein Wunder, wert den Herrn 
der Welt zu erfreuen. Montezuma erfannfe, das Ge: 
(chen? befrachtend, dag feinem Garten der fhönfte Schmud 
fehle. Ihn erfaßfe eine unbezwinglie und unerfüllbare 
Liebe zu der Blume von Yuquane. Rauſch war ihm ihr 
Modergerudy. Mit feinen Fingerfpigen ftteichelte er ihre 
toten Ölumenwangen. Das Käftchen, darin fie aufgebahrt 
war, ruhte auf feinen Knien, wenn er Audienz erteilte, 
und nachts neben feinem Schlaffiffen, fo daß er erwachend 
danach faften konnte, um ſich zu bergemiffern, daß jie 
nicht heimlich entſchwunden. Er hätte Provinzen binges 
geben, um fie zu erhalten. Doc, fie zerfiel, und er mußfe 
fie megiverfen. Da empfand er bifter, daß feine unbes 
grenzfe Macht Grenzen hatte. 

Nun ſchickte er nach Duquane Boten und verlangte, 
Prinz Grasftrid folle ihm den Blumenbaum abtreten, 
ihn einfaufchen gegen reiche Königsgaben; was er aud) 
fordern werde, es folle ihm bemilligt fein, wenn er ſich 
bon der oftbaren Blume frenne. Aber Prinz Grasſtrick 
gab einen abmeifenden verwegenen Befcheid: der Rauchende 


37 











Berg — der Vulkan Popocatepetl — ftehe drobend zwifchen 
den Weltheren und der Blume! Da fandte Montezuma 
feine Heerfcharen bin, ließ feinen Bruder Gragftrid töten 
und Duquane zur Wüſte madyen. Nady Zenudtitlan 
berpflangt, verfündefe die fehöne Blume von Yuquane 
laut feine Macht und leiſe feine Sünde. 

„Die Blüten find fon — doch böfe werden ihre 
Stüchte fein!" fagfe die Schwarze Blume, als er Montes 
zumas Schritte vernahm, der eben die Kapelle der Trauer 
verließ und fi) dem Ballſpiel-Hauſe näherte. 


18. 


Das Spiel mit dem Federball war ein Vorrecht der 
Könige und des hohen Adels, eine Art Turnier, nur an 
Sefttagen und bei bedeuffamen Zeitwenden abgehalten, um, 
durch ftählerne Gefchmeidigkeit und blißfchnelles Gegen: 
wirken, törperliche und geiftige Überlegenheit zu erweiſen. 
Außer in Anahuac gab es Ballfpiel-Häufer audy an den 
Königshöfen der füdlihen Maya-Völker Yucatans und 
Guafemalas; und in der heiligen Gage der Mana mird 
nicht felten erzählt, daß großen ©efchehniffen, Adelsauf: 
ftänden und Kriegen, ein Ballfpiel voranging. Schon 
die bergeffenen Könige der Toltefen follen die zgeremoniöfen 
Regeln des Spieles feftgefegt haben, lange bevor Dueßal: 
coat! auf dem ſchneebedeckten Kraterrande des Popocatepefl 
ein Ballfpiel-Haus errichtete. 

‘jedes Ballfpiel- Haus hatte den gleichen Aufbau: zwei 
auf rechtwinkligem Grundriß errichtete Duerflügel waren 
durch einen langgeftrediten fchmalen Zwiſchenbau ver: 
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bunden. Don außen betracdhfet, glidy die dem Befchauer 
zugekehrte Stirnfeife, mie ebenfalls die Rückſeite, einer Eleinen 
Palaftfront mit zwei vorfpringenden Geitenflügeln. 

Reichverziert durch einen mäandriſch geftuften, an Ge⸗ 
webemuſter mahnenden Drnament:Fries, frugen die aus 
Quadern rötlichen Lavageſteins aufgeführten Außenmauern 
über einem auskragenden Geſims ein ſchlank geſchweiftes, 
grünpatiniertes Dach. 

Im Innern bedeckte ein Verputz die ſchmuckloſen Wände, 
ſchneeweiß übermalt und von glänzender Oberfläche. In 
der Mitte des — die zwei Kammern verbindenden — 
Ganges befand ſich oben an der Decke ein durchlochter 
Stein, einem Mühlſteine ähnlich. Durch dieſen Stein 
mußte der Federball hindurchfliegen. 

Der Fußboden war zur Hälfte bis unter den ring— 
förmigen Stein rot, zur Hälfte blau bemalt; eine Furche 
am Boden hob die Grenze zwifchen rot und blatı hervor. 

Mit einem undurchdringlicy heiteren Lächeln kehrte 
Montezuma aus dem Haus der Trauer zurüd. ein 
ins Wanken gerafenes Vertrauen zu den Göttern ftand 
mieder feftgegründet tie ein Bollwerk zroifchen ihm und 
der Sorge. Das ftumme Gebet hatte die hegenden Stimmen 
überfönf und zum Schweigen gebracht. 

Der ſchwarzgeſchminkte Priefter des Heinen Teocalli folgte 
dem Zornigen Herrn, um das Ballfpiel-Haus vor Beginn 
des heiligen Spieles zu fegnen. Er befrat es, Kopalharz 
“ räudhernd, und bielt eine Anfprache an den oft des 
Spieles, den Blumenprinzen, deffen Gfeinbild in einer 
nifchenartigen Berfiefung an der Wand des Ganges 
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unter dem ringförmigen Steine aufgeſtellt war. Sodann 
warf er vier Bälle nach den vier Windrichtungen, mit 
ſtrenger Feierlichkeit, da das Fliegen der Bälle die Er— 
leichterung, das Leichtwerden der Herzen bedeutete. 

Mehrere Höflinge haften ſich als Zuſchauer eingefun: 
den. Gie halfen den beiden Gpielgegnern — Nlontezuma 
und dem Herrn des Faſtens — fi) bis auf den Lenden- 
ſchurz zu entlleiden und das Rüftzeug des Spieles anzu: 
legen: nämlich einen bis an die Schenkel reichenden Leder: 
panzer, gefrhmeidige Lederhandfchuhe, eine Federkrone und 
eine kunſtvoll gemeißelfe und polierfe Geſichtsmaeke aus 
ſchwarzem Lavageſtein. 

Wenn Adelige ſpielten, hatte der Sieger ein Anrecht auf 
die Mäntel der Zuſchauer; doch mußte er fie ihnen eigen: 
bandig und innerhalb des Ballfpiel-Haufes von den Schul: 
fern reißen; es tar darum bergebradyf, daß im Augens 
blide des Gieges die Zufchauer fluchtarfig auseinander: 
ftoben, während der Gieger fie am Berlaffen des Ball: 
fpiel-Haujes zu hindern fuchfe. Dies Nachſpiel gab oft 
Anlaß zu fröhlihem Lachen und verlieh der befiegfen 
Partei die Möglichkeit, die Scharfe wieder auszureßen. 

Könige aber pflegten um höhere Einfäße zu fpielen; 
diefe murden von beiden Parfeien por Beginn des 
Spieles verabredet. Und berühmt war die Sreigebigkeit 
Montezumas, der es liebte, bei folcyer Gelegenheit uns 
fchäßbare Kleinodien zu verwetten. Auch hatte er Die 
Teuerung eingeführf, daß das dritfe Spiel entfcheidend 
mar: nur mer dreimal binfereinander gewann, galt als 
Sieger des Tages und durfte fi) rühmen, bevorzugt von 
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Göftergunft zu fein: Wünfche, die er vor Beginn des 
Spiels im Herzen gehegt, haften Ausſicht auf Verwirk— 
lichung. 

Nachdem die beiden Könige gekleidet und maskiert waren, 
ſtellten ſie ſich einander gegenüber auf — der Herr des 
Saftens auf der roten und Montezuma auf der blauen 
Seite. Die Schwarze Blume ftand als Zufchauer in der 
rofen Kammer, neben mehreren Höflingen. 

„Das Gebet im Haufe der Trauer hat mein Herz ge 
ſtärkt“, ſagte Montezuma. „Sieberfräume einer Kranken 
ſchrecken mich nicht. Dies Spiel foll bemeifen, daß 
Mericos Götter mich nicht im Stich laffen. Eine Schaf: 
tifte voll Smaragden vermette ich darauf!” 

Obgleich eine Steinmaske Montezumas Geſichtszüge 
bedeckte, ſchien es doch dem Herrn des Faſtens, als ſtrahle 
des Großkoͤnigs herausfordernder Hohn durch das Stein⸗ 
antlitz hindurch; — die Gegnerſchaft hatte ſeine Augen 
überſcharf gemacht. 

„Nein, o edler König, o Zorniger Herr!“ ſagte er. 
„Du ſollſt nur drei Truthähne verwetten — ich aber ſetze 
meine ſchöne Stadt Tezcuco und mein ganzes Königreich 
dagegen; und dein foll mein Reid) fein, wenn du in diefem 
Spiel gewinnſt. Denn alles wird fidy erfüllen, mas der 
Himmel androht, Fein Mittel gibt es, das Furchtbare 
abzumenden. Verſchenkt hat das Schickſal unfere Kronen 
bereits; und damit du fiebft, mie gering idy mein König: 
tum achte, verfpredye ich es dir als Giegerpreis. Falls 
ich aber Öieger bin, mill icy von dir nur die drei Truf: 
hähne haben.” 
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Noch nie hafte ein König um fein Land gefpielt; aber 
niemals auch mar um Truthähne gefpielt worden. Der 
Truthahn galt in Anahuac als das gemöhnlichfte der 


Be. u GHGaustiere und mar vor jedem Bauerngehöft zu finden. 
3 . Die Höflinge jubelten. Wohl aber hatte Montezuma 
IJ berausgehört, mie verächtlich die Worte des Oheims ge: 
RK: J klungen. Montezuma war ein geſchickter Ballſpieler, und 
J er nahm ſich vor, den Gegner für die tollkühne Wette 
8 | zu firafen. Beim Wort nehmen wollte er ihn und ihm 
E Krone und Länder enfreigen — bier fanden ja Ohren⸗ 
J J— zeugen des unſinnigen Vorſchlages —, um vielleicht nad): 
J u fräglich, wenn feine Laune ihn anfreiben follte, Tezcuco 
Ri und Acolhuacan zurüdzuerjtatten,; doc) würden dann 


der Rival Nericos und feine Nachfolger für immer ge: 

demüfigt fein und befäßen ihr Reich nur noch als Gna⸗ 

E. : dengeſchenk, als Lehen... 

Br Mit ausgefudhter Göflichkeit dankte er für das groß 
berzige Anerbietfen und ließ drei Truthähne berbeiholen. 

Dann begann das Gpiel. 


2 19. 

R. u überaus grofese waren die Regeln des Ballſpieles. 
J | Mit einem aus Leder geflochtenen Schlägel, deffen Ende 
R ' einem Hufeijen glich, wurden die roten, blauen und gelben, 
D. efma apfelgroßen Kautſchuk-Bälle in die Luft geſchnellt. 
Ei Nur geübten Spielern fonnte es gelingen, den Ball durd) 
Bi die Öffnung des durchlochten Steines unter der Dede 
7 9V hindurchzubringen. Hatte der Ball das Mühlſteinloch 


durchflogen, ſo mußte der Gegner, ohne die Arme und 
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Hände zu gebrauchen, ihn auffangen und zurückſchnellen: 
mit der Schulter, mit dem Kopf, mit der Lende oder mit 
dem Gefäß. Zumeilen flog der Ball etliye Male von 
Gefäß zu Gefäß; und Die feltfamen Gfellungen der 
Spielenden erinnerfen an die Körperhaltung hüpfender 
Stöfehe und Affen. | 

Montezuma jchien heute vom Glück begünftigt. Die 
beiden erften Spiele gewann er leicht. Als er dag zweite⸗ 
mal fiegte, fand der Jubel feiner Höflinge feine Örengen; 
fie beglüdwünfchten ihn ſchon als den Herrn der Acol— 
buas. Und audy er felbft, beraufcht vom Glück und an- 
geftedit vom $reudenfieber der Schmeichler, fegte feinem 
Übermuf keinen Damm mehr entgegen. 

„ur noch ein Gpiel,* rief er, „und Tezcuco ift 
mein!” 

„Du wirft Tezcuco verlieren, wie du dereinſt Tenuch⸗ 
titlan verlieren wirſt!“ rief, durch den rundlichen Mund 
der Steinmaske hindurch, der Herr des Faſtens. 

Da lachte Montezuma hell auf: „O Großer Ehichimecafl, 
an. beides glaube ich nicht. Unſer drittes Spiel wird es 
entjcheiden. Doch jest bin ich Gieger, und mir gehört 
jeder Mantel, den meine Sand berührf.“ 

Kreifchend flohen alle Höflinge aus dem Ballfpiel:Haus. 
Kur die Schwarze Blume blieb ftehen, regungslos, tie 
ein Gteinbild. 

Monfezuma näherte fi) ihm und legfe die Hand an 
den Mantel. Die- Schwarze Blume hielt den Mantel 
feft. Wieder prallten ihre Augen wie SKiefel aufein: 
ander. 
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„D großer König, o Zorniger Herr”, fagte der Jüng- 
ling. „Es ift leichter, Länder zu gewinnen als meinen 
atel.“ 

nwillig ließ Montezuma den Mantel fahren. 

Es ift fo," fprad) er, „mir fpielen heute um Länder. 
t ich flug die aberwigige Wette vor. Aber nichts 
mic, hindern, zu behalfen, mas ich im Gpiel ger 
ıe. Und Tezeuco ift wahrlich mehr mwerf als ein 
ntel.” 

Zweimal habe ich dich mit Abficht gewinnen laffen,” 
h nun mit überlegener Ruhe der Herr des Faſiens, 
> flaunend ſehe ich, wie raſch du Geſchmack daran 
nden haft, dich für den alleinigen Herrn Anahuacs 
‚alten. Doch jegt follft du erfahren, wie unbeftändig 
vergänglich die Freude an den Herrlichkeiten der Erde 
und ein Zeichen des Himmels fol dies letzte Spiel 
ob mir alten Wahrfager und die Sterne wahr ge 
hen; — denn, ob du aud) zweimal Gieger warft, dies 
emal wirſt du verlieren!” 

Simmel und Erde rufe ich an als Zeugen,” rief Monter 
2, „nicht für mich fpiele ich jege, fondern für Merico 
feine Heiligtümer. Mögen die Bewohner der Heilige 
r mein Spiel und Tenuchtitlans Altäre ſchützen!“ 
zar es vielleicht, weil die Erregung ihn lähmte, wäh 
der Gegner feine eifige Gelaffenheit bewahrte, — fo 
Montezuma fid) abmühte, er verlor das Spiel. Aber 
der König von Tezcuco erhielt die Truthähne nicht, 
rt bloß einmal gewonnen. 


ET du De TUE RT. FT TOO nun — —— 


nn — — u en En. re ER 


20. 
Der Sonnengoff war hinabgeftiegen in das Land der 


Weiber, und der Abendftern, der Herr der Abendröfe, das. 


lebende Herz der Grüngefiederfen Schlange, ſtrahlte am 
violeffen Horizont, als der Herr des Faſtens und Die 
Schwarze Blume ſich über den amethuftfarbenen See 
beimtudern liegen. Vater und Sohn ſchwiegen; — wozu 
auch follfen fie Worte darüber verfchwenden, daß das 
Ballfpiel den Bruch mit Merico befiegelt und daß von 
Montezuma böfe Vergeltung zu gerpärfigen mar. 

Die Spiegelung der kriſtallgekrönten Kordillere ver: 
blaßfe auf der Geefläche, die anfänglidy fcharfumriffenen 
ftahlblauen Silhouetten der achtzig Pyramidentempel Tenud): 
titlans und Zlatelolcos verſchwammen im Nadythimmel, 
während die heiligen euer der Sanktuare fichtbar wur: 
den wie goldrote Lava auf Kraferfpigen. Und am Gee: 
ufer, eine Biertelmeile füdlic) von der Wafferftadt, leckte 
plöglich in der Borftadt Acachinanco die riefenhafte Feuer⸗ 
zunge des Leuchffurmes an das Himmelsgemölbe und gab, 
Städte und Dörfer überfchimmernd, nädhtlicyen Booffahrern 
und Sifchern Lichtes genug, fidy auf der Lagune zuredyf: 
zufinden. Geräufchlos und unſtet flatterten Sledermäufe, 
Hufeifennofen und Bampire, dicht über dem Wafferfpiegel. 
Eine Brife frug von Tenudytitlan her den gleichftimmigen 
Ruf der Wächter:der: Nacht über den Gee und auch abge: 
tiffene Segen füßhallender Lieder der Mericos Gtraßen 
durdhirtenden Freudenmädchen. 

Da gedachte der Herr des Faſtens der legten ſeligen 
Nacht, die Anahuac gefehn. 
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Bor mehr als einem Jahrzehnt war es geweſen, nicht 
lange nach Montezumas Thronbefteigung. Der zweiund— 
fünfzigjährige Cyklus war abgelaufen, und ungemiß war 
es,ob die Götter den Bund mit den Menſchen erneuern 
würden. Am DBorabend des SYubelfeftes Unſere-Jahre⸗ 
umgürten-ſich wurden alle Feuer gelöfcht, alle Gerät: 
ſchaften zerbrochen, alle Tongefäße in Scherben gefihlagen. 
Bon der Treppe der großen Schlangenberg: Pyramide aus 
bewegte fich die Prozefjion — der Gang:-der:Bötter — nad) . 
Süden, überaus langfam, um erft gegen Mitternacht auf 
der Höhe des heiligen Hügels, des Afazienberges bei 
Itztapalapan, anzulangen. Die Könige des Drei⸗Städte— 
Bundes, der böchfte Adel und die Dberpriefter, mit der 
Gemandung und den Inſignien ihrer Gottheiten be: 
Beidet, fchritfen an der Gpiße des Zuges. Klopfenden 
Herzens drängte ſich das Volt auf allen zinnengefrönfen 
Hausdächern Zenuchfitlans und der Liferftäödfe, und Die 
bange Stage ſchwebte auf allen Lippen, ob der Himmel 
das Feuer und die Erneuerung des Paktes nicht ver: 
fagen, ob die Erde nicht zufammenfinten werde mie 
erlojchene Afche. Gatten fchloffen ihre fchmangeren Frauen 
in Scheunen ein, aus Furcht, fie könnten zu reißenden 
Tieren werden; Säuglinge wurden von ihren Müttern 
am Schlaf gehindert, auf dag fie ſich nidyf, zu Mäuſen 
gewandelt, in Dielenlödyer verkröchen. Um dem Türkis: 
berrn — dem $euergoft nämlidy — ein befonders werfvolles 
Geſchenk zu bieten, hatte kurz zuvor das meritanifche Heer 
den Sreiftaat Hueroßinco überfallen, und einem Krieger 
aus Tlatelolco mar es geglüdt, den berühmteften Kriegs: 
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helden Huerogincos am Haarſchopf zu paden und als 
Gefangenen nad) Tenucdhtitlan zu bringen. Diefer Gklave 
des Feuers ging jet neben den drei Königen in der 
Progeffion, und oben auf dem heiligen Hügel murde er 
um Mitternacht, als eben die Plejaden den Meridian’ 
ducchfchriffen, auf den Dpferftein gebettef, und vom Hohen: 
priefler wurde ihm der Edelftein — das zudende Herz — 
aus der Bruſt gefchniffen und dem Blauen Herrn, dem 
mit dem gelben Gefichf, dargebracht. 

Über der rauchenden Wunde der Leiche aber wurde das 
männliche Stäbchen gegen dag meiblidye Stäbchen gerieben, 
bis im Holzmehl eine $lamme aufzüngelte. Gogleid, kam 
ein bochgefchichfefer Scheifer in Brand. Und mie aus 
einem Wunde erdröhnfe durch das Hochtal der frenefifche 
Jubelſchrei von Millionen angftbefreiter Geelen, endlos 
wiederholt vom Echo der Kordilleren und des Sirmamentes. 
Fackelſchwingende Prieſter brachten leichtfüßig die ber 
glücende Flamme auf die große Pyramide Huigilopodtlis, 
auf den Schlangenberg, hinauf. Nach kaum einer Stunde 
[oderfen in allen Städten und Dörfern Anahuacs die 
Hausherde, und von allen Bergfpigen herab leuchteten 
Steudenfeuer. Tauſend blumenbekränzte Boofe voll fingen: 

| der Mädchen und Knaben fihaufelfen auf dem flammen: 
| fpiegelnden See. Und umtoft von Heilrufen fihriften 
Hand in Hand Montezuma und der Herr des Kaftens 
zurüd über den großen Sfeindamm, wirr von Glüd und 
Geligkeit, und angelangt im Großen Palaft, umarmten fie 
fi) mit Sreudentränen . 

Ja, ihre Sreundjihaft ſchien damals auf Selfen ge: 
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gründet. Doc bald, allzubald hernach, als die Erde 
unter des Großfönigs Fuß zu beben begann, ward aud) 
diefe Sreundfchaft erſchüttert, befam Riſſe, brödelfe ab 
und ftürzfe zufammen wie ein morſcher Trümmer. 

*ESchritt für Schriff war Montezuma der machtlüfterne 
Tyrann geworden. Eine bezaubernde, faft frauenhaft 
fcheue Anmut und Demuf hatte ihn als Jüngling aus: 
gezeichnef. Dbgleich Königfohn, haffe er das azurne Dia: 
dem nicht in die Wiege gelegt befommen. Nady dem 
Tode feines Vaters, des Könige Waffergeficht, trugen 
defjen Brüder das Stirnband aus Türkismofait —: erft 
— fünf Jahre nur — der ſchwächliche Tiçoc, der Kreidige, 
der durch ein fehönes, zum Gefchent ihm gefandtes Mädchen 
behert und vergiftet wurde; und König Molch dann, der 
nad) ziwanzigjähriger Regierung an einer Kopfwunde ftarb, 
— die hafte er fich felbft bei der furchtbaren Überfchmem: 
mung Mericos beigebracht, als er aus einem plößlic, 


überflutefen Palaftzimmer durch eine niedrige Pforte hafte | 


flüchfen müffen. Ein Adliger Eöniglichen Blutes, lebte 
Monfezuma am Hofe feiner Dheime, kaum unterfdyieden von 
anderen Prinzen — außer durdy feine beftridende Liebens: 
würdigkeit, feinen Takt und eine blind-ftarre Kühnheit im 
Kriegsdienft, mit der er früh Staunen erregte. Sein Vater—⸗ 
Bruder, König Moldy, vertraute ihm, nachdem er ihn 
zum Vorſteher des Hauſes der Pfeile ernannt, die Führung 
der merifanifchen Heerfcharen an; und Wunderfafen voll: 
brachte Montezuma im Feldzuge gegen die Rebellen von 
Quauhtla im Huartefenlande. Aber fo wunderſam mar 
feine Befcheidenheit — oder war es damals ſchon Ver: 
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ftelungsfunft? — daß er, kaum aus dem Kriege heimges 
Eehrt, allen ihm zugedachfen Ehrungen entfagend, fein 
fitahlendes Papageien: Gedermamgs für die mit Kauffchuf 
geſchwärzten Hadern eines Unferpriefters einfaufchfe und 
im Tempel des Huißilopochtli Wohnung nahm. Er frug 
fortab fein Saar ungefchnitten und ungefämmt, malte 
fi) ſchwarz an und unterzog ſich allen Kafteiungen und 
Sklavenverrichtungen der Neophyten. Allnächtlich durd)s 
bohrte er fi) mif einem zugefpigfen Knochen die Ohren 
und die Yunge, faftefe oft mehrere Wochen hintereinander, 
ſchleppte Holzfcheite fürs Dpferfeuer herbei und hielt — 


mit drei anderen Seuerhüfern — fei es ein Bein, fei es Eu 


einen Arm des jammernden Goffes in Mlenfchengeftalt, 
denn der SHohepriefter das Dbfidianmeffer zwiſchen die 
Rippen flieg. | 

Der Herr des Faſtens, als Bruder der merikaniſchen 


Königin Ameifenblume — der Gemahlin des Königs 


Waffergefihft und Mutter Mlontezumas —, mehr aber 
noch als Mitregent des Drei:Städfe-Bundes, hafte einen 
ausfchlaggebenden Einfluß bei der Königswahl nad König 
Molchs Tode. Dbmohl der Spiegelherr, ein älterer Bru: 
der Montezumas, die meiften Ausfichten gehabt, da er, 
unfähig und fräge, Wachs in den Händen des macht— 
lüfternen Adels zu fein verfprady, erwirkte der Kerr des 
Saftens, mit zäher Seitigkeit den Königswählern enfgegen: 
tretend, daß ſich die Stimmen nad) langer und ftürmifcher 
Berafung auf den von ihm vorgefchlagenen Prinzen 
Montezuma einigten. Als darauf die Königsmähler die 
große Schlangenberg:Pyramide beftiegen, um dem Prinzen 
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feierlicy feine Ernennung zum König Mericos zu vers 
tünden, fanden fie ihn damit befchäffigt, die Porphyr: 
ftufen der Pyramide mit einem Scheuerlappen abzumafchen. 
Demüfig und, überbefcheiden lehnte er die auf ihn ge: 
fallene Wahl ab, indem er erklärte, er fei unmürdig und 
nicht befähigt genug, ein fo hohes Amt zu belleiden. Langer 
Überredung bedurfte es, dag er einmilligte, den lafur: 
blauen, an der Spitze hakenförmig gebogenen SHerrfcher: 
ftab in die Hand zu nehmen. Goforf wurde er ebendort 
auf den Zempelftufen vor allem Volke Mericos nadt 
entkleidet, um feine Lenden wurde ein duntelgrüner, mit 
Eleinen Zotenfchädeln und Knochen bemalter Srauentod 
gefan, eine ebenfalls mit Beinen Gchädeln verzierte Schärpe 
murde ihm um die Stirn gebunden, ein perlbeftidter 
Weihrauchbeutel an feinen linfen Arm gehängt, und mit 
einem großen Schleier vom Kopf bis zu den Zehen ver: 
hüllt, wurde er hinaufgeführt zum Glutbecken, wo er vor 
dem jumelenbligenden Gtandbilde des Stammgottes, des 
WBunderbaren Auigilopochtli, weiße Weihrauchkörner ins 
heilige Seuer warf. Darauf wurde ihm die Naſe an den 
Nüſtern ducchbohrf und mit einem unfchäßbaren Smarag?, 
der die Geſtalt eines Stäbchens hafte, gefehmüdt. Nady: 
dem er dann vier Zage lang im Pfeilhaufe, einem 
Jtebengebäude des großen Tempels, ſich Fafteit und ge: 
betet und bernady von einem Gflavenraubzug die erfors 
derliche Myriade Mlenfchenopfer für die Seftlichkeiten heim» 
gebracht haffe, begann die mehrfägige Feier der Krönung, 
eingeleitet durcy Entzünden von Pechpfannen zur Seftbe: 
leuchtung der Stadt und durch pomphafte Tanzfpiele des 
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Adels bei Tag und bei Nacht. Da mar es der Kerr des 
Saftens, der die Begrüßungsmorfe fprach an den neuen 
König, „der feinen Hof inmitten des Waſſers hat”, ihm 
die azurne Gtirnbinde ums Kaupf wand und ihn mit 
der fteilen, funtelnden Mitra krönte. Die Tränen in 
Montezumas Augen und ferne glühenden Dankesworte 
waren nicht geheuchelf. 

Aber im Unglüd fich felbft zu bervahren, ift Menſchen 
leichter als im Glüd. Nach wenigen Jahren verwandelte 
fi) Montezumas liebenswerfes Wefen. Er, der anfangs 
keinen Befchluß gefaßt, ohne feinen väterlichen Freund 
und Dheim zu Rate zu zieben, fing an felbftherrlic) und 
defpofifch zu regieren. Eines Tages entließ er fämtliche 
Plebejer aus den höheren Stellen des Heeres: und Staats: 
dienftes, faub für die Warnungen des Herrn des Saftens. 
Die Folge war eine tiefe Verſtimmung in den blühenden, 
bandeltreibenden Drten Anahuacs und befonders in 
Zlafelolco, der Stadt der Kaufleute. Nody rüdfichtslofer 
ging er gegen die niederen Stände por, Handwerker und 
Bauern überlaftete er mit Steuern, und fo weit frieb er 
die Bedrüdung der Armen, daß er den Bettlern fogar 
einen Läufezoll auferlegfe, indem er fie zwang, große Säcke 
voll Läufe an die Steuereinnehmer abzuliefern. 

Bald wurden auch — vielleicht erfundene aber nicht 
unglaubwürdige — Worte des Weltheren verbreitet: er 
follfe fidy über den altersſchwachen Drei-Städfe-Bund und 
die wachſende Vorherrſchaft Mlericos in einer Tezcuco 
und Zlacopan verlegenden Weife geäußert haben. Go 
war denn eine Entfremdung eingefrefen, lange bevor der 
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Blumenbaum von Yuquane und der Brudermord am 
Pringen Gragftrid die einft fo warme Freundſchaft er- 
frieren ließen. 

Hatte der Herr des Faftens berechtigten Grund, feines 
Schroiegerfohnes und Neffen Tötung nachzufragen, fo 
ichte aud) Montezuma nad, einer Rechtfertigung feiner 
genen Undantbarkeit, und er fand fie in zwei Gamilien: 
agödien, die den Frieden des Königshaufes von Tezcuco 
ı feinen Grundfeften erſchüͤtterten. 


21. 
Einft hatte König Waffergefiht feine jungen Töchter, 
ie Schmeftern Montezumas, über den Schilfſee gefandt, 
amit der Herr des Faſtens in der jo lieblich befrachfeten 
jaleere fid) die rechtmäͤßige Gemahlin auserkiefe. Unter 
m Mädchen erblickte der Herr des Faſtens eine mit 
lamen Gmaragd:fingam, die — wohl ihr felbft unbe: 
ußt — mit ihren feuchtſchimmernden Augen und blut: 
»t gewölbten Lippen einen Dunſtkreis feliger Berüdung 
m fid) zu verbreiten ſchien, lodend und ſchwül tie eine 
!befrunfene Giftnofpe. Und er mählte fie zu feiner 
önigin, obgleich fie erft acht Jahre zählte. Bis zur 
Rannbarkeit ließ er das Kind als unumſchränkte Herrin 
ı einem eigenen Palafte wohnen, bedient von zweifaufend 
'agen, Hofbeamten, Hofdamen und Gflavinnen; und 
ud) nachdem fie die Seine geworden, blieb fie in diefem 
'alafte. Die ſchrankenloſe Freiheit verdarb des Kindes 
seele, der Wurm faß in der Knoſpe, noch ehe fie erblühte. 
a das Kind gemerkt hatte, daß die Dienerſchaft blinds 
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lings gehordyfe und jeder mögliche Wunſch, kaum ges 
äußerf, in Erfüllung ging, begann es das Unmögliche zu 
erfehnen. Auf dem fladyen Dache des Palaftes ftehend, 
blickte das finnliche Kind hinab auf die Straße, und fobald 
es einen fchönen Jüngling erblidte, gab es den Sklaven 
Befehl, ihn heimlich nachts in ihr Schlafgemady zu führen. 
Nach der Liebesnacht aber ließ es die Jünglinge vergiffen 
und begrub fie unter den Blumenbeefen des Schloßgartens, 
indem es meinte und die Schönheit des Toten in Liedern 
befang. Und die Heine Verruchte ließ durch Bildhauer 
erzene Standbilder der Gemordeten ferfigen und ftellte die 
Statuen in ihrem Schlafgemady auf, bis diefes ganz mit 
Totenbildniffen gefüllt war. Go frieb fie es vor und nach 
ihrer pomphaft gefeierfen Hochzeit mit dem Könige Ley 
cucos. Der Herr des Faſtens aber ahnte nichts, und als 
er einmal erftaunt fragte, was der Sinn der vielen Erz 
bilder fei, die ihres Schlafgemachs Wände ſchmückten, 
errpiderfe fie mif unfchuldspollem Lächeln auf dem find: 
lichen Mund: es feien das ihre heimatlichen Götter. Und 
er gab ſich mit der Antwort zufrieden, da ihm die aber« 
gläubifche Bilderverehtung der Mleritaner mohlbelannt 
war. Nun gefchah es, daß ein Jüngling von hohem Adel 
eine Nacht beim kleinen Bampir verbrachte und Sma— 
ragd⸗Lingam durch feine Jugend und Anmut fo entzüdte, 
daß die Mordgewohnte es nicht übers Herz brachte, ihm 
den Giftbecher zu reichen, vielmehr Befehl erfeilte, ihm ein 
Tor zu öffnen, auf daß er eine andere Nacht wiederkehre. 
Diefe erfte Regung eines menfchlichen Gefühls murde ihr 
Berderben. Denn der Herr des Kaftens entdeckte auf dem 
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Süngling ein Kleinod, welches ihm bekamt vorfam — 
baffe er doch felbft ein ganz gleiches feiner Gemahlin ge: 
ſchenkt; und fo mwerfvoll und einzigartig war es, daß er 
nicht annehmen konnte, eg gebe ein zweites in der Welt. 
Die Ausflüchte des zur Rede Geftellten beftärkten feinen 
Argwohn. Unangemeldet betraf er in der darauf folgen: 
den Nacht den Palaft der Königin und kam an die Tür 
ihres Schlafgemachs. Während er aber fonft fich zurüd: 
zuziehen pflegte, wenn die Palaftdamen ihm fagfen, die 
Königin fchlafe, ließ er ſich diesmal nicht abhalten, fon: 
dern beſtand darauf, fie fprechen zu mollen, fraf ein und | 
näberfe fi) ihrem Lager. Da fab er beim hüpfenden 
Geflader der Kienfadeln — nicht das zauberhafte ®e: 
ſichtchen mit gefchloffenen Wimpern und balbgeöffnetem 
Munde, tief in die Kiffen gefaucht und überflutet von 
dunklen Strähnen, wie er es fonft immer nachts gefchaut. 
Das Herz blieb ihm ftehen. Leer war das Bett. 

Raſerei padte den Herrn des Saftens. Nachdem er 
feine Leibwache gerufen, durchfuchte er felbft den Palaft, 
bis er in einer entlegenen Kammer die Ehebrecherin mit 
dem Liebhaber auffand. Er ließ beide in einen Käfig 
fperren; er ließ die zweitauſend Bedienftefen des Palaftes 
feftnehmen. Dann fraf er vorſorglich Anftalten für ein 
abſchreckendes Strafgericht. Den erften Richtern des Landes 
übertrug er es, die‘ Mitſchuld der Dienerfchaft zu: er 
mifteln, die Anklage aufzufegen, das Urteil zu fällen. 
Nicht nur die Zürften und den Adel der befreundeten 
Staaten lud er ein, fogar zu den Erbfeinden Zezcucos 
ſandte er Boten und, freies Geleit zufichernd, baf er feine 
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Gegner, zur Hinrichtung zu kommen mitfamt ihren Frauen 
und Töchtern, wären diefe auch kindjung, damit die Mad: 
den Anahuacs erführen, wie Ehebruch gefttaft werde. 
Die große Stadt Tezcuco konnte den Schwarm der her: 
beigeeilten Fürſten nicht faffen, in benachbarten Dörfern 
mußfen viele Unterkunft fuchen. Auch Montezuma und 
feine Geſchwiſter, der Übermältiger und die damals noch 
nicht verheiratete Papan, famen über den Gee und flan: 
den neben dem Herrn des Faſtens oben auf dem Tempel 
der Göttin der Luft, der Kehrichtgöttin, — der Straferin 
fündiger Liebe, in Geftalt eines gräßlicyen, am Maule 
blutigen Froſches verehrt —: „denn die Liebe frißt und 
verfchlingt alles“, wurde von ihr gefagt. Und Monte 
zuma mußfe mit erzwungenem Gleichmut dem Schaufpiel 
zufehen, wie der eigenen Schweſter und ihrem Liebhaber 
Schlingen um den Hals gelegt, wie fie erdroffelt und 
dann verbrannt murden, während die zweitauſend Ber 
dienfteten auf hügelhohen Gcheiterhaufen langfam vers 
kohlten. Die ernſte Papan und der rifterliche UÜberwäl⸗ 
tiger beugen ſich erſchauernd vor der ftarren Gerecdhlig« 
keit der Luftgöftin mit dem blufigen Maul, die alles 
frißt und verfhlingt. Aber Montezumas Gelbftgefühl 
baumte fi auf; und ein Haß gegen den Kern des 
8 fhlug Wurzeln in feinem Kerzen. 


22. 

ı der Hingerichteten blieben dem Herrn des Faſtens 
jöhne: Hueroginca, der Pflanger des Weidenbaumes, 
Sacama, der Edle Traurig. Dem Erfigeborenen 
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Prinzen Föniglicyen Blutes als Giebzehnjähriger verlaffen 
und wohnte wieder im Großen Palaft, als er eines Tages 
in Gegenwart von Würdenträgern einer den Saal durch: 
fehreitenden jungen Coco ſcherzweiſe einige freie Koſe— 
namen nadhrief, die auf ihre ftraffen Brüfte Bezug haften. 
Das Mädchen bielt fidy für todgemweiht, wenn fie die 
Kränkung verfchroieg, und rannfe daher, die Türwächter 
beifeite ftoßend, unverzüglich in den Saal der Botfchaften, 
wo fie fi) dem König zu Süßen warf und mit Schluchzen _ 
den Vorfall berichtete. Der Herr des Faſtens erkannte, 
daß er ſich in ein felbfigefponnenes, ungerreißbares Neß 
verfangen. Erft noch, klammerte ſich feine Angft um den 
Lieblingsfohn an die Hoffnung, die Sklavin könnte ſich 
verhört haben. Aber die Dbhrenzeugen, die er: heimlid) 
tommen ließ und ausfragfe, fürdyfefen durch Lügen felbft 
fhuldig zu werden und bejläfigfen die Worte der An: 
klägerin. Da ſprach der König dag Urteil über fein eigenes 
Fleiſch. Vergebens flehten die Großen des Landes, er 
möge Erbarmen haben mit fidy felbft. Vergebens fandfe 
Montezuma bange, befchrwörende, faft drohende Botfchaften. 
Umfonft audy nahte die Herrin von Tula mit ihren Kindern 
dem Thron und verfchwendete niederkniend ihre rührende 
Beredſamkeit. Zum erften und einzigen Mal blieb er taub 
ihren Bitten und befahl, fie forfzuführen. Nur ſoweit 
milderte er das Urteil ab, daß feinem Liebling die Nähe 
des Todes verborgen fein follte. Der junge Prinz murde 
in den blühenden Schloßgarfen geführt, und feine Be: 
gleiter eröffnefen ihm, der König, fein Vater, habe ihm 
vergeben. Boll feliger Freude darüber fehmüdte er fich 
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mit Rofen und auch feine Begleiter banden Blumenteifen 
und Blumenteften und fihlangen fie ihm um den Hals, 
und lachend zogen fie die Schlinge enger, fo daß er er: 
ftidte an den beraujchenden Blüfen — im Augenblid 
höchſten Glückes, mit fröhlihem Lächeln auf dem fid) 
wmeißenden Munde. 


23. 

Leife vor ſich bin, faum vernehmlidy, fang der Herr 
des Saftens ein Lied, das er auf den Tod feines eröroffelten 
Sohnes gedichtet: 

Ich beraufche mich, ich beraufche mein Herz! 

Im Morgenrot ſprach, redete der gelbe Löffelreiher 

Auf der Schildmauer, auf der Epeermauer: 

Sreue dich, du mein Erftgeborener!..ı - 

(Wehe! Die Echopf:Ente! Die huartelifche Gchopf:Ente!) 


Ein gar fehr durch Götterblumenmwein Beraufchter 
Iſt er dort, der Bogel am Ufer! . 
(Wehe! Die Schopf:Ente! Die huartekiſche Schopf⸗Ente) 


Der Smaragd iſt zermalmt, 

Die Schmuckfeder iſt zerbrochen. 

Oh! mein Erſtgeborener! 

Immer wieder werden Prinzen ſterben, 

Um Berauſchte zu ſein dort im Lande der Bewäſſerung, 
Dort am Seeufer. 


Ach, ſchreiender Adler! 

Ad, brüllender Jaguar! 

Du mein Sohn, Pflanger des WBeidenbaumes | 
Schon ijt dort im Lande des Rauches, 

Im Haufe der Roten Schlange 

Eine Grube bereitet.“ 
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24. 

Als die Königsgaleere ſich Tezcuco näherfe, fagfe plög« 
lich die Schwarze Blume, nad) Tenuchtitlan blidend: 

„Güßeres Fleiſch als das Gefröfe der drei Trufhähne 
bat heufe mein Bruder, der Edle Traurige, gemonnen — 
und Dazu dein blaues Stirnband, Bater!” 

Der Herr des Saftens fchüttelte langfam den Kopf. 
Des Sohnes Gedanken waren denfelben Weg gezogen 
wie feine, mie zwei nachtumhüllte Wanderer waren ihre 
Träume am gleichen Ziele angelangt. Einen natürlichen 
Bundesgenoffen befag Montezuma am Edlen Traurigen, 
dem Sohn der Hingerichkefen, dem Bruder des lieblidyen 
und fo graufam mit Blumen Erdroffelten. Denn obgleid) 
der Herr des Faſtens des ofen Sohnes Gemächer im 
Palafte hatte zumauern laffen, um feinen Augen ®en 
immermwährenden Vorwurf zu erfparen, der Erdrofjelte 
fand‘ dody nicht Ruhe im Lande der Sonne und fein 
nie verblaffendes Bild mahnfe die ihn geliebt haften. 
Gein und der Mutter Schiefal mußte ja den Edlen Traus 
tigen zum Bafallen Mlericos machen, märe er audy nie 
ummorben und binübergelodt worden. Und wenn er die 
Krone .erbte, fo mar das Reich von Tezcuco nur nod) 
eine Provinz Tenuchtitlans. Das war gewiß. Dennod) 
ſchwieg der Herr des Faſtens, wie er immer ſchwieg, ſo⸗ 
bald ein Wort die noch ungewiſſe Thronfolge ſtreifte 
Nach längerem Sinnen aber ſagte er: 

„Dem Herabſtoßenden Adler hat er fein Kind Mais— 
blüfe verfprochen.” 

Die Schwarze Blume lachfe kurz auf: 
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„Ale feine Berfprechen vergißt er. Sonſt vergißf er 
nichts und nie. Dody audy ich werde den Hund nicht 
vergeffen, der dich gebiffen hat! Das ſchwöre idy bei 
MictlansZecutli, dem Herrn des neunten Totenreiches und 
der weißen FKreidefchmefterlinge! — nie, nie werde id) ver 
geffen ...!“ 

Als fie diefe Nacht fidy frennten, umarmte der Vater 
den Sohn. Er hatte es nie gefan, feit jener der Kinds 
heit entwachfen. Bol Staunen und verftändnislos blickte 
ihn die Schwarze Blume an. Dann wandte er fidy um, 
fein Schlafgemach aufzufuchen. Der Herr des Faftens 
hielt ihn am Arm feft. 

„Eins fürchte ich”, ſagte er leife. 

„Was, o König und Vater?" fragte die Schwarze 
Blume. 

„Eins fürchte ich: du mirft dein eigenes Blut frinken, 
mein Gohn.” 

Der Prinz ſchwieg finfter. 

„Schade um dies fdyöne Tal Anahuac,“ ſprach der 
König faſt flüſternd, „und ſchade um dich, wenn du je 
Seuerbrände an die Heimat legſt.“ 

„Dann freffe ihn der Fluch, der mir die Brandfadel 
in die Hand zwingt!” murmelte der Prinz und feltfam 
läcyelnd ſchritt er hinaus 


25. 
Die Beforgnis, Montezuma werde Bergeltung üben, 
war nicht unbegründet gervefen — das zeigfen die nächſt⸗ 
folgenden Tage. Aber der Herr des Faftens hatte kleine 
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Nadelſtiche erwartet und mar daher wie gelähmt durd) 
einen unvorbergefehenen Keulenhieb, mit dem ihn die Rach-⸗ 
fucht des Großkönigs aus dem Hinterhalte fraf. Naͤmlich 
ohne vorher Tezcuco in Kenntnis zu ſetzen, ſandte der 
Zornige Herr Botfihaften an die fributpflichfigen Städte 
der Chinampaneca — der um den Süßwaſſerſee von 
Ehalco gelegenen Landfchaft — und orönefe an, daß das 
den Herrn des Kaftens zufommende Drittel aller Abgaben 
in Zukunft mit nady Tenuchtitlan geſchickt werde. Heim: 
tückiſch war diefer Streich, denn ſchwerer noch zu vers 
fchmerzen als der Verluft des Tributs mar der Verluſt an 
Anfehen. Vor aller Augen hatte Montezuma an die Oelb: 
ftändigkeit des Bundesftaafes gegriffen, und zu ſchwach 
maren die Heerſcharen der Acolhuas, den Schlag zurück⸗ 
zugeben. Der Herr des Faſtens mar ein gebrochener 
Mann feitdem. Ein Herzleiden, das fehon ‚früher hin und 
wieder feiner Nächte Ruhe getrübt, fchlürfte ihm jeßt den 
Atem aus der Bruft und fing an, feinen Körper und 
Geift zu zerrüften. 

Aber noch einen Pfeil hatte der Gegner im Köcher be: 
balfen, und auch den fehnellte er nun vom Bogen ab. 
Der Edle Traurige verſchwand aus Tezcuco; und als er 
nach etlichen Tagen freudeftrahlend heimkehrte, umjubelt 
von feinen mericofteundlicyen Parteigängern, mar er der 
Berlobte der fyönen Prinzeffin Maisblüte, der Lieblinge: 
‘ tochter Montezumas. 

Da zog ſich der Herr des Faſtens fiefverbiffert in das 
außerhalb der Stadt gelegene Luftfchloß Tezcoginco zurüd. 
Keinem feiner Söhne geftattete er, ihm dahin zu folgen oder 
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ihn dort aufzufuchen. Die turmhohen Steinmauern 
munderalten Schloßparkes ſchieden ihn ab von der A 
der Taäuſchungen und Enttäufgungen. Nur die Hei 
von Zula durfte bei ihm meilen und mit Gefpräc 
und Gefängen feine Trübfal ſcheuchen. Zwei Mor 
fpäter ſchickte er auch fie zurüd nad Tezeuco ı 
er blieb allein, unter kahlköpfigen Cypreſſen die T 
verfräumend mit Breifchenden Papageien und lärmen 
Affen, mit ftummen Kunftfelfen und ſchweigſamen Fi 
teichen, mit geſchwätzigen Gpringbrunnen und zwei 
beugen Greifen, — abgedankten nußlofen Würdenfräg 
gleich ihm. 


26. 

Sortan hielt er nur noch nachts mit Geftirnen Zr 
ſprach, nie mehr kam ein Wort über feine Lippen. B 
einmal, kurz nachdem er von der Herrin von Tula ! 
ſchied genommen, durchbrach er das freiwillig auferl 
Schroeigegebot. Den beiden Greifen eröffnete er, daf 
den Tod nahe wiffe, und gab Anordnungen, feine Le 
in aller Stille zu verbrennen und fein Hinfcheiden länı 
Zeit dem Volke geheim zu halten. Denn ſoweit fei 
Namens hinwelkende Macht reichte, wollte er das Un 
mendbare hinausfchieben. Auf die Srage, wen er ; 
Nachfolger beftimme, gab er zur Antwort: weder w 
ex feinem beften Sohn, der Schwarzen Blume, die Kräntı 
antun, daß er ihn übergehe, noch Dürfe er des Reiı 
Wohlfahrt fo Hintanfegen, daß er dem Berderber Anahu 
zum Thron verhelfe. Und er löfchte die Frennende U 
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begier der beiden Greife, indem er ihnen die Kindheit der 
Schwarzen Blume erzählte. 

Einft, als die Herrin von Tula ſchwanger mit ihm ging, 
verfündeten böfe Vorzeichen, das Kind im Mutterleibe fei 
dem eigenen Volke zum Fluch erzeugt morden. Öferns 
deufer und Weiſe nahten, um den König zu warnen, und 
ftellten das Anfinnen an ihn, er müffe — die Gefahr ab: 
zumenden — das Kind gleidy nad) der Geburt den Stern— 
göffern opfern. Schweren Herzens willigte der König drein. 
Als jedoch die Herrin von Tula die Wehen auf dem hohen 
Gebärftuhl überftanden, und der König an ihr blumen- 
befäfes Bett trat, ihr den Lohn ihrer Schmerzen zu ent: 
reißen, da wurde er weich im Nebel ihrer Klage. Uno 
er fehenkte dem todgeweihten Kinde ein zmeites Mal das 
Leben. Co fühlte er ſich doppelt Vater diefes Sohnes und 
bielt feine fehirmende Hand über ihn, Planeten und eigener 
Einſicht zum Troß, auch in fpäterer Zeit, als die Unbän: 
digkeit des Beinen Prinzen beftätigte, mweldyen Wolf er an 
ihm großog. Bier Yahre alt, ftieß die Schwarze Blume 
feine Amme in ein tiefes Brunnenlody hinab, mo fie er: 
frank, und er fat es, meil fie den Liebesmorten eines 
Adlerritters Gehör gefchenkt. Im Alter von zehn Jahren 
ernannte er fich felbft zum Haupf einer Bande gleid): 
altriger Kinder, drang plündernd in die Wohnungen der 
böchften Staatsbeamten ein und folterfe diefe zu Tode, 
rpeil fie fi) zur Wehr gefegf. Auf die Vorhaltungen 
feines erzürnfen Vaters ermiderfe der Knabe: viel mehr 
Lob als Tadel verdiene er, habe er doch die einge- 
ſchläferte Kriegsluft der durdy Reichtum und Wohlleben 
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erfchlafften Chichimeken mieder erweckt, renigftens unter 
feinen Altersgenoffen. Diefe erftaunlidy wildköpfige Ant: 
wort reffefe ihn und feine Mithelfer. Die Strenge des 
Vaters, unerbittlich einft, mar feit des Erftgeborenen Hin: 
richtung blutlos gervorden. Er wollte feinen zweiten Sohn 
auf den Altar der Gerechtigkeit legen. Darum verzieh er 
und berzieh immer rpieder. 

Jetzt war e8 zu ſpät. Das Kleine Welf hätte fidy er: 
fränfen laſſen, — der fo geliebte und gefürdhfefe Wolf 
nicht mehr. Ausgervachfen mar er nun, ein herrliches Raub: 
fier, nur balbgezähmt, und mußfe vielleicht felbft noch 
nichfs von feiner Blufgier und feinem Heißhunger nad) 
tofem zerriffenem Sleifc) ... . 


27. 

Mehr als ein halbes Jahr war vergangen, feit der 
Herr des Saftens binfer den fteilen Gartenmauern Tez: 
coßincos den Augen feines Volles enffchrmunden. Da 
tauchte — unerllärlidy wie und marum — das Gerücht 
aus der Tiefe des Volksherzens auf: der König der Acol- 
buas, der Große Chichimecatl, fei ins felige Land las 
locan, in das zweite der Totenreiche, geftiegen. In Scharen, 
zu Zaufenden und Aberfaufenden zogen die erregfen 
Bewohner Tezcucos hinaus nady dem Luſtſchloß, um 
Gicherheit zu "erlangen, daß ihr Herrfcher noch lebe. Die 
beiden Greife riefen erft die Einlaß heifchende Volksmenge 
ab mif dem Bedeufen, der König rolle in feinen from: 
men Meditationen nicht geftört fein. Als aber die Wild: 
erregen Anftalten machten, mit Leitern die Mauern des 
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Schloßgarfens zu erflimmen, gaben die Greife zu, der 


König meile nicht mehr im Garten, fondern ermaffet von 
ſchwerer Kaffeiung ruhe er aus auf feinem filbernen Thron: 
feffel im Schlangenfaal. „Wir mollen ihn ſehen!“ ſchrie 
das Bolt. Und eingefchüchferf riegelten die beiden Greife 
den Eingang zum Öarfen auf, nachdem fie als Bedingung 
gefordert, daß die Menge am weit geöffnefen Tor des 
Thronfaales vorbeifchreite, ohne den finnenden König zu 
fiören. Und fo geſchah es. Gtundenlang 309 die nie 
reißende Kette beforgter Männer, Grauen und Kinder am 
pffenen Gaaltor vorbei, und die Heimkehrenden konnten 


freudevoll in Tezeuco berichfen, daß der König am Leben 


fei, da fie mif eigenen Yugen ihn thronend erfchaut. 
Der leßfe im langen Zuge war die Schwarze Blume. 
Die anderen Prinzen baffen es verſchmäht, fi) unter 
Kaufleute, Marktfrauen, Fiſchhändler und Bettler zu 
mifchen. Aber ihn baffe die Gorge hinausgerufen mit 
untpiderftehlicher Lockung. Als die leßfen fich entfernt 
baffen, betrat er den Öchlangenfaal. Die beiden reife 
marfen ſich ihm entgegen, beſchworen ihn, das Verbot 
feines Baters zu achten. Er würdigte fie Feiner Antwort. 
Eilig näberfe er fid) dem Gilbertbron. Dann riß er dem 


Thronenden die Stirnbinde aus Türkismoſaik pom Haupt 


und wand fie ſich um die Schläfen. Der thronende König 
aber fiel auf die INlarmorfliefen mit laufem Gepolfer, — 
ein ftürzender Steingötze, lächerlich gefhmüdt mit den 
Kleinodien des längft verftorbenen und verbrannfen alfen 
Könige. 
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Zweites Bud 


I. 


Die Wächter Monfezumas bewachten auf ihren Wart⸗ 
fürmen das Meer, unermüdlidy und gemiffenhaft, mie 
man eine gefährliche Eingekerkerte hinter Gifterftäben, 
ein Muttertier mit Reißzähnen, eine entmenfchte Der: 
brecherin oder eine entthronfe Königin bewacht. Doc, das 
Meer zeigte feine Reißzähne nicht, es lächelte in mädchen: 
hafter Unſchuld, und Mufcheln, Korallen, mohl auch Leichen 
‘ und Perlen rollfe es mit ebbenden Aternzügen an den Küften: 
fand, wie immer. Und feinen Kerkermeiftern zum Trotz trug 
es eines Tages elf Karavellen auf feinen fiefblauen Schul: 
tern und lud am Ufer einer Bucht die ſchwankende Bürde 
ab. Ratlos mußten die Wächter der See zufchauen, tie 
ihre fchöne Gefangene der Vorkehrungen Montezumas 
ſpottete; und fie vermochfen nicht zu hindern, daß fünf: 
bunderffünfzig meiße Götfer merifanifches Land befraten. 


2. 


‚Noch bevor die weißen Götter den Fuß aufs Land ge: 
feßt, verfuchfen ımfer dem DBormande, Taufchhandel zu 
treiben, einige Wächter des Meeres auszufundfchaften, in 
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weldyer Abſicht die Unheimlichen genaht. yn fdhönge: 
fchnigten Baumfähnen ruderfen fie hinaus, und da fie am 
Mafte eines der großen ZBafferhäufer eine ſchwarze Sammet- 
fahne erblidten, auf die ein Goldkreuz, umlodert von 
weißen und blauen Slammen, geflidt war, zmeifelten fie 
nichf, daß dort der Zlafoani, der große Herr, ſich be: 
finde, und fie erflefterten die Schiffstreppe. Und Dies 
meldeten fie etliche Tage darauf im Gaal der Botfchaf: 
ten, Eniend vor Montezuma: „Wir küßten den Bug des 
Waiferhaufes. Dachten wir doch, — kam nicht vielleicht 
Unſer Herr Quetzalcoatl vom Meer des Himmels herab 
auf dem Haus der Fluten? Als wir eine Treppe hinauf: 
geftiegen, fahen wir ein Mädchen aus einer Tür freten, 
herrlich wie die Göttin der Blumen und der Liebe Kochi« 
quetzal, und fie redefe unfere Sprache und fie führfe uns 
vor Linfern Herrn. Der gab uns dieſe durchfichfigen 
Perlen — gligernd blinken fie wie zu Gfein gefrorene 
Regenftopfen — und er fragfe uns, durdy den Mund 
des Mädchens: ‚Wer feid ihr? Woher kommt ihr? Geid 
ihr aus Merico? Wie nennt ſich der König in Merico?“ 
Und dann: ‚Meldet eurem König Montezuma, daß ic) 
als Gefanöter gefchidt bin von einem König, der mäd): 
tiger ift als er — mie aud) der Gott, dem mir dienen, 
mädjfiger ift als alle Götter Mericos. Die Bokfchaft, 
die ich überbringe, kann ich euch nichf fagen und feinem 
der Großen Ddiefes Landes — fondern nur Mlontezuma 
felbft werde ich fie ausrichfen, Auge in Auge.‘ 
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3. 

An einer ungefunden, fonnengedörrfen Sandwüſte mar 
das Eleine Heer der Eaftilifchen Abenteurer gelandet. Gie 
waren von Kuba ausgezogen, um Gold zu fuchen oder 
Ruhm oder Heldenabenteuer, manche wollten aud) Bögen: 
fempel zerfrümmern und das Kreuz aufrichfen als wahre 
Nachfahren der Kreuzritter — aber fie alle haften Zauber: 
garten erfräumt, Mlärdyenländer voll ſchimmernder Schlöſſer 
und liebeglühender Srauen, mie fie in den vielgelejenen 
Rifterromanen der Zeit, dem Amadis de Gaule, Palme: 
tino di Rolando und Gplandiano hingemalf waren. Eine 
dunkle Kunde von Mericos Herrlichkeiten war feit Jahren 
bis nach Kuba gellungen. Nun befanden fie ſich auf 
Mericos Boden — und mas fie fahen, war Dönis: ein 
Streifen dinenhafter Sandhügel zmwifchen Weltmeer und 
Urwald. | 

Bielen entfant der Mut wie ein verwelktes Blaff. 


4. 

Das Feldlager mußte gerichtet werden. Ein weißes 
Zelt, das ſie an Land gebracht, war bald kohlſchwarz 
geworden, überdeckt von Myriaden Stechmücken; und 
Termiten hatten es angefreſſen, noch ehe es aufgerichtet 
war. Da befahlen die Dffiziere, belaubte Z3weige aus 
dem Urwald zu holen. Unter Aufſicht der Zimmerleute 
Criſtobal de Jaen, Alonſo Paüez und Alvaro Lopez 
wurden Laubhütten errichtet, je eine für drei Mann. 
Dann wurden die Pferde ausgeſchifft und die Geſchütze. 
In einer Hürde wurden die Pferde untergebracht. Es 
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waren nur ſechzehn: denn Pferde und Neger waren 
faft unerfchwinglih in Kuba. Die Schmiede Hernän 
Martin und Juan Garcia befchlugen alsbald die zuden: 
den, von der Geereife benommenen Tiere. Die Artillerie 
befland aus einigen ſchmächtigen Falkonetten und zehn 
Eupfernen Kanonen — unfer diefen fanden fich fechs lange 
Karfaunen, zwei kurze Karfaunen, eine lange Gchlange 
und ein Bafılis. Die umfangreichjte der Kartaunen 
mar die Singende Nachtigall gefauft worden. 

Der Feuerwerker Alonfo de Meſa — der fihon in 
alien unfer dem großen Capifan Confalvo Serranfe 
gedient und Gefchüße gegen Gefare Borgia gerichtef hatte 
— ftellfe jest, unterſtützt von den Artilleriften Yuan 
Cataläan, Barfolome de Ufagre und dem einftigen 
Levantefahrer Arbenga, die Eupfernen, mit Effig und 
Bein blank gefcheuerfen Kanonen und Falkonette rings 
um das Lager auf; wodurch diefes das Ausfehen einer 
Wagenburg erhielt. Nach den vier Windrichfungen 
mar je ein größerer Zmifchenraum zwiſchen den ®e« 
fchügen gelaffen — fogenannfe Tore — im melche Die 
Gaffen des Seldlagers mündeten. Poſten bewachten die 
Tore. 


5. 

Dem Strande und den Schiffen zunächſt waren die 
Sauben der "Marketender. Dort wurden die Viktualien 
aufgeftapelt, Effig: und DI-Gäffer, Konſerven-Schachteln, 
Kiſten mit geſalzenem Fleiſch, weißem Zwieback und ge: 
roͤſtetem Kaſſave-Brot, auch Mehlſäcke. Doch erwies ſich 
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das Mehl durdy Meermafjer verdorben und mußte ver- 
ſchüttet werden. 

Beffer hatte der Wein die Geereife überftanden. Und 
die Grau des Gchmiedes Hernan Martin, die Marketen 
derin Catalina Märquez, genannt die Geuerlilie, hatte 
bald alle Hände voll zu fun, den fonnenverfengten, pflicht⸗ 
freuen Goldaten nad) ſchwerer Tagesmühe eine Labe zu 
reihen. Die Nichtstuer des Heeres aber wichen nicht 
von ihrer Geite: der Galicier Ribadeo, den fie. Be- 
berreo, ‚den Weinſchlauch, nannten; der kurzbeinige Pedro 
d’Jrcio, geheißen Agrajes fin obras, der Agramant ohne 
Taten, und der Schwätzer Sanchez Zarfan mit den weißen 
Händen, de las manos blancas. Auch eine junge Mu« 
latfin, Beatriz de Palacios, trieb ſich mit ihnen herum 
und mährend Pedro d'Ircio feine alten: Gefchichten von 
einem Don Pedro Jirsn und einem Grafen von Urueia 
wieder auftifchte, trank fie aus feinem Glas und aus den 
Gläfern des Weinſchlauchs und des Weißhändigen, bis 
fie trunken kreiſchte und von ihrem alten Gatten Guärez 
mit Scheltworten tweggefragen wurde. Es ging das Ge: 

. rücht, fie fei die Tochter der Baquera, einer alten reichen 
Portugiefin, die fi) einft auf der Inſel Halti mit einem 
Negerfllaven eingelaffen, jüngft aber ihrer Gilber:Minen 
meaen vom adfzehnjährigen Genuefen Lorenzo Gerafini 

irafet worden war, nachdem fie das Pfand ihrer 
ide, die bräumliche Tochter und angebliche Nichte, an 
Bahlföpfigen Guärez verfchenkt hatte. Und fo girrend 
ebf war fie auf ihre alten Tage, daß fie dem flafter- 
en Genuefen fogar aufs Schiff gefolgt war. Jetzt 
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ſchlich ſie verſtohlen zwiſchen den Laubhüften umher, in 
der Hoffnung und Furcht, ihn zu erfappen. Gerafini 
fah fie zmar von fern, doc, unbefümmert fuhr er fort, 
mit den zigeunerhaften Glüdsjägerinnen zu feharmieren, 
die ſich den Heere ungefchloffen haften, das Land des 
vergoldeten Mannes, el Dorado, zu fuchen. Die fehönfte 
und vornehmſte unter den Abenfeurerinnen mar ohne 
Zweifel die olivenbleicye Iſabel de Djeda, eines Statt: 
halters Tochter. Rafjig ſchön waren auch Doña Stan: 
cisca de Baltierra, die reiche, Enabenhaffe Maria de Eftrada 
und Maria del Rincon, alle drei adliger Abftammung. 
Auch die Lagerdirne Elvira Löpez, ihrer eckigen Grazie 
wegen die lange Elvira genannt, fand Anbefer; und eben: 
falls die etwas rundliche Rofita Muüos. in befon: 
deres Wefen aber war die Kleine 2a Medina mit den 
ſchwermütigen Augen. - Sie mar faft häßlich. Doch wenn 
- fie fang — und mer fonnfe fingen wie fie! — blühte 
ihre Lieblichkeit auf wie eine Serichorofe im Wafferglas. 
Und mie fonnte fie fanzen! Der Bergmann Dreiz, der 
befte Öuifarrefpieler und Tanzmeijter des Heeres, bewun⸗ 
derfe fie und erklärfe fie für feine Meiſterin. 


6. 

In der Mitte des Lagers befand fich ein freier Plag, 
der eingefäumf mar bon den größeren Laubbaraden der 
Regierungsbeamtfen — des Rechnungsführers Albornoz, 
. des königlichen Schaßgmeiftere Mejia und des königlichen 
Notars Godoy — fowie der Dffiziere, der Anführer der 
elf Karavellen: Hernando Eorfes, Pedro de Alparado, 
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Alonfo Hernändez de Puerto Carrero, Eriftöbal de Dlid, 
Yuan Veläzqueg de Leon, Diego de Drdäs, Francisco 
de Montejo, Ulonfo de Avila, Srancisco de Lugo, Andres 
de Tapia und des Haupfmanns der Armbruftfchügen Pe: 
dro Barba. 

Die ſchwarze Standarfe mit dem flammenumloderfen 
Kreuz wehte über der Laubhüfte des Hernando Eortes. 

Auf dem freien Plage war ein Schandpfahl errichtet 
und ein aus Selöfteinen roh aufgerichfeter Altar. 

Über alle Laubdächer hinweg fah man einen hohen 
Galgen ragen. Das Hochgericht befand fidy außerhalb 
der Tore, 


7. 
Das Gefpenft der Meuterei ſchritt ſchon am erften 


Abend dur) das Heerlager. Dann erkletterte es den 


Galgen, und oben fauernd, grinfte es bernieder auf den 
erregfen Ameifenhaufen. 

Der fehmarzbraune Hengft des Corfes hatte ſich bei 
der Ausfchiffung ein Bein gebrodyen und mußte getötet 
werden. Cortes war fehr mißgeftimmt darüber. Da frat 
fein Kämmerer Rodrigo Rangel vor ihn — ein erzenfris 
feher Menſch mit langem Spitzbart, gutmütig, ehrgeizig 
und zerfahren; ftefs leidend an der euphemiftifch von 
ihm Drüfenübel genannten Seuche; — diefe war fchuld, 
daß er nie dazu Fam, die fühnften Wundertaten zu voll⸗ 
führen, Geine Leidenſchaft für die lange . Elvira blieb 
unausgefprochen, daher unermiderf und hoffnungslos. 
Rodrigo Rangel hielt diefe langatmige Rede: 
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„Euer Liebden werden doch nicht zu Fuß ins Sabel- 
land Merico reiten. Euer Liebden haben einen Gfall: 
meifter — Martin de Samba — aber kein Roß. Gut. 
Aber — und das verftehe ich volllommen — Euer Lieb: 
den mollen feinen Eurer $reunde unfer den Dffizieren 
— Alvarado, Puerto Carrero, Lugo, und Tapia — des 
Streitroſſes berauben; und mas Euer Liebden Gegner 
unter den Dffizieren betrifft — idy meine die anderen 
Kavaliere: den hitzigen Deläzquez de Leon, den phan⸗ 
faftifchen Diego de Drdäs, den vergnügfen Montejo, den 
rüden Avila, und Diid, den einftigen Öaleerenfllaven, — 
jo mwerden dieſe Euer Liebden meder für alle Schaͤtze 


Benedigs noch für die Perle der Kleopafra, melche fie 


flüffig frank, ein Roß berleihen, wäre es audy nur, um 
Sr. Erzellenz dem Gtafthalter von Kuba, Don Diego 
Beläzquez, eine Eleine Freude zu bereiten. Bleiben unfere 
bier braven Kavalleriften, die fapferen Soldaten Gonzalo 
Dominguez, Enrico Lares und die Sähntiche Juan de 
Escalante und Gonzalo de Sandoval. Doch mas ift ein 
Bogel ohne Slügel, ein Fiſch ohne Sloffen und ein 
Kavallerift ohne Schlachtroß? Es kommen daher für 
Euer Liebden nur drei Pferde in Betracht. Der Muſikus 
und Tanzlehrer Ortiz befißt eins, gemeinfam mit dem 
Schmied Garcia; — es ift zwar ein Rotfuchs, doch ein 
ganz elender Klepper; man kann guf Öuitarre fpielen auf 
ihm und fogar auf feinem Rüden tanzen: La Medina 
hat's verfucht und, man behauptef, mit Glüd. Da ift 
ferner die braune Stufe des Yuan Gedefio aus La Havanna; 
doc) die hat heufe früh, Eurz vor der Landung, Mlufter« 
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fteuden erlebt und ein kräftiges Grau: Süllen gemorfen; 
und ihr glücklicher Beſitzer ift, wie hr mwißf, der reichite 
Mann unter uns und nennt ein Schiff, einen Neger und 
eine Ladung Galzfleifch fein eigen; — was Eönnt hr 
dem noch bieten? Alfo, um es kurz zu machen: der 
Scharfſchütze Vaena aus Trinidad hat einen Rappen, 
ein vortreffliches Tier. Sagt felbft, mas kann ein Scharf— 
fhüße mit einem Rappen Befferes anfangen, als ihn fid) 
berappen lafjen?“ 

So fprady Rodrigo Rangel. 

Cortes lieg den Scharffchügen Vaena zu fi) in Die 
Barade rufen. Er redefe dem Mann freundlidy zu und 
erftand nad) einigem Feilſchen das merfvolle Tier — 
für die Goldborte eines feiner Galakleider. Eigenhändig 
frennfe er die Borte ab und überreichte fie dem Arke- 
Bufier. 

Geinem Pferde gab Eorfes den Namen Romo. 

Der Schüße entfernte fich, hielt aber die Goldborte in 
der Wamstafche verftedt. Er wußte felbft nicht, warum . 
er fich ſchämte, fie zu zeigen. @in wenig reufe ihn mohl 
der Kaufhandel. Mürriſche Äußerungen von ihm wur— 
den im Lager dahin gedeutet, als märe ihm fein Roß 
mit Gewalt abgenommen tmorden. 

Alle, die zum Gtatthalter von Kuba, Don Diego Ber 
läzquez, hielten — und das waren nicht menige unter den 
Soldaten — ftedten die gerötefen Köpfe zufammen. Noch 
ſchwelte und glomm erft das euer der Rebellion, nod) 
loderte es nicht zur Flamme empor, Und ein fetter Do⸗ 
ninitaner- Mönch, der Pizentiat Juan Diaz, war bei diefer 
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und jener flüfternden Gruppe zu jehn und blies mit mulftis 
gen Lippen in die Glut. 


8 
Zwei Tage darauf war Dfterfonntag. Vor dem auf: 
eputzten Gteinaltar auf dem freien Plage wurde Meſſe 
elefen. Außer den Kavalieren, Soldaten, Dirnen und 
Rarketendern nahmen auch zwei vornehme Merikaner 
it großem Gefolge an der Zeremonie feil. 
Schon tags zuvor haften fi) Indianer eingefunden, 
atten Maisbrot, Truthähne, Gemüfe und Kaktusfeigen 
berbracht als Geſchenk des merikanifchen Gtatthalters, 
ffen baldigen Beſuch fie ankündigten. Auch hatten fie 
ereitwillig mitgeholfen, die am Gründonnerstag flüchtig 
ezimmerten Laubhütten auszubeffern; ja in emfiger Be: 
iffenheit hatten fie fogar die Hütte des Eortes mit einem 
jaumwolltuch überfpannt, um den Zlatoani, den großen 
errn, vor Gonnenfttahlen zu firmen. 
Früh am Dfterfonntag wurde von Wachtpoſten ge: 
ıeldet, zwei reich gefleidete Kaziken mit vielen Begleitern 
äherten fidy dem Lager. Mit dem Wort Kazike bezeich- 
"ten die Kaftilier alle Yndianer von Rang, mochten es . 
önige, Geldherren und Würdenträger hochftehender Kul- 
woölfer oder auch nur Häuptlinge wilder Stämme fein. 
Teuhtliltzin, der Staub-Aufricbler, Statthalter der Pro: 
nz Euetlartlan, und Euitlalpitoc, der Gebundene alte, 
a Steuererheber Montezumas, waren die Gäjle. In 
sei Eunftvoll ornamentierten Gänffen wurden fie von 
ten Sklaven durch die Gaffen des Lagers getragen. In 
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der Mitte des Lagers machten fie halt, entſtiegen den 
Tragfeffeln und ſchritten leicht wiegenden Ganges der 
Hütte mit der ſchwarzſammetenen Standarte zu, mo 
Eorfes, umgeben von den zehn Eaftilifchen Dffizieren, fie 
ftehend erwartete. Bediademt mit hochragenden Edel: 
feder-Kronen, gepanzerf in Harniſche aus Kleinen Gold: 
platten und geziert mif jumelenflirrendem Bruſtſchmuck, 
ſchlohweißen Schulterbinden und metallen glißernden 
Prachtmänteln aus Tarminrofen, odergelben und gras: 
grünen Keblendaunen von Kolibris, goldene Glöckchen an 
ven Goldfandalen, und in den bemalfen Händen den 
runden Sächer und den lazurenen Krummftab haltend, — 
machten die zwei Würdenfräger einen befremdenden und 
betlemmenden Eindrud auf das chriftlicye Heer, das fich 
eben um den Altar zur Mleffe verfammelfe. Hochmut 
mar der Bang, Hochmut das Gehaben, Hochmut die 
Kleidung diefer erften Bofen einer neuen unbeztwingbaren 
Belt! Ä 

Doch Eorfes lieg ſich fein Staunen nicht anmerken. 
In läffiger Haltung, lebhaft mit feiner Umgebung plau: 
dernd und lachend, ftand er da in feinem beften, etwas 
verfnüllten Galakleid, dem nun die Goldborte fehlte. Er 
frug ein Wams aus Brofat, dazu ſchwarzſeidene Kniehofen, 
weiße Strümpfe und Schnallenſchuhe. Sein Gammet: 
Bareft mar von der legendären Hahnenfeder geſchmückt: 
fie batfe ihm jüngft um ein Haar das Kommando ge: 
koſtet; und der Poffenreiger Madrid, der frühere Hofnarr 
des Diego Beläzquez, des Gobernadors von Kuba, Eonnte 
ihm bis an fein unfeliges Ende die fteile Seder nichf ver- 
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zeihen. Noch jung war Cortes, erft vierunddreißig Jahre 
alt. Wie ſein ſpät gereifter Charakter war auch ſein 
Körper ſtählern, ſchlank und biegſam. Die geiſtige Über: 
legenheit, die ſich in ſeinen Zügen malte, war masfierf 
durch eine ſtets gleichbleibende, gewinnende Freundlichkeit, 
ein Schmunzlächeln in den grauen Augen. Der hellbraune 
Vollbart verdeckte die untere Geſichtshälfte und mochte 
wohl auch ein Lauern um den Mundwinkel verdecken; 
der Bart verbarg aber nicht eine tiefe Schramme in der 
Unterlippe, ein Andenken an eins der zahlloſen Duelle, 
die Cortes in AlteKaftilien und auf Kuba einft, ſchönen 
Stauen zuliebe, ausgefochten. 

Die Kaftilier warteten die Begrüß:ing der er Meritaner ab. 
Der Staub⸗Aufwirbler und der Gebundene alle beugten 
fidy, berührten mit der rechten Hand die Erde und führten 
die Hand zur Stirn. Es war der hberfömmliche Gruß der 
Bewohner Anahuacs. Cortes fchrift nun auf beide zu 
"und umarmte fie. Cs hatte einen Augenblid den An: 
jchein, als wollte der Statthalter der Umarmung aus: 
tmeichen, als bejänne er fich erſt; — mit kühler Fremd— 
beit erfrug er die körperliche Berührung, als wäre es eine 
YZudringlichkeit . | 

Den Hochmut ließ ihn Eortes fogleid, entgelten. Die 
Meritaner waren gelommen, ein politifcyhes Gefprädy zu 
führen. Kaum hatte der Staub-Aufrwirbler feine wohlgeſetzte 
Rede begonnen, fiel Cortes ihm ins Worf und forderte 
ihn durch Zeichen auf, an der heiligen Handlung feilzus 
nehmen. Die Merikaner waren auf fold) einen Empfang 
nicht gefaßt. Mit berablaffender Höflichkeit fügten fie 
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fi) indes und ftellten fidy unter die Andächtigen vor den 
mit einem Kruzifix gefehmüdten Altar. 
\ 
9. 

Die Meffe fang der gufe Pater Bartolome de Dimedo, 
vom Drden der barmberzigen Brüder —: de nueftca 
Geora de la Merced. Wenn mandyer barmberzige Bru⸗ 
der zum Hohn der barmherzigen Mutter unter die armen 
Heiden gezogen — Pater Dimedo mahrlidy nit. Man: 
cher Kreuzfahrer diefes romantifdyen Kreuzzuges war mehr 
Zelof als er. Lind redete Dimedo als gehorfamer Sohn 
der fpanifchen Kirche zuweilen auch ihre finftere Sprache, 
— feine Zafen waren immer menfchlid). 


Hünengroßg mar er. Bis an den Gürtelftrid der 


Kutte reichte ihm der graugefprentelte Wildermanns:Bart. 
Mädfig mie fein Gliederbau war feine Stimme; er 
wurde als vorfreffliher Sänger gerühmt. Predigte 
er, fo ballte der Bag feiner Worte weit über die Tore 
des Lagers hinaus. | 

Die Refponforien las der fette Dominikaner: Mond), 
der PLizenfiat Yuan Diaz mit den mulftigen Lippen. Und 
als Chorknabe, im fpigenverbrämten Röckchen, maltete 
ein alter, balberblindeter Soldat, Alonfo Durän, feines 
Amtes. In Ermangelung einer Drgel begleiteten der 
Zanzmeifter Ortiz und der Muſikus Rodrigo Moron 
auf ihren Guifarren. Und der Trommler Canillas, 
der ſchon in Italien Tambour gemefen, rübrte die 


Trommel, um auf die merikaniſchen Gäfte Eindrud zu - . 


machen. 
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Die Predigt des Pater Olmedo, erbaulich für Soldaten⸗ 
berzen, nahm audy auf die Merikaner Bezug: 

„+. Seht bier die verlorenen Kinder des allgüfigen 
DBaters”, rief er donnernd und mit ausdrudspollen 
Armberegungen. — „ie gleißen in Gold und Gmarag-: 
den mie die große Hure Babylon, die auf dem Tier da: 
betrifft und die Schale göftlidyen Zornes austrank. Arme 


berblendete Gögenanbeter! Ihr wißt nicht, daß am 


Dfierfonntag — heute vor faufend und fünfhundert 
Jahren — Er vom Zode auferfiand, der am Freitag ber: 
blufet war, eurethalb verblufet war, ja, eurethalb... .* 

Die Merikaner wußten es wirklidy nicht. Gie verftan: 
den von der TPredigf Fein Wort und fahen auch nichts 
weniger als ſchuldbewußt aus. 

Nach der Meſſe ſchob Corfes die Unterredung noch 
einmal auf. Er lud die beiden vornehmen Merikaner 
zum Frühſtück. Gein Dberkody, Yuan Varela aus Bur: 


gos — ein immer ſcheu dreinblidlendes Männchen mit 


einem violeffroten Mluttermal über dem linfen Auge — 
hatte einige der Truthähne gebraten, welche die Begleiter 
des Gtatthalters nebft Gemüfe und gedörrten Fiſchen 
überbracht. 

Mit Verwunderung beobachtete Cortes, daß die kulti⸗ 
vierten Merikaner das Geflügel ſauberer mit den Händen 
zerlegten als die Capitane Diego de Drdäs, Criſtobal de 
Olid und andere Kavaliere von altkaftilifchem Adel. An 
den Weingläfern, die ihre Lippen berührt hatten, war 
kein Settrand zu fehen mie 3. B. am Ölafe des Don 
Alonfo de Apila. 
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Der Statthalter befahl feinem Tlacatlacuilo, d. h. feinem 
Menſchenmaler, die effenden Chriften auf Pergament aus 
Hirſchhaut mit Cypreſſenharz⸗Farbe abzubilden. 

Der Malaga mundete den Meritanern und fie franfen 


viel dapon. 


10. 

Endlich lieg Cortes die Zunge — la lengua — rufen. Die 
Dolmetfcherin, die Indianerin Marina, trat in die Laub: 
hütte. Ihr folgte der frühere Sranzisfaner erönimo de 
Aguilar. , 

Seit Marina, — kaum erft vor vier Wochen, — an der 
Küfte von Yucatan mit neunzehn anderen Sklavinnen 
Gorfes geſchenkt worden war, bafte fie erſtaunlich fchnell 
Spaniſch reden gelernt; jedoch noch nicht genug, um bei 
fo wichtigem Anlaß zu dolmetfchen. Dafür Eonnte fie, 
als geborene Merikaneri, ſich elegant im Idiom der 
Azteken ausdrüden, und fie beherrfchte gleichfalls die 
einem andern Sprachftamme angehörende Maya⸗-Sprache 
der Bewohner Qucatans. Nun waren auch dem Spanier 
Jeronimo de Aguilar, nad) fiebenjähriger Haft im Innern 
Yucafans, die faft vergeffenen Mutterlaute wieder ver: 
frauf geworden, und auch er hatte ſich in ſchwerer Ge: 
fangenfcdhaft die Maya⸗Sprache angeeignet. 

Bei der Abreife von Kuba haften die Kaftilier zwei 
Indianer, Yulianillo und Nelchorejo, als Dolmetfcher mit: 
genommen. Als zwei Jahre früher der Statthalter Ku: 
bas, Don Diego Beläzquez, drei Schiffe unter Kührung 
des Seldhaupfmannes Hernändez de Cordova ausgefandf 
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hatte, Sklaven zu rauben, war Ducafan wieder entdeckt 
worden. (Schon Columbus baffe es berührt und über 
die Gitffamfeit der Maya⸗Frauen geſtaunt, die an den 
Schiffgleitern emporkletternd ihre Röde fefthielten.) Die 
Moannſchaft des Cordoba — unter der fidy manche Zeil: 
nehmer der beiden fpäferen Sreibeuferzüge, des Grijalva 
erſt und dann des Cortes, befanden — hatte nad) 
ſchwerem Kampf mit den Einheimifdhen an der Punta 
de Cofoche diefe beiden Indianer aufgegriffen. Troß dem 
unerbefenen Zauftvaffer des fetten Lizenfiaten Yuan Diaz, 
trotz der chriftlichen Namengebung, europäifcher Kleidung 
und zipeijähtigem Aufenthalt auf der Inſel Kuba waren 
Yullan und Melchior nur oberflächlich zivilifier. Aber 
von Havanna abfegelnd, war Eorfes auf fie angeriefen, 
wie wenig Verlag auch auf die verfchmißt grinfenden, 
verſtockten und verfchloffenen Burfchen mar. Sicher ift, 
dag er mit Yulianillo und MAdyorejo als Dolmetfchern 
nie über die Sandhügel binausgelommen märe. 

Es mar fein übergütiges Glück, das ihn inftand feßte, 
auf fo zweifelhafte Dienfte Verzicht zu leiften. | 

Das Glück hatte ſich diefen Abenteurer zum Günftling 
auserfehn. Wie ein Gchußgeift mit weißen Flügeln be- 
gleifete es ihn und follte binfort faum einmal im Laufe 
bon drei “Jahren von feiner Geife weichen. Es über: 
chüffefe ihn mit Gefchenten. Das umerhörtefte der Ge- 
fchenke aber war Marina. Das Glüd felbft hatte ihre 
Geſtalt angenommen und fidy diefem Manne geſchenkt. 
Und als er fie, nad) Fahren, fortwarf, verließ ihn fein 
meinendes Ölüd.., 
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Nicht gleich erkanüte er, was er an ihr befaß. Erſt 
allmählich wurde fie feine Beraterin, feine Steundin, feine 
Sührerin. Erft allmählicy weckte ihre Glodenftimme im 
Golöfucher den Kreuzfahrer. Er fah anfangs nur das 
zauberhafte Weib, die Geliebfe. Und allzu viele hatte er 
ſchon beſeſſen. 

Marina war fünfzehn Jahre alt. Nicht übertrieben 
hatten die Wächter des Meeres, als ſie Montezuma von 
ihr gemeldet: das Mädchen Malintzin — fo ‚fprachen 
fie den Zaufnamen Marina nady — fei der Göffin der 
Blumen und der Liebe, Kodyiquegal, zu vergleichen. Auch 
fpanifche Chroniſten fehrieben fpäter von ihr: era hermofa 
como diofa, „fie war fehon wie eine Göttin“. 

‘ja, fo ſchön mar fie, daß die rohe Soldateska fie 
— die Sklavin — ehrfürdfig Dofa Marina nannte. 
Und felbft Aguilar, welcher von feinem Sklavenhalter, 
einem Sürften in Ducafan, drei Tage lang einer Keufch« 
beifsprüfung unferzogen morden rar (ähnlidy der des 
heiligen Antonius), und welcher dank feiner Weiberfcheu 
dem Dpferfode enfronnen war, — felbft Aguilar fenkte 
die brennenden Asketen- Augen nieder, wenn er mit ihr 
fprad), oder blid’te an ihr vorbei ins Weite, um nicht 
dem gefährlichften der Teufel zu erliegen. 

Sm Heere baffe nur einer feine Augen für fie: der 
Saupfmann Puerto Garrero., Bei der DBerteilung der 
zwanzig gejchenkten Sklavinnen war Marina ihm als 
Beufeftüd zugefallen. Er aber frauerte einem geliebten 
Weſen nad); und als er bemerkte, daß Eorfes an der 
jungen Indianerin Gefallen fand, frat er fie ihm ab. 
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Puerto Garrero war der pornehmfte Teilnehmer diefes 
Steibeuferzuges. König Ferdinand der Katholifche hatte 
einft feinen Vater zum Admiral der Armada gegen Ca: 
labrien ernannt; feine Mutter war die Gchroägerin des 
großen Capitan Confalvo Zerrante. Aus der glänzenden 
Caufbahn, die dem Jüngling am Eaftilifchen Hofe in 
Ausſicht ftand, fehleuderfe ihn die Leidenfchaft zu einer 
verheirafefen Stau. Er floh mit ihr nad) Kuba und fand 
in der DVerfchollenheit dort einige wenige jahre lang ein 
befferes Glück als er binter ſich zerftört hatte. Am Big 
einer giftigen Schlange ging fie zugrunde. Da ſchloß 
er fich Freibeutern an und fuchfe mit wilden Taten feinen 
Schmerz zu befäuben. Aber fein Herz und feine erlofchenen 
Augen blieben fof. Darum ſah er Marina nidyf. 

Bon welchem Wert für den Sreibeuterzug Marina 
als Dolmeffcyerin tar, erkannte man erft beim Beſuch 
der Wächter des Meeres auf den Schiffen. Es ftellte 
fi) heraus, daß weder Aguilar noch Julianillo und 
Melchorejo die Spradye der Merikaner verftanden. Da 
meldete ſich Marina. Gie übertrug die Worte der Meri—⸗ 
Eaner ins Maya, und Aguilar überfrug fie aus dem 
Maya ins Spanifdhe. 

Damit war der Riegel forfgefchoben, und nicht mehr 
verjchloffen war das erzene Zor ins Wunderland. 

Dur, den Mund Marinas fonnfe nun aud, Corfes 
mit dem meritanifchen Statthalter verkehren. 
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II. 

Auf der Univerfifät Galamanca hatte einft Corfes 
nicht nur Weinfavernen und SKemenaten freier Damen 
beſucht. Auch mit Poefie und Rhetorik hatte er ſich be- 
faßf, bevor er feine militärifchen Talente entdeckte. Geit 
jener Studentenzeit mar feine Zunge ein glaftgefchliffenes 
Rapier und follte ihm noch zu manchem Gieg verhelfen, 
mo ein Haudegen verfagt haben würde. 

Ohne Stoden riefelte der Bady feiner Rede. Mit 
etwas zurüdgermorfenem Kopfe und — nicht ohne Ab» 
ſicht — arrogant näfelnd, feßte er dem Statthalter aus» 
einander, warum das chriftliche Heer foldye Sehnſucht 
batfe, die ſchöne Stadt Mexico zu fehen. Ausgefandt 
feien fie als Boten des mächtigften Kaifers der Welt, 
Don Carlos de Auſtria. Dem feien Brabant, Kaftilien 
und Aragon fomwie alle Länder des Dftens unfertan. 
(Corfes verfchrvieg, daß eine arme irre auf dem Thron 
Spaniens faß, die mahnfinnige Johanna von Kaftilien, 
und daß ihr Sohn und Mitregent, der fpäfere Karl V., 
ein neunzehnjähriger Prinz damals, eben erft der Bor: 
mundfchaft des Kardinals Ximenes entwachſen, tmeniger 
Ausficht hatte, Kaifer zu merden als fein Rival, der 
König von Frankreich.) Ausgefandf feien fie, weil der 
große Fürft des Gonnenaufgangs Kunde erhalten vom 
Sürften des Öonnenuntergangs, Nlonfezuma, und in 
feiner Gnade befchloffen babe, ihn ſich zum Sreund zu 
machen und eine Nadyridye von tmeitfragender Bedeufung 
für das merikaniſche Reich durch feinen Faiferlidyen Ge: 
fandfen Hernando Cortes dem König Mlontezuma Auge 
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in Auge mitzuteilen. Am Schluß feiner Rede forderte 
Cortes den Statthalter auf, ihn und ſein Heer unver: 
züglid) vor Montezuma zu führen. 

Die Antıvort des Merikaners drückte den aufrechten 
Stolz eines alten Kulturvolfes aus, das in feinem höch— 
ften Vertreter durch das taktloſe Anfinnen diefes Aben: 
feurers verleßf war. 

Der Staub⸗Aufwirbler ſagte: „Erſt zwei Tage biſt du 
im Lande und willſt ſchon den Colhuatecuhtli, den großen 
Zlatvani Montezuma ſehn? Es genügt vollkommen, 
wenn du ſeine Geſchenke ſiehſt und ſie deinem Herrn, 
dem Fürſten des Oſtens, überbringſt.“ 

Darauf winkte der Statthalter einem ſeiner Begleiter 
und ließ eine mit Geſchenken gefüllte Truhe herbei— 
fhaffen. Außerhalb der Barade breifeten die Laftfräger 
des Sfafthalters auf einer über den Gandboden gerolls 
ten Matte die Gaben aus: Edeljteine in Eunftreicher 
Goldfaſſung, bunfgemufterfes Baummollgemwebe, mit Gold: 
draht gebundene Büfchel Eoftbarer Federn. 


12. 


Nicht Montezumas Gchaghäufern entftammten die 
Gaben. Der Statthalter hatte fidy begnügt, der eigenen 
Kleiderfammer einige entbehrliche Schmudftüde und Stoffe 
zu entnehmen. Doc, für die Spanier mar es eine 
Augenlabe. 

Nur Cortes hatte Mühe, feinen Ärger mit bod) 
trabenden Dankesiworfen und zur Schau gefragener 
Steude zu bemänteln. Wenn der Kazike geglaubf, durch 
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Beſtechung ſeine Abreiſe zu erkaufen, — ihn, Hernando 
Cortes, von ſeinem Ziel abzubringen, — er ſollte ſich 
täuſchen! Jetzt galt es Zeit zu gewinnen. 

Durch Marina und Aguilar ließ er dem Statthalter 
ſagen: auch der Herr des Dſtens habe Gaben geſandt 
für den Herrn des Weſtens. Dann befahl er ſeinem 
Haushofmeiſter Simon de Cuenca, die bereitgehaltenen 
Gefchente zu Bringen. 

Es war ein Lehnftuhl mit einer Abruzzenlandfchaft 
auf der Rüdenlehne — gute Slorentiner Intarſien⸗Arbeit; 
(nur fchade, ein abgebrochenes Bein des Gefjels war eben 
erft nofdürftig vom Zimmermann Eriftöbal de Jaen anges 
leimt worden). Ferner ein gefchliffener Aquamarin, in ein 
ftart mit levantiner Rofenöl parfümiertes Spitzentuch ges 
mwidelt; eine Schnur blauer Glasperlen und eine farmefinrofe 
Tach: Haube nady Art der Dogenmügen, an welcher ein 
emailliertes SHeiligenbild? von Dukatengröße — den bei: 
ligen Georg mit dem Drachen darftellend — befeftigt war. 

„Dies alles fendet mein Eaiferlicher Herr dem König 
Montezuma”, ſagte Cortes. „Überbringe ihm die Klein: . 
odien und frage ihn, mann er mich — auf diefem 
Throne thronend und gekrönt mit diefer unfchäßbaren 
Krone — empfangen mill.” 

Der Austaufch der Gefchenke hatte viele Neugierige 
angelockt. In ebrerbiefiger Entfernung bildeten die Sol— 
dafen einen Halbkreis um die Zeldobriften und ihre Gäſte. 
Nach den legten Worten des Cortes drängfe ſich ploötz⸗ 
lich der Poſſenreißer Madrid durch die Zuſchauermenge. 
Er war klein, budlig, und feine Hühnerbruſt war vors 
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fpringend mie ein Gchifffchnabel. Nie verlor fein 
tafiertes, überlanges Geficht den unfroben Ausdrud 
eines krähenden Hahnes. Blisfchnell, fo dag niemand 
ihn bindern konnte, ftellfe er ſich dichf vor die Meri⸗ 
faner und Ereifchfe aus Leibeskräften: 

Thronſeſſel hinkt! 

Spitzentuch ſtinkt! 

Glas die Perlen! 

Krone nur nütze 

Büͤbiſchen Kerlen 

Zur Zipfelmütze! 

Über die Ohren 

Zieht euch das Fell 

Ein Raubgefell, 

D ihr armen Toren! ...“ 

Weiter kam er nicht. Ein junger fehmuder Fähnrich, 
Bernal Diaz del Caftillo, von feinen Waffengenoffen der 
Galante genannt, haffe den Spaßmacher am Kragen ge: 
padt und in den Sand geworfen. Er blickte Eortes 
ftagend an. 

„Sol ich ihn peitſchen laſſen?“ 

„Nein“, ſprach Cortes. „Ein Hanswurſt kann mich 
nicht kränken. Da, fang das Goldſtück auf, Narr! Denn 
dır haft mich ladyen gemacht!“ 

Der Hofnarr des Gobernadors Diego PVeläzquez hatte 
viele Freunde im SHeere ... 

Der Staub⸗Aufwirbler wandte fih an Marina. 

„Bas baf diefer Krieger gefagt?" fragfe er. 

„Es ift ein Wahnfinniger”, antıportete Marina. „Er 
hat geweisſagt.“ 
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„Was?“ | 

„Daß Montezuma meinen Kern empfangen wird.“ 

Der Gtatthalter ſann nad. Dann berief er fid) 
flüffernd mit dem Steuererheber. Den Wert oder 
Unmert des Seſſels und der rofen Nachtmütze vers 
mochten fie nicht zu bemefjfen. Die Ölasperlen fdjienen 
Jurelen zu fein. Dem Großfönig ſolche Schätze 
und ihres Überbringers kühn geforderfes Verlangen 
zu unterfchlagen, wäre ein todesmürdiges Verbrechen 


geweſen. 


„Ich bin Montezumas Sklave”, ſagte der Statthalter. 
„Ich werde die Geſchenke vor ſein Angeſicht tragen. Mag 
ſein Mund entſcheiden, ob du vor ihn treten darfſt.“ 


13. 

Doch Cortes wollte die Gäſte nicht ziehen laſſen, ohne 
ihnen erſt einen Begriff von der Furchtbarkeit euros 
päifcher Kriegswaffen zu geben. Der „Menfchenmaler” 
hatte nur friedliche Genre-Bilder auf das Hirfchhauf: 
Pergament gemalt: die heilige Handlung vor dem Altare 
mit Öuitarrebegleifung, das Mlittagsmahl in der Laub» 
büffe, die Darbringung der Gaben, ſowie Bildniffe der elf 
Seldobriften und der Malintzin (mie die Indianer Marina 
nannten). Jetzt aber follte er milde Nlanöver-Gzenen 
abfonterfeien, damit Mlontezuma, wenn er fie zu Geficht 
befoınmen, es ſich mohl überlege, einem fo unübermwind: 
lichen Kriegsführer Wünfche abzufchlagen. 

Schon während des Mahles hatte Cortes feinem Stall: 
meifter Martin de Gamba Auftrag gegeben, den Romo 
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zu faffeln und dafür Gorge zu fragen, daß aud) die 
übrigen Pferde des Heeres bereitftünden. 

„Meine Herren,” fprady jegt Cortes zu den Haupt: 
leufen, „mir mollen den Kaziten unfer Reitergeſchwader 
vorführen und ihnen zeigen, mie Baftilifche Ritter zum 
Ritterfpiel ftürmen. Laßt uns am feuchten Gandufer 
binfprengen, denn auf den teichen Ganddünen könnte 
eines der Roffe ftolpern — und das rpürde einen miß- 
lichen Eindruck binterlaffen, ſowohl im Sande wie in den 
Augen diefer Wilden. Wir können bei der Gelegenheit 
feftftelen, wer von uns am beften im Gatftel figf und 
weſſen Pferd der hißigfte Renner iſt.“ 

Die Kavaltade beftand aus fünfzehn Reitern. 

Eorfes mollte feinem Romo einen Ehrentag bereiten. 
Ausſicht auf den Preis haften aber audy die Fuchs⸗Stute 
des Alvarado — feurig mie ihre Farbe — (Alvarado 
bafte fie dem Hernando Lopez abgelauft); der Hellbraune 
des Griftöbal de Dlid,; und des Yuan DBeläzquez de Leön 
Graufdimmel, ein tiefenhaftes Tier, der Stumpfſchwanz 
geheißen. Die anderen Pferde taugten ſicher nicht viel, 
wenn auch der Tanzlehrer Ortiz verſicherte, ſein Klepper 
der Rotfuchs, könne fliegen wie Pegaſus; er hatte ihm 
daher den Namen das Flügelpferd beigelegt. 

Der von Trompetenfanfaren und Musketenſchüſſen 
umtobte Sturmangriff auf den unſichtbaren Feind am 
Meeresufer war eine Überraſchung — nicht nur für die 
zufchauenden Merikaner. Durchs Ziel — zwei leere Wein: . 
fäffer — lief Romo als dritter und Stumpfſchwanz fos 
gar als achter. Das Klügelpferd hatte vor einem fofen ' 
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Tintenfiſch gefcheut und feinen Tanzmeiſter im Bogen 
ins Meer geworfen. Gieger mar der Fähnrich Bons» 
zalo de Sandoval auf feinem dunkelbraunen Hengſt Mo⸗ 
tilla. 

Sandoval mar erft zweiundzwanzig Jahre alt. Ein 
geborener Reitersmann, mar er nicht body von Geftalt, 
muskulös, breitfchulfrig und hatte etwas gekrümmte Beine. 
Ein kleiner herabhängender Schnurrbart ſchmückte ſein 
breites, immer ernſtes Geſicht. Er ſtammte aus einer 
alfen, aber verarmten Hidalgo⸗Familie. 

Cortes hatte den Cornelius Nepos und Plutarch auf 
die Reiſe mitgenommen und kannte die Namen ſeiner 
fünfhundertundfünfzig Begleiter. Von vielen aber wußte 
er nicht viel mehr als den Namen. Sandoval hatte 
bisher die Gelegenheit gefehlt, ſich hervorzutun. Nur 
das war Cortes bekannt, daß der Jüngling aus ſeinem 
Heimatsort, Medellin, ſtammte; den Vater des Fähn⸗ 
richs, den Feſtunggkommandanten Gregorio de Gans 
doval, hatte er in ſeiner Jugend oft durch die Gaſſen 
Medellins ſchlendern ſehen, geſpornt, mit der Reitgerte in 
die Luft ſchlagend, einſam, verdroſſen über ein vertanes 
Leben. 

„Ich beglückwünſche Euch, Sandoval!“ ſagte Cortes. 

Sandoval war ein Stotterer. Er errötete, ſtreichelte 
verlegen ſein Pferd. Dann ſagte er ſtockend: 
„Modtilla iſt ein gutes Pferd.“ 

„Und Ihr ein guter Reiter. Ihr reitet beſſer als Ihr 
ſprecht. Ich ernenne Euch zum Capitan!“ 

Der aztekiſche Menſchenmaler verzeichnete mit leuchten⸗ 
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den Sarben mild hüpfende Ungeheuer auf das Hirſch⸗ 
bauf:Pergament — Menfchen bis zum Nabel, und weiter 
abwärts Tiere (finnfchrver waren die Bilder!); und er 
vergaß auch nicht die Metamorphoſe eines der Uns 
geheuer, — den hohen Flug und das Bad des Tanz⸗ 
meiſters. 


14. 

Inzwiſchen hatte der Feuerwerker Alonſo de Meſa, 
unterſtützt von den Artilleriſten Juan Catalan, Bartolomé 
de Uſagre und dem Levantefahrer Arbenga, mehrere der 
langen Kartaunen auf die Spitze der vierzig Fuß hoben 
Düne binaufgefchafftl. Als die Singende Nachtigall zu 
brüllen begann, verloren felbft der Statthalter und der 
Steuererheber ihre unverdroffene Gelbftbeherrfhung. Gie 
fielen zu Boden, huſteten, nieften und erflickten faft im 
ungerpohnten Pulverdampf. Steintugeln, groß mie Kinder: 
köpfe, ſchwirrten zifchend über die verängftigfen Mleri« 
faner hinweg in den nahen Wald und Enidten dort 
einige Bäume. 

Mit Genugfuung ſah Cortes, daß die erhoffte Wir 
tung nicht ausgeblieben. Das Graufen der Merikaner 
mar augenfichflidy, wie fehr fie fid) auch zu fteinerner Ruhe 
zurückzwangen. Der Menſchenmaler, der eben erft Fa— 
beirvefen, Eenfauren:ähnliche Dämonen mit Menſchenleib 
und Zierbeinen, aufs Pergament gemalt, mußte jegt das 
Übermenſchliche malen, die geiftverftörenden, grauenhaften 
Zauberkräfte der Gonnenföhne. 

Nun murden die Gäfte an den Waldrand geführt: 
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fie follten die vernichtende Macht der Fauberei be: 
mundern. Cortes zeigfe ihnen einen maden»diden 
Palmbaum, dem eine Gteinkugel die Krone abge- 
tiffen hatte. 

„Hat Montezuma fo furchtbare Waffen?” ließ er 
durch Marina den Staub⸗Aufwirbler fragen. 

„Nein“, erwiderte Teuhtliltzin. „Wir haben nur höl— 
zerne Schwerter, gefiederte Pfeile und Speere. Doch ein 
merikaniſches Schwert vermag das auch.“ 

„Das möchte ich ſehen, ehe ich es glaube!“ rief 
Cortes. 

Der Statthalter winkte einem feiner bemaffnefen Be: 
gleitr. Es war ein Chimalitquic, ein fehildfragender 
Krieger mit einem habichtgroßen, ftilifierten Schmetterling 
aus Sedermofait an den Schultern. In den Händen 
bielt er — außer dem buntbemalten Schild — ein Opeer: 
bündel und ein Mlacquahuitl, das gefährliche Sägeſchwert 
der Azteken. Wohl war es nur aus Holz, doch an bei— 
den Öchneiden waren Dbfidianjpigen eingelaffen, fcharf 
wie Rafiermeffer. 

Auf Befehl des Gtafthalters durchfchnitt der Krieger 
den Baumjtamm mit einem einzigen Hieb. 

Da verftummten die ftolzen Kaftilier für eine Weile. 

„Ein folder Degen taucht in Stahlpanzer mie in 
Butter!” bemerkte der ftets fpötfifche Stancisco de Lugo 
etwas beklommen. 

Nur die elf Kavaliere befagen Panzer. Die übrigen 
Sandsfnechte der Erpedition hatten fidy mit mattierten 
Schugröden verfehen, wie man fie auf den Inſeln 
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Haiti und Kuba trug, zur Abwehr von Pfeilen nacktet 
Wilder. 

„Ihr ſeid ein Wahnſinniger, Don Hernando!“ platzte 
der verträumte, bizarre und ſtets melancholiſche Diego de 
Drdäs heraus. „Wollt Ihr mit fo frefflich bewaffneten 
Leuten Händel fuchen? Das ift Narretei! 

„Wenn Ihr glaubt, an Montezumas Zafelfreuden £eil- 
nehmen zu müſſen“, fagfe der ungefchlachte Alonfo de 
Apila, „fo reitet allein bin mit Eurem Romo! Guten 
Appetit! Sch prophezeie, Ihr kommt nicht weiter als 
bis zur nächſten Stadtmauer! Aber ſetzt gefälligſt Eure 
Kameraden der Gefahr nicht aus, als Roſtbraten in den 
Töpfen des Merikaner-Königs zu ſchmoren!“ 

„Ich meinte, Don Diego,“ verſetzte Cortes, ohne Avila 
zu beachten, „ein Ritter wie Ihr fürchte Tod und Teufel 
nicht.“ 

„Vaälgame Dios! Ich fürchte weder den Teufel noch 
feine Großmutter! Aber dieſer Montezuma ſcheint hun: 
derffaufend. Teufel zu haben. Übrigens, dort den roten 
Gafan, ihn meine ich, der den Baum geföpft hat, wie 
es fein Henker beffer macht, — ihn werde ich zum Zwei—⸗ 
kampf fordern!” 

„Und mas wollt Ihr mit dem — Zeufelsurteil betvei- 
fen?” fragte Alvarado lachend. 

Drdäs blieb die Antwort ſchuldig. Cortes ließ ihn 
gerähren, obgleich der Borfchlag des Zweikampfs nidyts 
als ein förichter, grillenhafter Einfall war, — finns und 
zwecklos und aus Langeriveile geboren tie faft alle Hand: 
[ungen des Diego de Ordäs. 
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Marina mußte die großfpurige Herausforderung, die 
Drdäs ihr vorfprach, den verdußt dreinfchauenden Meri⸗ 
kanern überfeßen. | 
. Der junge Krieger mit dem großen Falter auf dem 
Rüden fchien nicht übel Luft zu haben, feine Haut zu 
Markte zu fragen. Doch die Befonnenheit des Statt: 
balters vereitelte das unfinnige Duell. Noch benommen 
vom Pulverdampf und Getöfe der Singenden Nachtis 
gall, war der Statthalter ſich bewußt, daß er Gchredens: 
nachrichten nad) Zenuchtitlan zu fragen habe; er mollte 
nicht auch nody Überbringer der Trauerfunde fein, daß 
beim erften Waffenfanz ein Azteke unterlegen. 

Mit artigen Worten lehnte er ab. Es fei Zeit, auf— 
zubrechen. Er babe Ehe, die Gefchente und. die Botfchaft 
dem Colhuatecuhtli vorzulegen. 


| 15. 

Man war ins Lager zurückgekehrt. Die Träger ftanden 
mit den Sänften bereit. Der lahme Geffel, der parfümierte 
Aquamarin, die Glasperlen und die farmefinrote Tuch: 
müße mit dem emaillierten Drachenfämpfer murden forg> 
fältig verpackt. 

Noch fehlten drei Schildträger von der Gefolgfchaft 
des Statthalter. Es mußte nad) ihnen gefuchf merden. 

Kaftilifche Soldaten hatten fi an fie herangemacht 
und einen Taufchhandel mit ihnen begonnen. Ohne 
Dolmeffcher, durch die Sprache der Finger und Augen, 
hatten fie ſich verftanden und fogar Steundjchaft ge: 
fhloffen. Arm in Arm war man fchlieglidy zur Marke— 
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tenderlaube der Keuerlilie gemandert, um. mit bißigem 
Portwein auf die VBerbrüderung des kaſtiliſchen und azte— 
kiſchen Volkes zu trinken. 

Dort wurden die Geſuchten gefunden. Schuldbewußt 
kamen ſie jetzt auf den freien Platz vor die Hütte mit 
der ſchwarzen Standarte. Eine johlende Menge folgte 
ihnen. Den drei Merikanern, die an den einheimiſchen 
Rauſchtrank Pulque gewöhnt waren, hatte der ſpaniſche 
Wein nicht ſonderlich geſchadet; nur daß ſie Barette ſtatt 
der Federbüſche auf den harzigen Strähnen trugen. Da— 
für prangte Ribadeo der Weinſchlauch in einer Feder— 
krone und rülpſte gröhlend; der weißhändige Sänchez 
Farfan ſchwenkte ein merikaniſches Sägeſchwert, verlor 
das Gleichgewicht und ſtolperte bei jedem Schritt; und 
Pedro d'Ircio, der Agramanf ohne Taten, angefan mit 
einem Martlatl, einem S2endenfchurz, den er über die 
Pluderbofen geftreift hatte wie eine Badehofe, erzählte den 
merifanifchen Kriegern feine alten Gefdyichten von einem 
Don Pedro Sirön und einem Grafen von Uruefa. Am 
folliten aber benahm fidy die junge Mulattin Beatriz 
de Palacios. Gie hatte einem der Meritaner auf dem 
Schoße gefeffen und aus feinem Glafe getrunfen, bis fie 
Ereifchte; fie frug fein Naſengehänge als Ohrring. Jetzt 
tollfe fie dem Statthalter vor die Füße und übergab ſich, 
des folgen Herrn Goldfandalen beſchmutzend. 

Der Statthalter fragte liebensmürdig: 

„Iſt die Blume des Dftens krank?“ 

Eorfes ließ dur) Marina und Aguilar antworten: 

„Die junge rau leidet an der Krankheit des Meeres, 
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rpeil fie lange auf der See gefahren if. Wir alle leiden 
an diefer Krankheit.” 

Der Gtatthalter drüdte in bildreichen Wendungen fein 
Bedauern aus über die Leiden der weißen Götter. Cortes 
fuhr fort: 

„Es gibt nur ein Heilmittel gegen diefe furchfbare 
Krankheil. Aber die Medizin ift bier auf den Sand— 
bügeln ſchwer erhältlih. Wenn Montezuma Sreunds 
fchaft hegt für uns und unfern Eaiferlichen Herrn, Don 
Carlos de Auftria, fo foll er uns viel, viel von .der Ile: 
dizin gegen die Seekrankheit fenden.” 

„Die beißt die Medizin?” fragte der Statthalter. 

Und @orfes antwortete: | 

„Bold !" 


16. 


Zu den feltfamften Geftalten des feltfamen Abenteurer: 
beeres gehörte ein Goldat, der eben über den Plaß 
ſchritt. Er war nody ziemlidy jung und ungerpöhnlich 
(hön. In vier Spracdyen — fpanifcy, italienifch, fran⸗ 
zöſiſch und lateiniſch — konnte er ſich gewandt auss 
drücken. Er mußte von hoher Herkunft, er konnte ein 
Prinz fein — fo felbftverftändlich edel und ungeſucht war 
feine Haltung, feine Rede, feine Zuporfommenheif. Aber 
ihm fehlte die rechte Hand. Und Bein Hehl machte er 
daraus, daß ein Henker fie ihm auf dem Blod eines 
Blufgerüftes zur Strafe für eine ſchwere Vergebung abge: 
fehlagen. Sonſt aber behielt er das Rätfel feines Schidjals 
für fich; und nie ift der Schleier gelüftet worden. 
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Einen Namen hatte er nicht. Darum bieß er bei 
den Waffengenoffen: der Namenlofe. Er felbft namute 
ſich fo. 

Wußfe man audy nicht, von wo er herkam, — eins 
mar doch gewiß: er mußfe an den Kämpfen in Italien 
teilgenommen baben. Er trug einen in Italien ge: 
fehmiedeten Degen; und feine Sturmhaube unterfchied 
fi) von den Eifenhüten der Kaftilier: fie war aus 
Bronze, gute Schmiedearbeit, geziert mit einem geflügelten 
Drachen. 

Die Augen weit geöffnet, ſtarrte der Staub⸗Aufwirbler 
der Sturmhaube nach. Dann fragte er, ob er ſie mit nach 
Merico tragen dürfe, um ſie Montezuma zu zeigen. 

Cortes rief den Namenloſen heran. Ohne Widerrede 
ſtellte ihm dieſer die Sturmhaube zur Verfügung. Cortes 
reichte ſie dem Statthalter und ſagte: 

„Unter der Bedingung, daß Montezuma mir dieſen 
Helm bis an den Rand mit Gold gefüllt zurückſendet, 
gebe ich ihn dir mit. Aber erkläre mir, warum du 
glaubſt, daß der Anblick dieſes Helmes Montezuma Freude 
bereiten wird.“ 

Der Staub⸗Aufwirbler gab zur Antwort: 

„Nicht nur was Freude bereitet, iſt gut zu ſehen. 
Einen Helm mie dieſen trug Unſer Herr Quetzalcoath, 
als er auf der Erde wandelte. In ſeinem Tempel 
bewahrt man das alte Waffengeſchmeide auf. Montes 
zuma wird die beiden Helme vergleichen, um feflzus 
ftellen, ob hr die Enkel feid, von denen Unfer Herr ge: 
meisfagt hat.“ 
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Cortes konnte die Bedeutung der dunkeln Worte noch 
nicht ermeſſen. Doc, die Erkenntnis dämmerfe plöglidy 
in feiner Geele auf, daß auch er heufe einen Zweikampf 
ausgefochten und nun Mein und bejchämt vor dem über- 
legenen Gegner daftand. Geärgert fühlfe er, daß er ſich 
unmürdig und poffenhaft benommen. Er hatte ſich ver: 
griffen, meil er im Finſtern fappte, eine Welt der Uns 
gerpißheif mif den Fingerfpißen erfaften mußte und ſich 
felbft ebenforwenig kannte mie die urweltliche Größe des 
Ungebeuers, dem er achtlos auf den Fuß gefrefen. Man 
wird nicht von heufe auf morgen Gäfar... 

Der Sfaub:Aufrirbler dagegen hatte nichts zu bereuen 
und hatte genug verftanden. Es gab alfo ein Heilmittel, 
die Söhne der Sonne gefügig zu machen —: Gold, Gold, 
piel Gold! 

Den Schredensnachrichten, die er Montezuma zu mel: 
den hatte, Eonnte er menigftens diefen Troſt beifügen. 
Denn in Tenuchtitlan mangelfe e8 nicht an dem feos 
euiflatl, Göftererfrement, genannten Metall. 

Der Statthalter und fein Stab verließen das Lager. 


17. 
Dbne fi) einmal Nachtruhe zu gönnen, legte der 
Statthalter den meiten Weg nach Tenuchtitlan zurüd. 
Als er im Großen Palaft anlangfe, mar es Mitternacht. 


Der Zornige Herr fchlief. Der Stafthalfer ließ den Vor— 


fteher des Haufes der Teppiche rufen und beftand darauf, 
dag Montezuma geweckt werde. 
Aus fehredlichen Träumen erwachte Monfezuma zur 
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fchredlicheren Wirklichkeit. Unerhörtes mußfe gefchehen jein, 
dag man ihn um diefe Stunde weckte. 

Seine fcheu fladernden Gedanken fanden feinen Rube: 
punkt, nicht auf Erden, nicht im Himmel, nidyt im Halt 
der eigenen Bruft. Diefer verquälte, verdrüdte Menſch 
mar der länderhungrige Gervaltherrfcher nicht mehr, der 
beim Balljpiel um die drei Truthähne dem Himmel hatte 


frogen tollen. Tief gedemüfigt baffe ihn der erzürnte 


Himmel feit dem räffelhaften Verſchwinden des Herrn 
des Saftens. Schon hafte die Schwarze Blume begonnen, 
ihr eigenes Blut zu trinken, nachdem durch merikaniſches 
Gold die Königswahl des Edlen Traurigen erfauft wor: 
den war. Und nun erfüllten fi) auch die Worte feiner 
Schweſter Papan: der meiße Goff fand vor der Tür 
und forderte Einlaß. Wahrlich, fie war nicht die einzige 
lebend Begrabene in Tenudhfitlan! Die Götter Mlericos 
waren aus der Gfadf geflohen mie aus einer Todes: 


wohnung! Montezuma fühlte feinen Glauben wanken 


und klammerte fi) mit angftverzerrfen Händen an den 
Aberglauben. 

In feinem engen runden Gchlafgemady wollte er die 
Nachrichten des Gtatthalters nicht entgegennehmen. Der 
Vorſteher des Haufes der Teppiche mußte daher den Staub⸗ 
Aufwirbler und feine Begleiter in den Saal der Bot— 
fchaften führen. Inzwiſchen lieg Monfezuma ein Prunt: 
Eleid, auf welches Totenfchädel geftidt waren, von feinen 
Sklaven bringen. Feſtlich gekleidet, in funkelndem 
Schmuck, begab er fi) in den Gaal der Botſchaften und 
nahm auf dem Gilberthron unter dem Baldachin aug 
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Adlerdaunen Plag. Neben ihn ftellten ſich der Schwarze 
Amber — der Weibliche Zwilling — ſowie der ſchweigſame 
Feldherr das Gchmelende Holz. 

Kienfadeln, von Haus-Erleuchtern gehalten, füllten den 
reifen Gaal mit Raudjftreifen. Schummrig belidyfet 
vom büpfenden &lammenfdyimmer, fauchfen die blank 
polierfen Öögenffulpfuren der Jaſpiswände mie aus Nebel: 
fernen auf, immer mieder verbleicyend. Nicht weniger 


geiſterhaft ſchwebten und wogten die Menſchen im gau⸗ 


kelnden Feuerſchein. 

Montezuma hatte Befehl erteilt, fünf gefangenen Haupt—⸗ 
leuten aus dem Feldheere der Schwarzen Blume das Ge— 
ſicht und den Körper mit Kreide zu weißen. Die fünf 
wurden jetzt hereingeführt, nackt, ſchneeig, wie aus Ala⸗ 
baſter gemeißelt. Das toll gewordene Licht konnte ſich 
nicht genug tun, auf den weißen Leibern zu tanzen. Auf 
die Marmorflieſen — dort, wo der Hund Montezumas 
den Dolchſtoß erhalten — wurden die fünf nebenein⸗ 
ander gebettet und „der Edelſtein“ wurde ihnen entriſſen. 
Ihr Blut aber, — aus den klaffenden Brüſten ziſchte es 
empor wie fünf karminrote Springbrunnen, — ihr Blut 
wurde auf Anordnung Montezumas dem Statthalter über 
das Haupt gegoſſen; und ebenſo ſeinen Begleitern; — 
dem Grauſen zu Ehren, das ihre Augen erblickt. 

„Denn“, ſprach Montezuma, „ihr habt vor dem 
Angeſicht der Götter geweilt, habt mit Göttern Reden 
gewechſelt! ...“ 

Der Statthalter erſtattete Bericht und zeigte das Hirſch⸗ 
baut: Pergament feines Menſchenmalers vor. Aber Mlons 


121 





fezuma warf kaum einen Blick auf die Malereien. Er 
fagfe audy Fein Worf. Er meinte. 

Niemand fprady mehr im niedrigen, langgeftredten 
Palaftfaal. Und die Tanzwut des Lichtes wurde zum 
Sieberfchauer, in rafenden Zudungen und Gprüngen 
hüpften die Lichtfchaften auf den fünf mit filbriger Kreide 
und glühendem Bluf gefünchfen Leichen. 


18. 


Der Gebundene Falke war nicht mit nach Zenuchtitlan 
gereift. Am Dftermonfag und den folgenden Tagen er: 
[bien er im Lager und ließ jedesmal reichliche Mengen 
gedörrter Fiſche, Maisbrof, Gemüfe und Obſt abliefern. 
Den Chriften mar das um fo mehr erwünfcht, als fich 
inzroffchen berausgeftellt hafte, daß der weiße Zwieback und 
das aus Kuba mifgebradyfe Kaffave-Brof von Würmern 
tmimmelten, und daß aud) das eingefalzene Fleiſch unge: 
nießbar mar. Rodrigo Rangel bielt an Cortes folgende 
Anfprache: | 

„Es fteht feft, daß viele Menfchen ungeniegbar find. 
Steilih der Wurm im Sarge, Euer Liebden, denkt an: 
ders, er hat Feine feine Zunge und findet alle Adame: 
finder ſchmackhaft. Und audy die Mexikaner find Feine 
Seinfchmeder: fie bringen uns Maisbrof und Zmwergbohnen, 
um uns für annibalifche Gelage zu mäften; fie wollen 
das Werk der Moskitos vollenden, die ung ſchon halb - 
aufgezehrf haben. Denn Müden find ungefiftet, ge: 
ſchmacklos und gar nicht wähleriſch: fie finden das ge: 
pöfelte Galzfleifch des Narren Madrid ebenfo geniegbar 
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wie die felbfigeräudyerfe Rinderbruft San Juans des 
Aufgeblafenen und den füßlichen Schinken unferes See⸗ 
manns Alvaro aus Palos, der auf Kuba im Lauf von 
drei fahren dreißig Kinder von Indianerinnen befam. 
Wahrlich, Euer Liebden, zu beneiden ift Galleguillo, der 
Kleine Galicier.“ 

„Warum?“ fragfe Cortes. 

„Beil er kurz if. 3. B. meine Alamme, die lange 
Elvira, biefet mehr Angriffspunkte (man könnte auch Ber: 
teidigungspunfte fagen, auch Anziehungspunfte), Und 
wiederum biefen die Moskitos Angriffspuntte — (ped): 
ſchwarze Punkte, Euer Liebden!) — für die Partei des 
Don Diego Veläzquez. Die Herren juden und Braßen 
fi) und murren. Bleiben mir bier auf den Gandhügeln, 
fo werden mir aufgefreffen oder freffen uns gegenfeitig 
auf. Alſo, um es kurz zu madyen: Euer Liebden ftehen wie 
Herkules am Kreuzwege und müffen wählen: entweder 
zurüd auf die Schiffe ohne Provianf und Ruhmestaten; 
— oder geradeaus in den Urwald. Helden können Lömen 
und eine vieltöpfige Hydra bewältigen — aber Eein men: 
jchenliebendes Ungeziefer!“ 

So fprady Rodrigo Rangel. 

Mit den Dffizieren Alvarado, Drdäs, Lugo und Tapia 
unternahm Cortes einen Relognofzierungeritt. Es ftellfe 
fi) heraus, daß der Wald Fein Urwald mar, und daß 
fi) Dörfer in unmittelbarer Nähe befanden. 

Indeſſen, dank der Kürforge des Gebundenen Falten fehlte 
es an den Tafeln der Dffiziere und Baiferlichen Regie: 


rungsbeamten vorderhand nicht an Lebensmitteln. Und 
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um im guten Einvernehmen mit den Merikanern zu blei: 
ben, verboten die Dffiziere ihren Soldaten ffreng, in den 
Dorfjchaften zu fouragieren. Die armen Kerle mußten 
das Meer plündern; fie angelten, nährten fidy von 
Auftern und Krabben, kratzten ſich und fluchten. 


19. 

Eine Woche mar fo bingegangen. Der Geift der 
Meuterei grinfte unheimlicher denn je vom hoben Galgen 
berab auf das Gemimmel unter der Mückenwolke; doc) 
nach fchlaflofen Nächten waren die hohläugigen Geftalten 
zu mürbe und zerfchlagen, ihrem Unmut lärmenden Aus: 
drud zu geben. 

Da traf die lang erwartefe Antwort Montezumas ein. 
Der Großkönig baffe feinen ſchweigſamen Freund und 
Lebensretter, den Feldherrn das Schwelende Holz zum Ge: 
fandfen auserfehen und ihm den Staub-Aufwirbler als 
Berater beigegeben. Begleitet von viertauſend Goldaten, 
nahte das Schwelende Holz dem Lager. Geine Krieger 
lieg er außerhalb — fie waren eine enfbehrliche Zierde 
Eöniglichen Pompes. Denn das Gchmelende Holz führfe 


die Medizin bei fich, die fie enfbehrlich machte: hundert: 


undzwanzig Laftfräger frugen Körbe und Kiffen voll leichfer 
Edelfedern und ſchwerwiegenden „Götterdreckes“ durch die 
Tore und Gaſſen des Lagers bis vor die Laubhüfte mit 
der ſchwarzen Standarte. 

Hatten ſich neulich ſchon die Merikaner hochfahrend 
gezeigt, heute benahmen fie ſich erſt recht dünkelhaft. 
Des Schwelenden Holzes Ton bei dem auffallend kurzen 
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Beſuch rar verletzend trocken und ſtand in grellem Wider⸗ 
ſpruch mit dem unterwürfigen Überſchwang feiner Ber 
grüßungsworte. 

„Euer Knecht Montezuma,“ ſagte er, den ſtarr melan⸗ 
choliſchen Ausdruck ſeines mit blauen Streifen bemalten 
Geſichtes durch ein Lächeln verzerrend, „Euer Knecht 
Montezuma, der ſeinen Hof inmitten des Waſſers hat, 
Euer Knecht der Edle Traurige, der am Seeufer wohnt, 
und Euer Knecht der Durch-Zauber-Verführende, der 
am Fuße der Berge herrſcht, befahlen mir, Euch zu 
ſagen: Mit Jubel vernahmen ſie die Kunde, daß ſie den 
mächtigen Fürſten des Sonnenaufgangs zum Freunde 
haben; und Freude erfüllt ſie, daß die Abgeſandten des 
großen Koͤnigs den Fuß wieder auf das Land geſetzt 
haben, das ihr Eigentum iſt. Wir tragen Geſchenke für 
unſeren Herrn, den Fürſten des Oſtens, dargebracht von 
Eurem Knecht Montezuma. Und wünſcht Ihr mehr noch, 
ſollt Ihr mehr haben, damit Ihr es vor das Angeſicht 
unſeres Herrn bringt, als Wahrzeichen der Freude Eures 
Knechtes Montezuma!“ 

Darauf ließ das Schwelende Holz die Gaben auf 
Matten ausbreiten. Der Schandpfahl auf dem freien 
Platze erſtrahlte, als wäre ein glühflüſſiger Stern rings 
in den Sand geſintert. 

Was da lag, war mehr, als Goldſucher in verwegen⸗ 
ften Traumbildern fidy hätten erfräumen können. Diele 
der Kaftilier hielten ihre Augen für behert, trieben fich 
mit dem Sandrüden die Lider, — fafzinierf, geblendet,' 
aufgepeitfcht vom Goldfieber. Der Haupfmann Don 
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Alonfo de Avila ftand gekrümmt da, zum Gprung be: 
reit, dumpf keuchend, mit blufunferlaufenen Augen; — er 
mußfe von Puerfo Garrero, Alvarado, Montejo und 
Did an den Armen gehalten werden wie ein Berferker 
oder von Tobſucht befallener Irrer; — ein verdurftendes 
Lier, mit Schaum am Munde, fchlürft das rettende 
Waffer nichf gieriger ein, als Avilas lechgende Augen die 
goldene Labe eintranken. | | 

. „Zretet weiter zurüd, meine Herren!” mußte Cortes 
mabnen. „Ein Sünftel gehört Geiner Majeftät, Der Herr 
Rechnungsführer Albornoz wird alles buchen.“ 

Und der Rechnungsführer Albornoz begann zu buchen, 
überwadyf vom ©chaßmeifter Mejia und beglaubigt vom 
Eöniglichen Notar Godoy. Sie wußten Gold und Gilber 
zu ſchätzen und verzeichneten den fchäßbaren, Millionen 
überfteigenden Goldwert. Den andern — unſchätzbaren — 
Bert Buchten fie nit. Wozu auch)! Gold wird um: 
gefhmolzen mie der Kosmos — er fehmilzt ſich felbft 
um — und bleibf dody immer Gold. Völker werden 
umgefchmolgen: Gold bleibt Gold. Verloren gehen nur 
die Seelen toter Völker: eine Weile führen fie ein Nach— 
leben, find Einwohner von Kunjterzeugniffen, fo wie das 
Meeresraufchen noch in der Mufchel wohnt; und dann, 
im Öchmelgofen der Zeit, verdunften fie, fliegen ins 
Nichts, unmiederbringlid). 

Unter den Geſchenken waren Bilderhandfchriften, hei⸗ 
lige Rifualbücdyer, über und über mit Rebusfchrift be: 
deckt, älfefte Aufzeichnungen über den weißen Kreuzfräger 
Dueßalcoatl: wie er fidy im gefrümmten Gpiegel er: 
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blickte und über ſich erfchrat; wie er im Rauſch feine 
Schweſter füßte und fraurig hinmegzog, das Land Tlillan⸗ 
Zlapallan fuchend, begleitet von allen Singvögeln der 
Garten Zulas.... Eine ftumme Mufchel erzählte von 
den Wunderfchauern des Meeres. Eines Volkes leidvolle 
Geele lebte in den gemeißten Bläftern des Hirfchhaufs 
Pergaments .. . Verloren, unmiederbringlich verloren! 

Unter den Gefchenken war eine Scheibe aus geftanzfem 
Gold, groß mie ein Wagentad; darauf war in gehäm— 
merfem Slachrelief die Sonne dargeftellt und um die 
Sonne die Gternbilder und der Tierkreis der Tolteken. 
Nach Schätzung des Schagmeifters Mejia hatte Die 
Scheibe einen Goldwert von zwanzigtaufend Dulaten.... 
Alter Völker Ewigkeitsſehnſucht fpiegelf fi) in ihrem 
Himmelsbild ... Verloren, für immerdar verloren!... . 

Eine gleichgroße Scheibe aus Gilber ftellte den Mond 
dar und die Geflalten des Herrn der Mlorgentöfe, des 
blauen Planeten. 

Unfer den Gaben fah man aud) Tiere, nafurgefreu in 
Gold gemeißel. Zwanzig goldene Enten maren dar« 
unfer. | 

Gelbft die Perlengewandung des Dueßalcoafl von Tula, 
die bloß bei feierlichen Feſten dern Göfterbilde umgefan 
wurde, haffe Montezuma bergegeben, wie auch des weißen 
Gottes Gefichtsmaste, über und über inkruftiert mit weißen 
und blauen Steinen. 

Der Helm des Tamenlofen war nicht vergeffen wor⸗ 
den. Bis an den Rand war er. gefüllt mit Körnern 
reinften Goldes. Den Wert diefer Golöförner allein 
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berechnete der Schagmeifter Mejia auf dreitaufend Du: 
taten. Die Gchmelzöfen Europas follten Arbeit echal: 
ten... 


20. 


Mit fdymwungvollen Worten erſtattete Cortes feinen 
und feines Kaifers Dank. Der Herzensdrang des Gpa- 
niers, den lieben Steund Montezuma zu umarmen, war 
ins Linermegliche geftiegen. 

„Bann ill midy der König von Mlerico empfangen?“ 
fragte er durch Marina und Aguilar. 

„Nie“, antwortete das Gchmelende Hol. „Denn 
König Montezuma ift krank und kann ans NMleeresufer 
nicht kommen.“ 

„Das habe ich nicht verlangt,“ ſagte Cortes beſcheiden, 
„daß Montezuma ſich die Mühe macht. Ich und mein 
Heer ſcheuen die Strapazen der Reiſe nicht und wollen 
ihm in feiner ſchönen Stadt einen Beſuch abſtatten.“. 

Die ſchwermütigen Augen des Schwelenden Holzes 
ſchienen zu lachen. 

„Das ſchlage dir aus dem Sinn, — läßt dir Monte⸗ 
zuma fagen. Denn zwanzig Sonnen entfernt liegt Ne: 
rico⸗Tenuchtitlan; und unüberfteiglidye Gebirge ragen zwi⸗ 
fhen dem Meer und dem großen Monfezuma; durch 
Wüſten führt der Weg, wo ihr vor Hunger und Durft 
verkommen müßtet. Auch gehf die Straße durd, Länder, 
mo unbotmäßige Völker wohnen, Gegner der llerikaner; 
und fie mürden feinen von eudy am Leben lafjen, da 
ihr Sreunde Montezumas feid.“ 
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Nach diefen Worten fliegen das Schwelende Holz und. 


der Statthalter in ihre Sänften, ohne den BVorftellungen 
der Kaftilier ihr Dhr zu leihen. 

Bon diefem Tage an ließ ſich ein ndianer mehr im 
Eaftilifchen Lager bliden. 


21. 


In Tenuchtitlan fchlachtefe jetzt Montezuma jeden Tag 
einen Knaben, um mit des Himmels Segen die Chriſten 
in Ketten legen zu können, falls fie das Land nicht ver: 
liegen. Die meißen Götter — batte er beſchloſſen — 
follten, bevor fie auf Altären verblufeten, zum Kinder⸗ 
zeugen gebraudyt werden. Azfekifche Frauen und Mäd— 
chen follten Göfterfrucht in ihrem Schoße austragen, 


. das Volk der Merikaner follte ein Bolt von Göttern 


werden. 


22. 


Dem armen König Midas verwandelte ſich alles in Gold, 
und er verlechzte inmitten von unfchäßbaren Gefchmeis 
den. Go ging es dem Ehriftenheer; — doch nidyf all: 
ſogleich erfannte es jeine Ähnlichkeit mit dem langohrigen 
Märfyrer des Reichtums. 

Denn die Indianer fehrieben nicht etwa einen Fehde: 
brief — mie das gefiffefe Völker madyen — und ließen 
auch nicht durch Herolde und und zu miffen fun, daß 
fie das Lager meiden mollten. Gie blieben eben fort. 
Gie brachten nicht mehr Körbe voll Maisbrot und Ge: 
müfe. Vergeblich tröfteten fidy die Hungerleider von 
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einem Zag zum anderen: morgen, gewiß, morgen tperden 
fie fommen! ... 

Unter der brüfigen Sonne haften ſich die Würmer red- 
li) genährt und vermehrt: zufammengefchmolgen waren 
alle Lebensmittel im glühenden Schmekofen, umgefchmol 
zen, verwandelt in ein efles, mwimmelndes Leben . 

Dennoch unferfagfen noch immer die Dffiziere den 
Mannfchaften, in den benachbarten Dörfern Fourage zu 
holen. Der gufe Freund Montezuma durfte nicht ver: 
ſtimmt twerden. 

Da ſchlich ſich ein kleiner Soldat, Gregorio Burguefio, 
aus den Toren des Lagers; und als er nach einigen 
Stunden zurückkam, frug er zwei geftohlene Truthähne 
unfer dem Arm. Gein Hauptmann, Alonfo de Abila, 
erfuhr davon und verurfeilte ihn zum Tode durch den | 
Strang. Ohne Eorfes in Kenntnis zu feßen, ließ er die 
Strafe vollftreden. 


23. 

An Diefem Tage bafte Alvarado einen Gpagierrift 
unfernommen, um feine bißige Fuchsſtute ausgaloppieren 
zu laffen. Prachtvoll ſah Alvarado auf dem jungen 
Tier aus — ein junger Kentaur in blißblanter Kavalier: 
tracht; denn Alvarado kleidete ſich ftets mit ausgeſuchtem 
Geſchmack ımd peinlidy fauber. Gein hoher ſchlanker 
Körper ſchmiegte fich jeder Bewegung des Roffes an, 
fo daß ein Juwel, das er an einer Goldkette um den 
Hals frug, gleichmäßig wie ein Pendel ſchwang: Menſch, 
Tier und Juwel waren wie aus einem Guß. Nächft 
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dem einbändigen Namenloſen kam Fein Wann im SHeere 
diefem Hidalgo teftgofifcher, vielleicht auch vandalifcher, 
Abkunft an männlicher Schönheit gleich. Herzgewinnend 
war fein offenes, freimüfiges Wefen. Und fo ſtrahlend 
mar das Gold feiner langen Locken um den länglichen 
Schädel, der Goldfchimmer feines flacheblonden, geflugten 
Vollbartes um dag gebräunfe. Ariftofraten-Geficht, mie 
aud) das euer feiner großen hellblauen Augen, daß 
fhon die Wächter des Meeres bei dem erften Beſuch 
auf den Karavellen ihm den Namen Tonafiuh, die Sonne, 
verliehen. Bis an fein Lebensende blieb er den indianifchen 
Bölfern „die Sonne” —: eine funfelnde, fchöne, fegen: 
Bringende, aber auch eine fengende, verfengende, tod» 
bringende Gonne. | 


24. 

Die Kapalleriften Dominguez und Lares begleiteten. 
Aldarado bei feinem Ausritt. Erſt am Meeresufer ent: 
lang, dann in den Wald hinein frabten die drei. Gleich) 
am Waldesrand hörten fie ein Rafcheln, ein Knicken von 
Smeigen — und in unmittelbarer Nähe fprang ein auf:. 
gefcheuchfer Hirſch vor ihnen her und verfchrmand im 
Unterholz. Bon Waidluft gepadt, verfolgten fie ihn eine 
Weile; doc, die Spur ging ihnen verloren. Dafür bof 

fi) ihnen auf einer Waldwieſe ein unermwartefer Anblid‘: 

die Kleider eines Europäers — Wams, Hofen, Gtiefel, 
Hemd und Mütze — Bingen an den Äften eines Ceiba- 
Baumes. 

Sprachlos vor Staunen hielten Alvarado und feine 
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Begleiter ihre Pferde an. Sie vermochten fich es nicht 
zu erflären. Gab es bier im Lande noch andere Weiße? 
Bar einer aus dem Lager hergeſchlichen? Als Gelbft- 
mörder etwa? Oder mar er ermordef worden? Und 
bon wem? ... 

Dominguez und Lares holten die Kleidungsftücde vom 
Baum herab und bradyfen fie Alvarado. 

„Jetzt weiß ich es!” rief Dominguez, Melchorejo, der 
grinfende Pavian, frug dies Wams!“ 

„Der verfchmißfe Schuft ift ein Überläufer, Fein Zei: 
fell!” rief Lares. | 

„Neulich, als die Merikaner kamen, habe idy es be 
obadhfef, wie der Kerl Fratzen ſchnitt, mif den Armen 
fuchtelte ... .“ 

„Er kann Eein Wort Merikaniſch“, bemerkte Alvarado. 

„Seine $inger können Merxikaniſch!“ rief Pares erregt. 
„Mit Zingern läßf ſich verraten, wie gering an Zahl 
wir find und mo unfer Lager ſich erftürmen läßt. . .” 

„Es ift ein böfes Anzeichen, — auch die Mlerifaner 
find fpurlos verſchwunden“, fagte Alvarado. „Wohl 
kaum ein Zufall, daß Melchorejo gerade jest entfloh ... 
Wir mollen es fogleidy Corfes melden. Nehmt die Klei: 
der mie!" 

Gie Eehrten um. Als fie aus dem Walde ritten, ſahen 
fie, daß der Galgen — der fid) außerhalb des Lagers 
befand — von einigen zwanzig Menſchen umgeben tar. 
Und Alvarado erkannte, als er näher kam, dag Burgueüo 
auf der Leiter ftand; fie wurde eben unter feinen Süßen 
rpeggezogen. Nun mar Burgueio ein maderer, etwas 
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einfälfiger Burfche, den Alvarado guf leiden mochte. 
Dominguez und Lares haften kurz vor dem Ausritt vom 
Unglüd Burgueüos erfahren und Eonnten Alvarado über 
den Geflügeldiebftahl und des Haupfmanns Avila hartes 
Urteil Auskunft geben. 

Alvarado drücke feiner Fuchsſtute die Sporen in den 
Baudy und faufte windſchnell heran, fo daß die Yu 
fihauer auseinandermwichen; und während er unfer dem - 
Galgen hinfprengfe, durchfchnitt er mif einem Hieb feines 
Degens den Gtrid des Gehängten. 

Diefer war noch nicht tot, glaubfe es aber zu fein. 
Nach dem dumpfen Sall in den Gand erhob er fid) 
rafch, befreuzfe fi) und gloßfe mit entgeifterfen Bliden 
um fi. Er hatte fid) das Paradies ganz anders, vor⸗ 
geftellf. 

„Jeſüs Maria 9 Joſé!“ murmelte er, gleidyfam be: 

dauernd; „bin ich denn nicht fot?“ 
Und er Eniff fih in die Wangen. Die umftehenden 
Kameraden lachten ein grobes Goldatenlachen und hatten 
doch Zränen in den Augen. Sa, dem wutſchnaubenden 
Haupfmann Avila zum Troß bildeten fie jegt eine lebende 
Schugmauer um den Auferftandenen und übergaben ihn 
der Pflege des Baccalaureus. Go murde der pedans 
fifche Apotheter des Heeres, Ponce de Güelva, genannt, 
— ein verrückter Student, deffen fcylummernder Wahnfinn 
bon den Landsknechten für gelahrte Gkurrilität gehalten 
und bingenommen murde. Arm in Arm mit Burguefio 
zog er durch die Gaffen des Lagers und brüllfe: „Gelig 
find die Toten! Die Toten follen leben! .. . ." 


133 








28. 

Die Tat Alvarados wurde als eleganfes Reiterftüd 
bervunderf und gewann ihm viele Steunde. 

Aber auch Feinde. Der Bütfel Pedro Escudero rafte. 
Bor Jahren in Kuba bielt er Eortes mit feinen Henkers⸗ 
bänden umklammert und mußte ihn freilaffen, weil Cortes 
fid) dreingab, mit der armen Verwandten des ober: 
nadors Diego Veläzquez ftaff mit des Geilers Tochter 
Hochzeit zu halten. Dbgleidy Escudero damals fidy ge: 
ſchworen, nie mieder herauszugeben, was des Galgens 
mar, — faf er e8 nun doch zum ziveifenmal. Er und 
fein Steund, der fette Lizentiat Juan Diaz, ftanden über: 
flüffig und unfäglid) lächerlidy da auf dem Hochgericht — 
fie, die treuen Reifebegleiter des Delinquenten, ehrwürdige 
Büttel und Priefter! ... 

Die wulſtigen Lippen des Lizenfiafen maren rof ans 
gefchrnollen vor Wut, mie Kropfhäufe eines Puters. 
Hafte er doc) Burgueio mit Zufpruch verfehen für die 
Sahrt ins läufernde Feuer, auch einige faufend Jahre 
Ablag ihm in Ausfichf geftellt, wenn er fidy unfen guf 
führe, und jeßf fobfe er, als babe ein Gaudieb fein und 
der Hölle Eigentum geftohlen. 

Ganz außer Rand und Band aber gebärdefe fich 
Alonfo de Avila. Ein röflidher Fetzen genügfe, diefen 
“Bullen toll zu maden. Wie neulidy beim Anblid des 
Goldes, verfiel er in Berferkerframpfe. Was ihn bes 
fonders reizfe, war das Berußffein des eigenen Lin: 
rechtes, das fich in den Blicken der Umſtehenden fpiegelte. 
Go beliebt Alvarado mar, fo verhaßt war Abila, bei 
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Unfergebenen und Kameraden. Cortes konnfe den rohen 
Patron nicht ausftehen.. Erbarmungslos hart gegen die 
Soldaten, war Avila audy im Verkehr mit den Haupt: 
leuten zankfüchtig, eifel und anmaßend. Nur im Schlacht: 
gewühl ermies er fic) brauchbar‘ und aud) beim Kriegs» 
traf, two er off durch Fuge Einfälle überrafchfe. Im 
Widerfprudy zu feinem unverfräglichen Charakter ſtand 
der freundliche Ausdruc feiner nicht häßglichen Züge. Er 
tar dreiunddreißig Jahre alt und hatte ebenfo wie Als 
varado, Puerfo Carrero, Drdäs, Montejo und der Lizen: 
fiat Yuan Diaz an der Srijalva-Erpedition teilgenommen. 

„Seid Ihr des Teufels?" ſchnauzte er Alvarado an. 
„Bolt hr, dag mein Degen Euch Dune mie ein 
Gieb? Was unterfteht Ihr Euch? . 

„Weniger als Ahr!" antwortete Aldarado. „Ihr 
hängt einen braven Burſchen, weil er ſich herausnahm, 
Hunger zu haben. Ihr hängt ihn ohne Profoß und 
ohne daß unſer Befehlshaber Hernando Cortes das Ur: 
teil gutgeheißen!“ 

„Unfer Befehlshaber ift Seine Erzellen; Don Diego 
Beläzquez, Statthalter von Kuba!” ſchrie Apila. — „Cor: 
fes ift nicht mehr als wir andern Kaupfleute! . . ." 

Ein Wort gab das andere. Der Streit haffe eine ans 
dere Richfung genommen. Man zanfte ſich nicht um die 
vereitelte Henkerei. Der einfältige Truthahndieb war bald 
pergeffen. Aber der Streit um den Dberbefehl follte nicht 
mehr zur Ruhe fommen, 
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26. 

Der Aufruhr märe wohl ſchon an diefem Abend aus- 
gebrochen, hätte nicht ein merkmwürdiges Gefchehnis die 
Erregung abgelenkt. Die Seldobriften Beläzqueg de Leön, 
Did, Ordaäs und Montejo haften ſich offen auf die Geife 
Avilas geftell. Leön, weil er der Neffe des Diego Beläz: 
quez mar; Dlid, der einftige Öaleerenfklave, weil... er 
hätte es felbft nich angeben können; vielleicht weil er zus 
fällig neben Leön ftand, als der Streit begann. Drodäs, 
teil er ſich langieilfe, feit die Meritaner feine Duell: 
forderung abgefchlagen. Und Montejo — fonft ein ver: 
gnüglicher, frieöliebender Herr — weil .er foeben an den 
berüchfigten Spieler Sancho de Galdafa über zweitauſend 
Dukaten, faft feine ganze Habe, verfpielt hatte. | 

„Don Diego Beläzquez ift unfer Befehlshaber!” fchrien 
fie. „Er hat uns nicht ausgeſchickt, Länder zu erobern. 
Schon baben wir fünfunddreißig Mann verloren — die 
meiften durdy Hunger. Cortes ift nicht bei Sinnen, wenn 
er daran denkt, mit der Kleinen Mannfchaft und ohne 
Lebensmittel ſich in dies mächtige Reich hineinzumagen. 
Die Flucht Melchorejos betveift, daß die Merifaner Böfes 
im Schilde führen. Diego Beläzquez gab uns nicht Auf 
frag, Krieg mit ihnen zu führen; — nur Gold follten 
wir fammeln. Bir wollen nady Kuba zurüd, Monte— 
zumas ®efchente heimbringen — damit ift unfer Auftrag 
erfülle! . . ." 

Die Worfe der Dffiziere fanden ein laufes Echo bei 
den Mannfchaften. Die Sonne mar inzwifchen unters 
gegangen, die gelbe Scheibe des Mondes blinkte geheim» 
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nispoll am Horizont. Aber im Stieden des Abends wuchs 
noch die Empörung. Kaum einer legfe fidy zur Ruhe, die - 
Laubhütten blieben leer. In Gruppen ftanden Gleichge: 
finnte zufammen — bie Corfes! — hie Diego Beläzquez! 
Man mar es ſchon müde zu fiteiten, man war es müde, 
Andersdentende herüberzuziehen; man faßfe Befdylüffe, man 
ſchwor Tod und Radye, man Eonfpirierte nur noch. Da 
waren por allem Gfeuermänner, Schiffmeifter und See— 
leute, unbotmäßige Matroſen; fie waren enfrüftef, daß 
ſie Infanteriftendienft leiften follten; fie verziehen es Eortes 
nicht, daß er zwei von ihnen nach Kriegsrecht geftraft 
bafte. Gelbft der ehrmürdige Antön de Alaminog, der 
Dberpiloft der Flotte, hielt zu Diego Velaͤzquez; er mar 
fon mit Columbus gefegelt und hatte die Schiffe des 
Cordova und Grijalda als Dber-Öfeuermann geführt; er 
hatte reiche Erfahrung und blidte mit Geringjchägung 
auf Cortes mie auf einen blutjungen Anfänger. Der 
Sfeuermann @ärdenas war im Lager bekannt dafür, daß 
er bei jedem Gefprädy ein giffiges Wort über König 
Eortes fallen ließ. Der Steuermann Gonzalo de Umbria zeigte 
einen Doldy herum, den er eigens für das verfemte Herz 
gefchliffen — nur fürdyfefe er die beftriddenden Augen des 
Cortes. Und der Steuermann Yuan Germeäo pflegfe 
Umgang mit dem Bütfel Escudero und dem Lizentiaten 
Juan Diaz, weil fie die Erzfeinde des Verhaßten waren; 
geftüßf auf feinen Spieß verftand er es, ſich über die 
längfte und von den größfen Mlännern emporgehaltene 

Hellebarde hinwegzuſchnellen; und fo verfeinert war fein 
Geruchſinn, daß er, am Öfeuerruder, auf eine Enffernung 
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bon fünfzehn Meilen die Nähe des Landes fpüren konnte. 
Mit grimmem Lachen macdhfe er ſich anheiſchig, auf eine 
nod) größere Entfernung den Schwefelgeruch des Teufels 
Eortes zu riechen. 

Nur der Seeman Alvaro aus Palos, der in drei Jahren 
dreißig Kinder von Indianerinnen befommen hatte, feßte 
Hoffnungen auf Mlerico. 

Unter den Anhängern des Beläzquez fah man auch alle 
. Wohlbabenden. Yuan Gedeüo, der Kröfus des Heeres, 
baffe nicht nur ein Schiff ausgerüftef, er befaß auch eine 
Mutterftute famt dem bei der Landung gemorfenen 
Grau-Fohlen, ſowie einen Negerfflaven; und das mußte 
jeder, daß Pferde und Negerftlaven fehier unerfchroinglid) 
raren in Kuba. Sein Wunder, dag er Heimmeh frug 
nach der fchaftigen Hacienda in La Havanna — wie eben: 
falls die anderen reichen Gilbergruben:Befiger Alonfo Ro: 
mero, Dehoa, Martin VBäzquez und Perez Artenga. Gie 
alle hatten ihr Leben und andere Koftbarkeiten zu ver: 
lieren. 

Aber aud) Leute, die nichts zu verlieren haffen, ermärmten 
fi für den GStafthalter Kubas. Ein gemiffer Tarifa aus 
Gevilla, ein blöder Schwätzer mif dem Gpißnamen de 
los fervicios, der Dienftbefliffene, deflamierfe jedem, der eg 
hören mollfe, mie ſchweren Dienft er leifte für elenden 
Kupfer-Sod. Gan Juan der Aufgeblafene fand fid, 
zurücgefeßf, feine Leiftungen nicht genügend gemürdigt. 
Der Haufierer Tirado de la Puebla hatte venetianiſche 
Glas⸗Perlen in Gold:Körner umgefeßt und wollte den 
Heinen Ertrag in Gicherheit bringen. Porras der rofs 
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baarige Sänger war unter den Schreiern, meil feine ſchöne 
Stimme gern andere überfönte. Pero Trujillo, der unge: 
fchliffene Grobian, liebte den Krafehl um des Krafehls 
willen. Daß Zamudio der Totſchläger nicht fehlte, ver: 
land fi) von felbftl. Und Gonzalo Mejia Rapapelo, 
der Enkel der Räuberin Mejia — (in den Zeiten des 
Königs Don Yuan war fie der Schreien Spaniens ges 
weſen) — entſann ſich plößlidy feines Räuberblufes ... 

Die Heßer aber waren Escudero, der Büffel, Yuan 
Diaz, der Lizentiaf, Madrid, der budlige Narr, und zwei 
ganz zügellofe Menfchen, geborene Aufwiegler: Alonfo 
de Escobar, ein früherer Page des Diego Veläzquez, und 
Pedro de Palma, der Galan der langen Elvira. Von 
Gruppe zu Gruppe eilend, forderfen fie die Murrenden 
auf, fi) zufammenzufcharen, noch an dieſem Abend die 
Hütte mit der ſchwarzen Öfandarfe zu umzingeln, in 
Brand zu fteden, Corfes gefangen zu nehmen. 


a 27- 

Auch die Anhänger des Cortes fuchten ihr Nachflager 
nich£ auf, aud) fie roffefen fi) zufammen und erörferfen 
die Ereigniffe des Tages. Die Rettung des Gehängten 
fteigerfe ihre Anhänglichkeit und Treue. Gewiß, Die 
Slucht des Überläufers Mlelchorejop war ein böfes Fei- 
chen —: ihr elendes Feldlager war einem nächtlichen 
Überfall durch mächtige Streitkräfte ausgeſetzt; — doch 
fie waren ja Gefahren gewohnt. Schlimmer war die 
Gefahr innerhalb der Tore. Auf der Huf mollfen fie 


fein und hielten die Augen offen. 
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Manche freilich fchlichen beufe wie fonft ihren eigenen 
Sorgen und Vergnügen nad). Die alte Porfugiefin Ba: 
quera irrfe durch die Gaffen des Lagers und beobadhfefe 
ihren jungen Gaffen, den Genuefen Lorenzo ©erafini, wie 
er mit der olivenbleichen Tfabel de Djeda und der rund: 
lichen Roſita Mufiog fcharmierte. Ihr kahlköpfiger Schwie⸗ 
gerſohn Guärez hatte wieder das Gekreiſch ihrer Tochter, 
der Mulattin Beatriz de Palacios, gehört und fand ſeine 
junge Frau trunken auf dem Schoße des weißhändigen 
Sanchez Farfan. Ribadeo der Weinſchlauch ließ ſich 
von der Feuerlilie das zwölfte Glas einſchenken. Und 


Pedro d'Ircio, der Agramant ohne Taten, erzählte von 


einem Don Pedro Jiron und einem Grafen von Urueßa... 
Keugier und Abenteuerluft hatten fogar die adligen 
Damen Dofia Stancisca de Valtierra, die reiche, Enaben- 
bafte Dofa Maria de Eſtrada und Doia Maria. del 
Rincön wachgehalten. Pur der Eleinen La Medina 
waren die Lider der ſchwermütigen Augen geſunken, wäh—⸗ 
rend fie zur Guifarre des Bergmenns und Tanzmeifters 
Ortiz Romanzen fang; und gähnend war fie zu ihrer 
Laubhütte gefchlichen und hatte ſich fehlafen gelegt. 


28. 

La Medina fchlief im meftlicyen Teil des Lagers. Alle 
Hütten waren heufe leer und verlaffen, bis auf die La 
Medinas und eine Nachbarhütte, mo ein zmölfjähriger 
blinder Knabe, Yuan Nüſez de Mercado, ſchlief. An 
der Küfte Yucatans baffe eine zu früh entzündefe Kar: 
tufche ihm das Augenlicht ausgeblafen, 
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Gegen zehn Uhr abends, nach halbftündigem Schlum⸗ 
mer, erwachte Ca Medina. Eine Magende Stimme hatte 
gerufen. NMlaft erhellt von einer Stalllaferne war die 
Laubhütte. Gie gervahrfe: der blinde Knabe taftete fid) 
herein, fiand im Hemd vor ihrem Belt. Etmas Schwarzes 
umklammerte er mit den Händen. Blufsfropfen perlfen 
ihm vom Hals auf das Hemd. 

„sch fterbe, La Medina!” hauchte der Knabe. „Sa⸗ 
fan fran? an meinem Hals... Da wachte ich auf und 
fing ihn... Er wird fi) rädyen, wenn id) ihn los: 
laffe.... Hilf mit, ihn fefthalten, La Medina! Hilf mir 
doch! Ich muß ja flerben ſonſt! ...“ 

fa Medina fprang aus dem Bert, riß die Paferne 
empor. Milchweiß war der blinde Knabe. est fah fie 
die kleine Wunde an feiner Kehle, jetzt fah fie dag Un⸗ 
geheuer, den Blutſauger... Mit tödlidyem Entfegen 
ftampften ſich die Ginger des Knaben in das Fell des 
Vampirs, mochten die großen Flügel auch müfend ihm 
die Bruft zerſchlagen. Noch nie hatte La Medina von 
fol) einem Wefen gehört, nie eins geſehen. Auch fie 
biel€ es für den Teufel. 

Lieb war ihr der Knabe. Doch fie fürdytete fich, den 
Zeufel anzurühren. Sie padte den Knaben, zerrfe ihn 
binaus, lief mit ihm durch die Gaffen des Lagers, lief 
mit ihm mitten unfer die Meuterer. Auch fie mar nur 
im Hemd, doc) das Slammen ihrer Augen bannte jeden 
toben Witz. 

„Rettet Nüßez“, flehte fie meinend. „Safan trank an 
feinem Hals! ...“ 
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Und fie erzählte, mas gefchehen. 

Die Mutigften blidten feige drein. Und alle litten 
unfer ihrer Seigheil. Da wagte Rapapelo, der Enkel 
der Räuberin, fein Leben, vielleicht nur, um Gan Yuan 
den Aufgeblafenen zu beſchämen. Er entrig dem blinden 
Knaben den Teufel; und da diefer ihm die Finger zer- 
big, ließ er ihn los, fo daß er daponflatferfe. 

Der eine oder andere hegte vielleicht Zweifel, ob es 
Satan gemefen, vor dem fie alle gezittert und gebebt. 
Aber nur Ponte de Öüelva, der verrüdte Baccalaureus, 
wagte es, hell aufzulachen: 

„Eine große Sledermaus, eine Aufeifennafe wars, hr 
Zölpel! ...“ 

Der Grobian Trujillo beförderfe den gelehrfen Apo— 
thefer mit einem Fußtritt zehn Schrift weit: 

„Da, fliege wie eine Fledermaus! ...“ 

Gie fühlten fid) alle beſchänt. Erlahmt mar der 
Schwung ihrer Öfreitluft. Eine Weile noch redeten fie 
bom geflügelfen Satan und vom Kinde, das ihnen Scheu 
abzwang mie ein kleiner Heiliger. Dann fuchten fie ver: 
droffen ihre Laubhütten auf. 
Vor Schreck und Blutverluft mar der blinde Knabe 

in Ohnmacht gefunfen. La Medina bob ihn auf ihre 
Arme und trug ihn in ihr Belt. Nachdem fie ihm beim 
Schimmer der GStalllaferne die Wunde gemafchen und 
verbunden, beffete fie ihn weich an ihren jungen Körper; 
und ihre Schönheit blühte auf mie eine \erichorofe im 
Waſſerglas. 

Fortan ſchlief er immer bei ihr. 
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As um elf Uhr abends die Wachtpoften vor den 
Toren abgelöft murden, war es ftill im Lager. 


29. | | 

Nicht untätig war Corfes diefen Abend geweſen. Mit 
feinen Sreunden, den Dffizieren Alvarado, Puerto Earrero, 
Lugo und Tapia, hatte er Kriegsrat gehalten und in 
aller Stille Borkehrungen getroffen, einem Überfall — fei 
es außerhalb, fei es innerhalb der Tore — gemappnef zu 
begegnen. 

Eine tiefe Niedergefchlagenheit hatte fich feiner ber 
mächtigt. Zum erftenmal feit der Abreife verzweifelte 
er am Gelingen feines Werkes. Übermenſchlich kühn 
maren feine Pläne, kaum durchführbar mit der kleinen 
Schar — felbft wäre fie einig geweſen, begeiftert und 
geleitet von einem ſtarken Willen, feinem Willen! 
Nun aber völlig ausfichtslos, da kleinlicher Haß, Eifer: 
füchtelei und Mißgunft ihm in den gefahrvollen Weg nod) 
Steine marfen. 

„Bir werden nad, Kuba zurüdmüffen!” fagfe er zu 
Marina. | 

Reif und tapfer war die fünfzehnjährige Merikanerin. 
Das Ehriftentum, ihr neuer und doch alter Glaube, 
fefligte fie mit einer unerfchüfterlicyen Zuverſicht. Im 
Gekreuzigten hatte fie den weißen Kreuzträger Dueßal« 
coatl wiedererkannt und in ſeinem Gottesreich jenes ge⸗ 
weisſagte Friedensreich, die Heilslehre der frommen Qua— 
quiles. Nachdem jüngſt der Sfaub>Aufmwirbler den Helm 
des Tamenlofen nad) Tenuchtitlan getragen, hatte fie 
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Cortes in einem langen Geſpräch feine räffelhaften Worte 
erklärt, hatte ihm erzählt, welche Hoffnungen alle Unter: 
drückten Anahuacs auf die Rückkehr des Kreuzfrägers 
und feiner meißen Begleiter fegten. Bol ehrlicher Demut 
blickte fie auf zu Cortes als dem Goftgefandfen, erfchienen 
an diefer Küfte, ihr Bolt zu befteien, die Mlenfchenopfer 
abzufchaffen und die Tränen der Witwen und WBaifen zu 
trocknen ... hr Sklavendienft, ihre unterwürfige Hin— 
gebung waren ein Gottesdienſt. Götzen hatte ſie entſagt 
— nun war er ihr Götze. 

Immer mit niedergeſchlagenen Augen erwartete ſie ſeine 
Anrede. Heute aber, da ſie ihn mutlos fand, krampfte 
fi) ihr Herz zuſammen, als habe fie Tränen des Him— 
mels gefehen. Ihre langen Wimpern hoben fidy; Scham, 
Trauer, Enttäuſchung blißten ihre funkelnden Blide. Mit 
zündenden Worten ſchürte fie feinen erlöfchenden Mut. 
An den Jubel gemahnte fie ihn, mit dem er ihren Ber 
richt vom FKreuzfräger enfgegengenommen. An feine Ber: 
fpredyen mahnte fie ihn, die Unfeligen zu erlöfen. Seit 
Sahrhunderfen war er ja erwartet morden, Gemarferte 
hatten Söhne und Enkel auf ihn verfröftef; — und nun, 
an der Öchmelle, wolle er umkehren? Nicht Gold ein: 
zubeimfen, nicht Ruhm zu erwerben fei er ausgezogen, 
fondern Hunderttauſenden Geknechteter wollte er Segen 
und Freiheit und Frieden bringen. Sein Herzenswunſch 
ſei ja ihres Volkes Wunſch wie auch Gottes Wunſch — 
und gewiß werde Gott ihr Volk ſamt ſeinem Retter nicht 
im Stiche laffen . . 

Eortes Füßfe fie auf die dunkelroten Lippen: 
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„Wenn die Gelnechteten dir gleichen, Marina, fo find 
fie große Dpfer wert ...“ 

Durch feinen Pagen Dreeguilla ließ Cortes die Haupt: 
leute Puerto Carrero, Lugo und Tapia rufen. Er gab 
ihnen einen heimlichen Auftrag für die Nacht. 


30. 

Beim XAbendeffen hielt der Kämmerer Rodrigo Rangel 
dieje Anfprache an Cortes: 

„Hochnotpeinlich gefragt, hat Yulianillo geftanden, daß 
er mit Melchorejo gern geflohen wäre, häfte er gekonnt. 
Iſt das nicht peinlicdy für unfere Kultur, Euer Liebden ? 
ft es überhaupf zu begreifen, Euer Liebden? Melchorejo 
mar ein Chriſt und zog es vor, ein Menſch zu fein! 


‚Man denke fi) —: ein Nichtsalsmenſch! Wir über: 


fhüffefen ihn mit Güte und mit Taufmaffer! Nichts— 
deftominder, alle Segnungen der Kultur — als da find 
feine Kleider, feine Wäfche, feine Bildung, ja fogar feine 
Zaufe — bing er an einen Baumaft! War das dank—⸗ 
bar? War das Hug? Aber fo find die Wilden: fie 
tennen mif dem Kopf durd, die Mauer und fragen dann 
ein Stüd Mauer um den Kopf wie einen Filzhut!. 

Wilde nenne ich 3. B. Eure Widerfacher Drdäs, Avila, 
DIid, Velazquez de Leön und Montejo. Es find Boll- 
bluffpanier, doch ich habe fie im Verdacht, auch höchſt 
menfchlicye Mlenfchen zu fein. Gie hängen Mitmenfdyen 
an einen Baumaft — und ift das nicht ebenfo menfd) 
lid) wie unmenſchlich? Nicht nur Wilde wie Melchorejo 
lieben den Urzuftand und zeigen fihamlos ihre Blößen. 
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Auch unfere weißen Wilden fragen dicke Mauern um ihre 
Köpfe und können nicht binüberfehen in die Gefilde des 
Wohlanſtandes. Die Mauer des Diego de Drdäs heißf 
Langemeile: er hat es überfaff, tafenlos feinen langen 
ſchwermütigen Schnauzbart zu drehen. Nicht etwa, daß 
er für den Gfatthalter Kubas (deffen Mlajordomo er 
einft gemwefen) mehr Liebe und Treue begfe als für 
irgend eine Kuh in Andalufieen. Er ift auf den Tod 
frank vor Tlichtsfun, feit die Merikaner feine Duellfordes 
rung ausgefchlagen. Euer Liebden ſchenke ihm ein Aben: 
feuer, fo ift er Eurierf und Euer Liebden Freund... Die 
Mauer des Avila ift Goldgier: Euer Liebden ftopfe ihm 
das Maul, füttere ihn mit Goldkuchen, fo leckt er Euer 
Liebden Hand wie ein Hund... Die Mauer des DIid ift 
feine Wunderlichkeit: diefer Häglichfte der Häßlichen und 
Tapferſte der Tapferen, diefer frühere Galeeren-Gklave 
weiß nie, was er will. Euer Liebden zeige ihm, was er 
will und belfe mit einer Goldfchaufel nad), fo ift er 
Euer Liebden ergeben — bis zum nächſten Mal!... Die 
Mauer des Montejo ift feine Spielſucht. Euer Liebden 
zahle feine Gpielfchulden — und Feiner mird freuer zu 
Euer Liebden halten... Die Mauer des Beläzquez de Leön 
ift feine Leidenfchaftlichkeit. in kühner Bergfteiger, wie 
Euer Piebden, wird audy diefe Mauer erklimmen können. 
Sagt doch der Dichfer, daß ein goldöbeladener Efel die 
böchfte Mauer erfteig. An Gold fehlt es Euer Liebden 
nicht und auch nicht an dienfleifrigen Eſeln...“ 
So ſprach Rodrigo Rangel. | 
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31. 

Cortes hatte ſich eben von der Tafel erhoben, als ihm 
ſein Page Orteguilla meldete, daß ein gemeiner Soldat 
namens Botello um die Vergünſtigung bitte, ihn allein 
zu ſprechen. Cortes ſchickte Rodrigo Rangel hinaus und 
empfing den Soldaten. 

„Sonderbar wird Euch vorkommen, mas id) fage, 
Sefior Eapitan”, fprady Botello. „Ungläubig merdet 
Ihr's anhören. Doch jetzt, wo durch Hunger, Auf 
ruhr und einen übermächfigen Gegner Großes in Stage 
geftellt feheint, darf ich nichf verfchmeigen, mas id) 
weiß.” 

Botello war Staliener und hatte einft unfer den Fahnen 
Cefare Borgias gelämpft. Hoch und dürr mar feine 
Geftalt, gekrümmt fein Rumpf. Schwertnarben ſchmück—⸗ 
ten fein bartlofes, nicht unedles Geficht. Tief ein: 
gefallen waren feine Wangen. Das filbrige Kopfhaar 
trug er Burzgefchnitten. Etwas Linheimlicdyes, etwas uns 
befchreiblid) Trauriges war um ihn. Im Heere befaß 
er kaum Freunde; die Kameraden verfpoffefen ihn als 
Gonderling. 

„Das wißt hr, Botello?" fragte Cortes läcyelnd. 

„Daß Ihr nady Merico gelangen werdet”, antwortete 
Botello. 

„Woher wißt Yhr das?" 

„Ich war Aftrolog, Nativitätfteller, bevor ich Kriegs— 
dienfte nahm.” 

„Das ift lange her. Barum babt Ihr den Beruf ges 
roechfelt 2" 
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„Es ift herrlich und furdyfbar, die Zukunft zu mifs 
fen... ." 
„Ihr zerbradyf Eure Inſtrumente?“ 

„sh hatte den Mut nit... Allnächtlich funkeln 
Sterne und loden .. .” 

„Habt Ihr mir das Horoſkop geftellt?” 

„Nein, Euer Gnaden. Ich kannte Tag und Stunde 
nicht.” 

„ber Euch felbft, Botello?” 

„sa, Euer Gnaden. Ich werde in NMlerico auf einem 
Blutaltar fterben.” 

„Bolt Ihr zurüd nad) Kuba?" 

„Euer Gnaden machen mich lächeln.” 

„Habt Ihr nody mehr in den Sternen gelefen?” 

„Biel, Euer Gnaden. Es ift entfeglidy, entſetzlich! ... 
Beläzquez de Leön, Pardo, Arbolandye, der Tanzmeifter 
Ortiz, Pedro d'Ircio, Mlorillas, Benitez, Sanchez Far: 
. fan, Ribadeo, Mendez, Rano, La Medina, Baldopinos, 
der Narr Madrid, Retamales, Alberza, Nüfiez der blinde 
Knabe ... fie alle enden auf dem Dpferftein — und 
wie viele andere noch ... Es ift grauenhaft. . .* 

„Wem habt Ihr davon gefprochen?” 

„Niemand außer Euer Önaden.” 

„Hört, Botello, idy nehme Eud) in meinen perfönlichen 
Dienft als Aftrolog, — Ihr verſteht? ... Ihr ſollt reichlich 
bezahlt fein. Könnt Ihr mir bis morgen meine Zukunft 
fagen ?" 

„Es ift viel zu berechnen, Euer Gnaden. Bis mor: 
gen abend kaun ich Euch Euer Schidfal bringen . . .* 
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32. 

Unter den Goldafen gab es einen Euriofen Kauz: er 
fchlief — oder fat fo, als ob er ſchlief — wenn die ans 
dern machten; und er machfe, wenn fie ſchliefen. Meiſt 
ftand er verftedt binter der Tür feiner Laubhütte und 
belauerfe die Borübergehenden. Er hieß Gil Golis und 
baffe von den Waffengenoffen den Beinamen Zras de la 
puerfa, Hinter der Tür, erhalten. Dabei war er nidyt 
etwa der Spion einer Parfei: Don Diego Veläzquez 
war ihm fo gleichgültig wie Corfes. Zur Rede geftellt, 
enffchuldigee er fein Benehmen mit einem ihm angebo— 
renen Hang, die Menfchenherzen zu ergründen. Er fei 
Cyniker, meinte er, ein Diogenes im Kaffe und Belt 
befrachfer. Freilich fuchte er die Mlenfchen nicht mit der 
hellen Laterne, faß vielmehr im dunkeln Verſteck gleid) 
einer Spinne und beobadyfefe regungslog, wie arme lies 
gen fi) im unentrinnbaren Neße verfingen. Es freufe 
ihn, zu feben, wie der Genuefer Öerafini die alfe Portu— 
giefin Vaquera befrog; mie der Spieler Sancho de Sal—⸗ 
dafa einfälfige Tölpel zum Würfel- und Karten-Spiel 
verleitete; wie der flegelhafte Trujillo fogar vor den Edel: 
damen Srancisca de DBaltierra und Maria del Rincön 
ſich unfläfig gehen lieg. Oder mie die lange Elvira von 
ihrem Galan, dem Auftviegler Pedro de Palma, Prügel 
und Stockſchläge lammfromm hinnahm und ihm alle ihre 
Erfparniffe opferte ... . Nichts munderfe ihn, nichts bes 
munderfe er. Er regiſtrierte nur. 

Nachdem La Medina den blinden Knaben unter die 
Meuferer geführt baffe und der Teufel davongeflatfert, 
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war auch die Kampfluft entflogen mie eine große Sleder« 
maus. Um elf Uhr abends fenkte fi) der Schlaf auf 
alle Lider. 

Gil Golis ftand hinter der Tür und lauerte. Er glaubte 
nich an diefe allzu plötzlich hereingebrochene Stille. Er 
wartete. 

Gegen Mitternacht fand er feinen Argwohn beſtätigt. 
Schnell ziehende Wolfen haften den Mond verdedt; nun 
zerriß die fchleierige Hülle, und die blanfe Scheibe ſchüt— 
fefe ihren blauen Schimmer herab auf das Feldlager. 
Da erblidte er drei Männer, die verftohlen von Hütte 
zu Hüfte fchriften. Und er erkannte fie: es waren die 
Haupfleufe Puerto Carrero, Krancisco de Pugo und der 
alte Fähnrich Yuan de Escalante. | 

Gil Solis fah, wie fie in den Laubhütten Leute weckten 
und berausriefen. Es mar fo fotenftill, daß er abgerifjene 
Gäße vernehmen Eonnte. | 

„Nehmt Eure Waffen, Geüor!" börfe er Lugo 
fagen. „hr ſollt Cortes begleiten, der die Runde 
macht ...“ 

Trat dann der Mann heraus, fo nahmen fie ihn beis 
feite und flüfterfen. 

„... Wir find ruinierf ... Diego Veläzquez mird 
all unfer Gold in die eigene Taſche fteden, wie er es 
nad) der Grijalvda-Erpedition gefan . . ." 

Und dann murden Eide geſchworen auf ein Sruzffir. 

Aber noch mehr beobachtete Gil Golis hinter feiner 
Tür. ern am freien Plag, neben der Hüfte des Cortes, 
befand fi) die Barade des Gchagmeifters Mefjia. Dun« 
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fele Geftalten fchlichen hinein und trafen beraus mit 
‚fehrverer Bürde. | 

Gil Golis war nicht empörf und nichf erftaunt. Er 
kannte die Menfchheil. Er fehmunzelte nur. 

„Götterdreck fchmedt gut!” murmelte er. 

Eine Stunde fpäfer regte ſich nichts mehr im Lager. 
Geheimnisvoll, lautlos mie ein ruderlofer Nachen, gliff 
der Mond am Himmel. Vom Walde her fünfe das 
flägliche Gebell des Prärie-Wolfes. 

Da fah Gil Solis, dag ein Wachtpoſten eine Sänfte 
durdy eins der Tore hereingeleitefe. Schwer mar die 
.Sänfte, von vielen Sänftenträgern gefragen. Fünf reid) 
gelleidefe Indianer folgten ihr. Der Wadhtpoften führte 
fie zur Hütte mit der ſchwarzen Gtandarte. 

Drei Stunden fpäfer verließen die Sänfte und ihre 
Begleiter das Lager. Außer Gil Golis erfuhren nur 
menige von dieſem Befuch. 


33- 

Gewarnt durch das Verſchwinden Melchorejos, hatte 
Fortes für dieſe Nacht die zuderläffigften Goldafen 
zum Wachfdienft ausgewählt. Auch maren die Poften 
verſtärkt. 

Vor dem weſtlichen Tor — außerhalb des Lagers — 
ſtanden: der Namenloſe; ferner Criſtobal del Corral und 
Gonzalo Dominguez. Vor dem nördlichen Tor: Rodris 
guez de DBillafuerte, ein Schwager des Cortes; Galle: 
guillo, der kleine Galicier, ein fehr fapferer Mann; und 
ein gewiſſer Salamanca, der fi) für den unehelichen 
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Sohn eines Grafen de Mlonroy hielt und in der neuen 
Welt feinen Vater fuchte, nachdem er ihn in der alfen 
Welt nirgend gefunden. 

Vor dem füdlihen Tor fanden: der junge Fähnrich 
Bernal Diaz, der Balante, — - (Ntadrids, des Narren, 
Feind — denn er hatte ihn am Kragen gepackt, als er 
fein Spofflied auf den hinkenden Stuhl gedichte); ferner 
der Bogenfchüßge Pedro de Guzmän, der Züchfigfte im 
ganzen Heere und zugleich der Befcheidenfte,; und. endlic, 
Alonfo Luis, ein baumftarter Hüne, der feinem ſchweren 
Wanft und madelnden Doppelfinn zum Trotz flink mie 
eine Gazelle war und feines barmlofen Lachens wegen 
das Kind genannt tpurde. 

Hier am füdlihen Tor gefchah es, daß gegen ein Uhr 
nachts Pedro de Guzman die ndianer mit der Gänfte 
erfpähfe, — fie gingen ängftlic), blieben oft ftehen, blick— 
ten fich feheu um. Luis, das Kind, legfe ſchon die Mus— 
kete an die Schulter, um loszufchießen; doch der Galante 
entriß fie ihm —: das fei unklug; man mäffe die Feinde 
erft näber berantommen laffen. 

indes, fie benahmen fich nicht wie Feinde. Näher 
kommend grüßten fie ehrerbietig, berührfen mif der Hand» 
fläche die Erde und ihre Stirn, und gaben durd) Zeichen 
zu verftehen, daß fie zum Befehlshaber geführt fein 
wollten. | 

Die drei Poften beriefen fi. Gugzmän und das Kind 
maren Manns genug, das Tor zu bemadyen. Der 
Galante übernahm es, die nächtlichen Gäfte zu Corfes zu 
bringen. 
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34. | 

Als Eortes, vom Galanten benachrichtigt, aus feiner 
Laubhütte traf, um die Indianer zu bewilltommnen, hätte 
er beinah lauf aufgelacht. Ein Sleifchberg, eine unförmliche 
Seftmaffe enfquoll der Sänfte und näherte ſich ihm, ihn mit 
Kopal-Harz beräuchernd, von zweien der Gänffenfräger an 
den Hüften und unter den ſchwammigen Armen geftüßt. 

Die Türöffnung der Laubhütfe mußfe erweitert werden. 
Ein Feldſtuhl Brady unter der Sleifchlaft zufammen; — 
nur eine mit Kiffen bededte Eichentifte erfrug dag fürft- 
liche Gewicht. 

Der die Kazike — nie anders murde er in Zukunft 
von den Kaftiliern genannt — hieß Chicomacatl, Gieben» 
Rohr, und war König der Totonaten. An der Küffe 
feines Reiches war Cortes gelandet. 


Ein uraltes Kulturvolt waren die Totonafen. Ihre 
älfefle Anfiedlung, die fagenummobene Stadt Zeotihuas 
can, WBosdie-Öötfer-anlangen, gegründet pom Stammes: 


beros Xelhua, mar einft — lange vor der Blüfezeit der 
Toltekenreſidenz Tula — die KHaupfftadt Anahuacs ge: 


weſen. Nach Erdfataftrophen pflegten die Himmelsgöftet in 


Teotihuacan niederzufteigen und dorf, auf Richterftühlen 
thronend, Rat zu halten. Den erften Königen der Toto: 
naken — Dmeacatl, Zwei⸗Rohr, der aus feinem Bade: 
baufe räffelhaft enfrüdt morden war, ohne zu flerben, 
und feinem Sohne und Nachfolger Kafonfan — murden 
die beiden berühmten Grabpyramiden in Zeofihuacan er: 
baut: die Bleinere, das Haus⸗des-Mondes und die größere, 
das Sonnen: Haus. | 
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Und bis in die neuefte Zeit erhoben die langhaarigen 
Priefter der Gonnenpyramide verdienftvolle Könige bes 
nachbarter Länder .in den Rang von Göttern. 

Der Mönchsorden der Duaquiles befaß in feinem der 
Staaten Anahuacs fo viele Bergklöfter wie in Tofonacapan. 

Der Stammesheros Xelhua, der ältefte Gohn der 
Weißen Nebelfchlange, hatte die Totonaken, zugleich mit 
den Dimelen, Xicalanten und Dfomis, aus der Ur: 
heimat — den Sieben Höhlen und dern Reiherland — 
nad) Anahuac geführt, an vielen Orten raftend und forfs 
gefrieben durch den Gefang des Vogels mif den grünen 
Sedern, deffen Lied aus den Worten beftand: „Nicht 
bier werdet ihr bleiben!" Gemeinfam haften fie das Ur: 
volf, die vom Schwarzen Zezcatlipoca erfchaffenen Riefen, 
die Duinames, bei einem Feſtmahl frunfen gemacht und 
verbrannt, um ihre Päderaftie zu ſtrafen und meil die 
Duinames ſich Eorpulente Frauen zur Züchtung von Rie: 
fenkindern zu rauben pflegfen. 


35. 

Nach der Begrüßung und Darreichung von Muskat: 
rofen enffchuldigte fi) der dide Kazike, daß er jetzt erſt 
genaht fei, feine Aufmwarfung zu madyen, obgleich er 
längft von der Ankunft der Sonnenföhne gemußf. Aber 
die Furcht vor Montezuma, der jeden Verkehr mit den 
weißen Gäften unterfage, babe ihn bisher abgehalten; 
und auch beufe babe er ſich heimlich, im Schutze der 
Nacht hberbegeben, um den Bliden der Aundſchafter Monte⸗ 
zumas zu entgehen. 
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Cortes erfannfe alsbald, daß eine gütige Fügung ihm 
den dicken Kaziken zugeſchickt. Unfchägbare Aufklärungen 


konnte diefer Mann ihm geben. Daher bemühte ſich 


Corfes, durch bezaubernde Sreundlichkeit fein Vertrauen 
zu gewinnen und durch gefchic?t geftellte Sragen ihn zum 
Reden zu bringen. Wie fei das möglidy, rief er aus, 
daß der König der Totonaken vor Montezuma ziftere? 
Reiche denn der Arm Montezumas zwanzig Sonnen 
weit? Geien denn die Meritaner unüberwindlih? Wenn 
die Totonaken Hilfe brauchten, fei er bereit, ſich und fein 
Heer für fie einzufeßen. | 

Die Augen des dien Kaziken fchimmerfen wäſſerig. 
„D großer Krieger, o meißer Goft! Du kamſt zu ung, 
damit wir uns in deinen Mantel ftellen!” rief er aus, 
aſthmatiſch nad) Luft ſchnappend mie ein alter Karpfen. 
Tränen und Schweißfropfen glitten über die fleifchigen 
Wangen und zerftörten die Gefichfsbemalung. Er feufzfe 
fief auf. Und er fchütfefe dem weißen Goffe fein über: 
volles Herz aus. | 

Seit Xelhua die fieben Höhlen und das Reiherland 
berlaffen, feien die Totonaken immer ein freies Volk "ges 


mefen, und erft vor wenigen jahren habe Montezima 


ihnen das och der Dienftbarkeit auferlegt. Die nimmer: 
faften öfter Mlericos hätten die Wafferftadf zum Ent: 
fegen der Welt gemacht, hätten den Zornigen Herrn in 
Blut gekleidet. Wie ein durchfichfiger Smaragd, wie ein 
Kriſtall ſei Montezumas Palaft — aber abgefrhnittene 
Menfchenhände, Leichenköpfe und fleifchlofe Kiefer lägen 
auf den Wegen der Länder, und die Menfchen fagfen in 
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der Angft ihrer Herzen: der Tjaguar kam über uns! ... 
Wie den Totonaken fei es unzähligen Bölkern ergangen. 
So weit Anahuac reiche, wehklagten alle unter der Knecht: 
fehaft der erbarmungslofen Ausbeuter. Bom öftlidyen bis 
zum weſtlichen Weltmeere lafte der Mlerifaner fürchterliche 
Gemaltherrfchafl. Denn Golötribuf nicht nur — aud) 
Blutzoll müßten die Unferdrüdten zahlen. Adlige Knaben 
forderten die Zollerheber, um fie auf den Altären Tenuch— 
titlans zu gerfchneiden und ihr Blut in Maisbrot ver: 
baden an das Volk zu verfeilen; und Mädchen forderten 
fie, um fie zu ſchänden, fie als Krieger-Dirnen in Tanz: 
bäufer zu fperren, fie in den Straßen Tenuchtitlans wandern 
‚zu laffen.. 

Hier unferbracy ihn Cortes und fragfe, wie es fomme, 
daß fo viele fapfere Völker diefe Scheußlichkeiten geduldig 
litten; ob denn keine Ausſicht fei, daß die Geknechteten 
ſich vereinten, in gemeinfamem Aufſchwung das furcht: 
bare Joch abſchüttelten und den Untergang Mericos 
berbeiführten? . . . | 

Das bedrüdte Geficht des dicken Kaziken ſtrahlte auf. 

„Der Untergang Mericos hat fchon begonnen!” tief 
er. „Bir maren uneinig, von früher ber verfeindet. 
Doch Montezuma felbft hat uns einig gemacht. Monte: 
zuma felbft legte die Schlinge, die ihm nun das Herz 
zuſchnürt. Montezuma felbft gab uns — mas uns 
bis dahin gefehlt — den Anführer, den fieghaften Feld— 
bern!“ 

‚ Und der dicke Kazike erzählte von der Schwarzen Blume. 

Sad) dem Tode des Herrn des Faſtens hatte Monte— 
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zuma nichf ungern den Bruderzmwift in Tezcuco gefehen, 
bafte ihn anfänglich fogar geſchürt. DBeftochen durch 
meritanifches Gold und beeinflußf durch den Übermältiger, 
den als Gefandfen nad) Tezcuco entbotenen Bruder 
Montezumas, haften die Königsmähler den älteften der 
Prinzen, den Edlen Traurigen, den Verlobten der Prin: 
zeſſin Maisblüte, zum König der Acolhuas ermählt. Als 
das Ergebnis der Wahl dem im Jaguarſaal verfammelten 
Adel und den Königlichen Prinzen mitgeteilt wurde, be: 
glückwünſchte Prinz Dbrring: Schlange feinen älteften 
Bruder und forderte auch den jüngften, die Schwarze 
Blume, auf, dem neuen König den ZTreueid zu leiften. 
Aber ziffernd vor Wut legte die Schwarze Blume Einfprud) 
ein gegen die Anzetfelungen der Meritaner. Nicht tot fei 
der Herr des Saftens, rief er, fondern verfchmwunden, davon» 
gezogen, in ein fernes Land vielleicht, und werde gemiß 
wiederkehren, die Erbfolge zu regeln. Bis dahin verftefe 
ihn der Befiger der blauen Stirnbinde — und das fei er, 
die Schmarze Blume! SKeinesfalls aber gebe die Erſt—⸗ 
geburf dem Edlen Traurigen ein Vorrecht vor andern, 
welche freuer zu Zezcuco bielten und ein bärteres Herz 
frügen in ihrer Bruft! — Ein Teil des Adels, hingeriſſen 
bon der Unbändigfeit des Jünglings, jubelfe ihm zu. 
Darauf eilte die Schwarze Blume in die Gemädyer feiner 
Mutter, der Herrin von Tula, und forderfe ftürmifch 
von ihr, fie folle zwifchen ihm und dem Edlen Traurigen 
Schiedgrichkerin fein. Auch der Edle Traurige mit feinen 
Anhängern begab fidy zur Herrin von Zula und führfe 
Klage gegen den Anfechter altheiligen Braudyes. Die 
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Witrne des Herrn des Saftens hörte beide Kläger an und 
gab ihrem und des fofen Könige Lieblingsfohn, der 
Schwarzen Blume, recht. Bon diefem Augenblick an war 
das Land Acolhuacan in zwei auseinanderllaffende Zeile 
'gefpalten; denn die Mehrzahl feiner Bewohner beugfe fid) 
dem Willen der Herrin von Zula, als märe es der Wille 
des entſchwundenen großen Könige. 

In Zezcuco berrfdyte zwar das Gold Nericos. Aber 
außerhalb der Stadt fammelfe die Schwarze Blume ein 
Heer von bunderffaufend Mann und ſtiftete durch Gend- 
fehreiben die unferdrüdten Völker an zum Aufftand gegen 
das verhaßfe Merico. Dreißig Gfädfe öffneten ihm 
willig die Zore, huldigten ihm als Befteier, waren über: 
froh, endlich die laftenden Ketten Mlericos abwerfen zu 
Eönnen. Sein Zug durch die Länder war ein Siegeszug. 
Der bochmütige Feldherr die Roſe hatte fidy erboten 
ihn im Zweikampf lebend zu fangen und vor Monte: 
zuma zu fchleppen. Am Geeufer, angefidhts der Tore 
Tenuchtitlans und vor den Augen des Empörerheeres, 
wurde der Einzellampf ausgefodyten. Mit einem einzigen 
Schlage feines Sägeſchwertes firedite die Schwarze Blume 
den folgen Borfteher des Haufes der Gpiegelfcylange 
nieder und verbrannte den nod) Lebenden auf einem 
Scheiter von Binfen, mährend auf den Mauern Tenud)- 
fitlans Montezuma mit feinem Hofſtaat ſtand und er: 
graufend zuſah, unmädhfig, den Slammentod feines Ge: 
freuen zu bindern. 

Und jet, vor wenigen Tagen, hatte die Schwarze 
Blume Boten an die Totonaken gefchidt. Aufgefordert 
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hatte er fie, fi) dem Aufftand. anzufchliegen, und zu: 
glei) das Erſuchen an- fie gerichfef, Vermittler zu fein 
zwifchen ihm und den weißen Stemdlingen. Durch den 
Mund des diden Kaziken bot er feine Bundesgenoffen: 
fehaft an und feine Bereitwilligkeit, durch Vertraͤge fich 
zu binden — auf daß fie in gemeinfamem Kampf Mexico 
zu Sall brächten und in den Tiefen des Gees verfentten, 
eine fluchbeladene, vertvefende Leiche! ... . 


36. 

Drei Stunden lang verhandelfe Cortes mit dem dicken 
Kaziten und zog auch den Zaiferlichen Notar Godoy bin: 
zu. In der nahegelegenen Totonakenſtadt Gempoalla, 
wohin der die Kazife Cortes dringend einlud, follte der 
entworfene Vertrag befchröoren und befiegelt werden. 

Bevor er aufbrady, erzählte der die Kazike von 
. den Anfängen Mlericos, in der Abfichf, den Kaftiliern 
einen Begriff von der LUinmenfchlichkeit der Aztefen zu 
geben. | 

Nachdem der jüngfte Sohn der Weißen Nebelfchlange, 
durch den Lockruf eines Eleinen Gingvogels angefrieben, 
die fieben Stämme der Azteken aus der Urheimat fort 
geführt, und die Wandernden unfer dem gefnidten Baume 
die ziwei Schatzkäſtchen mit dem Smaragd und dem männ: 
lien und weiblichen Stäbchen zum Seuerreiben gefunden, 
fiedelten fie fic) auf zwei öden Schilfſee-Inſeln an; — Die 
Befiger des grünen Feuers gründeten Zlafelolco und die 
Befißer des rofen Feuers Tenuchtitlan. 

Armfelige Sifcher und Jäger, wohnten fie erft in 
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Hüften aus Ried und Geefdylamm, nährten ſich von 
Rohrvögeln‘ und dem Fang ihrer Angeln und Tete. 
Mit zäher Ausdauer rangen fie die Armut nieder, wur— 
den mohlhabend, kriegsfüchfig und angefehen unter den 
ummohnenden Culhuas. Gie erbauten ſich Steinhäuſer 
und errichfeten ihren böfen Göttern Tempel. Als fie dem 
Kriegsgotte Huitzilopochtli das erfte Gotteshaus erbaut, 
liegen fie, um es mit großer Feierlichkeit einzumeihen, 
durch Boten den König der Culhuas erfuchen: er möge 
ihnen als Königin der Mlerifaner feine junge lieblicye 
Tochter fenden, da vom Himmel Befehl ergangen, fie im 
Heiligtum als „Großmutter“ des Gottes, Unſere⸗Frau⸗der⸗ 
Zwietracht, anzubeten. Nidyt twagte der König der Cul- 
buas, die Bitte den Göttern auszufchlagen, auch fchmei: 
helfe es ihn, daß feine Tochter fo hoher Ehrung teil- 
baftig werden follte. Darum fandte er mit prangendem 
Geleit und köſtlichen Geſchenken fein Kind nady Tenuch⸗ 
titlan. Kaum aber hatte die Prinzeffin, umjubelt vom 
Bolt der Meritaner, das Heiligtum befrefen, wurde fie 
bon Prieftern auf einen Thronfeffel geſetzt und, dem 
Gofte zum Dpfer, lebend gefchunden. Mit ihrer ab» 
geftreiften Haut murde ein nadter Sfüngling über und 
über bededt, fo daß er das Ausfehen eines unbetleideten 
Mädchens hatte. Und fie beteten ihn an als Unſere— 
Frau⸗der⸗Zwietracht. Dies geſchah am Tage vor der 
Einweihung des Tempels. Zur Einweihung war aud) 
der Vater, der König der Culhuas, geladen; und er kam, 
Dpfergaben und Gefchenke tragend, mit großem Gefolge, 
freudigen Herzens, der Verherrlihung feiner Tochter, die 
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eine Göttin der Meritaner geworden, beiwohnen zu dürfen. 
Die vornehmften Meritaner begrüßfen ihn und geleiteten 
ihn in feierlihem Zuge durdy blumengefchmüdte Straßen 
und über Kanalbrüden zum Tempel, die fteile Stein: 
treppe empor und in die dunkele Kapelle des Heiligtums, 


. damit er feine Tochfer anbete und ihr Dpferfpenden 


darbringe. Er fat es: er legfe Gpeifen und duffende 
Blumen auf den Altarftein und enthaupfete kleine Wach⸗ 
teln, ihr Blut zu fpenden. Bor dem fleinernen Göffer: 
bilde ſtand aufrecht dort der Jüngling in Geſtalt eines 
nadfen Mädchens. Doch fo finfter mar es im Sanktuar, 
daß des Könige Augen nichfs zu unferfcheiden vermoch— 
ten. Da reichten Priefter ihm einen Weihrauchbeutel und 
bielten ihm die Räucherpfanne hin, damit er vor feinem 
bergöftlichten Kinde Kopalharz verbrenne. Und als die 
Kopalkörner zu glimmen begannen und in $lammen auf 
ſchlugen, da fahen die Augen des Königs... ſahen 
das Grägliche, die Haut feiner Tochter auf den Gliedern 
des Jünglings... Aufbrüllend flürzfe der König aus 
der Kapelle auf die Tempelftufen hinaus; in der Hand 
hielt er noch das Weihrauchbeden und brüllte wie ein 
wunder Puma. Zu menige maren feine Begleiter — 
er konnte es nicht rächen . . . Und auch heimgekehrt 
in fein Land, konnte er nichts fun als fein Kind bes 
meinen... . 

Und grauenerregend war feit jenem Tage der ame 


Tenudhtitlan. 


2 | 161 





37- 

Nach dem Abfchied des dien Kaziken ſprach Cortes 
lange mit Puerto Carrero und dann mit Marina. Diefe 
Nacht hatte fein und Mericos Schickſal entfdyieden. 
Das Unmoͤgliche war über Nacht zur Nlöglichkeit ge: 
worden! 

Jetzt galt es das letzte Hindernis befeifigen: den 
Widerftand des Heeres. Aber feine Sreunde und das Gold 
Montezumas haften ja vorgeſorgt. 

Die Sonne ftand ſchon am Himmel, als er ſich nie: 
derlegte. Nach kurzem Schlaf wurde er durch Lärm ge- 
wet. Mit milden Drohrufen eilten die Anhänger des 
Diego Veläzquez auf den freien Platz. Doc, früher 
noch als fie, haften die Freunde des Cortes fich zus 
fammengefchart und umftanden bervaffnef die Hüfte mit 
der ſchwarzen Standarte, bereit, das eben für ihren Geld: 
herrn zu laffen. 

Nicht überfchnell kleidete fi ch Cortes an und betete ſein 
Brevier wie immer morgens. 

Merkwürdig angewachſen war über Nacht feine An: 
bängerfchaft und nahezu gärzlid) zufammengefchrumpft 
die des Diego Veläzquez. | 

Neben Drdäs und Veläzquez de Leon fah man faft 
nur noch die unentwegten Heßer: den Lizenfiafen Yuan 
Diaz, den Büffel Escudero, die Gfeuermänner Cärdenas 
und Cermefo, den Narren Madrid, den Pagen Escobar 
und den zügellojfen Pedro de Palma, den Galan der 
langen Elvira. Auch Porras, der rothaarige Gänger, 
mar unfer ihnen und überfchrie mit feiner Stimme beide 
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Parteien. Aber Avila, Did und Montejo ließen fidy 
nichf bliden. | 
. Der Lärm verftummte, als Corfes aus der Hütte frat. 

Er war — das verfteht fi von felbft — völlig 
ahnungslos. Miet überzeugend ehrlichen Verwundern 
mandfe er fi) an Drdäs und fragfe, was der Grund 
des Aufruhrs fei? 

Drdäs fprady immer undeutlich; in der Erregung mar 
er überhaupt nicht zu verftehen. Er fchien efwas von den 
bunderffaufend Teufeln Mlontezumas zu fiammeln und 
Klage zu führen über das allmächfige Gold. 

Cortes war ein gufer Lafeiner und liebte es, in feine 
Reden Berfe der Klafjiker einfließen zu laffen. 

„At non ille deus pacem infra moenia finit!” rief er. 
„Ich Eenne meine Soldaten und weiß, daß ihnen Waffen⸗ 
ruhm mehr gilt als Gold, daß. ihnen die Aufrichtung des 
Kreuzes auf blufgefündyten Gößenalfären mehr am Her— 
zen liegt als alle Schäge Montezumas! Nein, weder 
goldlüftern noch feige feid Ihr, meine Herten Kameraden! 
Ihr fürchtet den glühenden Sand der Dünen bier, das 
ift es! Ihr fürchtet die fchlafraubenden Moskitos mehr 
als hunderttauſend Merikaner mit Schwert und Schild!“ 

Wie aus einem Mund riefen feine Anhänger: 

„Sa, laßt uns nad) Merico ziehen! Wären mir dod) 
fhon auf dem Wege! ...“ 

Nun trat Beläzquez de Leon vor, der Neffe des Diego 
Beläzqug. Er mar noch ein junger Menſch, fechsunds 
zwanzig Jahre all. Schöngewachſen mar feine Geftalt, 
knochig fein Geficht, tiefſchwarz fein Haupthaar und fein 
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kurzer Spitzbart. Wie unbändig er haffen konnte, zeigte 
fein Blick; doch auch, daß er an feinem Haffen litt. Er 
baßfe feinen Haß wie ein Geſchwür, meldyes man öffnen 
muß, damif es auseifernd ſich enthärte. Wenn diefer 
Jüngling ſich anſchloß, mar er der freuefte Freund, groß: 
berzig und freigebig. 

In Eurzen, zadigen Sägen frug er die Klagen feiner 
Parfeigänger vor: Don Diego Veläzquez habe die Schiffe 
ausgerüftef, um an den Küften Zaufchhandel zu freiben. 
Keinen Befehl babe er erteilt, Kolonien zu gründen und 
Krieg zu führen. Der Auftrag fei erfüllt; nun fei es 
an der Zeit, nad) Kuba heimzufegeln. 

Hierauf hatte Cortes bloß gewartet. Mit fichklicher 
Befümmernis erwiderte er 

„Ich mollte, id, fönnte es leugnen. Doc, auf mein 
Gemwiffen! es ift die Wahrheit. Don Diego fehicte uns 
nur aus, Gold zu fammeln, meine Herren Kameraden! 
Ich bin bereit, nady Kuba zurückzukehren.“ 

Und übermältigt von Trauer und Erregung ſchleuderte 
er feinen Mantel von fich. 

Ein Sturm brach los. Jetzt waren es die Getreuen 
des Corfes, die außer Rand und Band gerieten. Dazu 
hätten fie ſich nicht anmerben laffen, ſchrien fie; unver: 
richteter Dinge wollten fie nicht zurückweichen. Nie mies 
der würden die Merikaner Weiße an ihrer Küfte landen 
laffen, wenn diefe Gelegenheit verpaßt fei. 

In der Nacht hatte Cortes dem alfen Fähnrich 
Escalanfe Weifung gegeben, im Falle einer Meuterei, die 
fchriftliche Inſtruktion des Gobernadors ihm abzufordern. 
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„Wir glaubens audy nicht,” rief jeßt Escalante, „wenn 
wirs nicht mit eigenen Augen fehen! Zeigt uns das 
Schriftftüd, Don Hernando!“ 

Und Corfes zog das Pergament aus feinem Wams. 
Er ließ es durdy den Notar Godoy verlefen. Tat: 
ſächlich, der Auftrag beſchränkte ſich auf Handelsge— 
ſchäfte. 

Das Heer raſte und tobte. Die wenigen Anhänger 
des Diego Velazquez mußten vom Plage weichen. Das 
Heer erklärte fidy für ſouverän. Das Heer lehnfe den 
Gobernador Kubas als Dberherrn ab. Das Heer wollte 
nur dem Kaifer, Don Carlos, unterftellt fein und begehrte 
Hernando Cortes zum Anführer. Erſt miderriet Corfes 
und warnte vor dem Zorn Don Diegos. Die Soldaten 
überredeten, gaben die Zuficherung, fie mürden ihm, 
ebenjo wie dem Kaifer, ein Fünftel aller Beute abtreten. 
Er lehnte befcheiden ab. Die Soldaten drohfen und 
flehten. Er ließ ſich ermweichen, er nahm die Wahl an 
und ftellte fi), mit Umgehung des Statthalters von 
Kuba, unter den Dberbefehl des Hieronymiten: Drdens 
auf Haiti. 

Darauf wurden drei Anträge Alvarados und Lugos 
durch Zurufe und Erheben der rechten Hand einhellig ges 
nehmigt: | 

Es follte eine Tiederlaffung unmeit vom Feldlager ges 
gründet werden, — als Stüßpunft für das Heer und 
als befeftigter Hafen für künftig landende Schiffe. Zum 
Stadtlommandanten wurde der alte Escalanfe ernannt. 

Serner follfe Cortes in einem Brief an den Kaifer den 
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vorauszufehenden VBerleumdungen des Diego Beläzquez 
darjiellen. 

Und endlich follten zwei Kavaliere mit den Gefchenten 
Monteginos auf der Eapitana, dem Flaggſchiffe, nad) 
Kaftilien fegeln, eigenhändig dem Kaifer diefen Brief über: 
reichen ımd den Inhalt, wenn nöfig, mimdlich be: 
fiäfigen. 

Alles dies wurde zum Bejchluß erhoben. um ſchiug 
Eorfes den Hauptmann Puerto Earrero, feiner vornehmen 
Bervanötfcdyaft wegen — er war der Better der Grafen 
de Medellin und de Eymela — ſowie wegen jeiner vielen 
Beziehungen zum Eajtilifhen Hofe, als Boten an den Kaifer 
vor. Und er rief, ihm einen Kavalier von der Gegen: 
parfei, nũmlich Mlontejo, als Begleiter beizugeben; das 
wũrde die Umzufriedenen verföhnlic, ſtimmen. 

Auch dies wurde befdhloijen. 

Der Boridylag, Montejo nad, Europa zu fenden, war 
der einzige, nie mehr guf zu machende Sehler, den Eortes 
an diefem Tage beging. Er hatte ihm die Spielichulden 
bezahlen lajjen und glaubte feinen Dankesverjicherungen. 
Einft follte er es bitter bereuen, den Tod feiner bejien 
Männer befiagen und fein über alles Erwarten geglüd: 
(06 Wageſtück urplöglid, und heimtüdifd der Vernich— 
fung preisgegeben jehen — bloß weil er die Maske diefes 
ewig lächelnden, vergnügten Cpielergefidhts nicht durch⸗ 
ſchaut hatte. 
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38. 

Die Meuterei fladerte ein letztes Mal auf, als die 
Befchlüffe im Lager befannf wurden. Drdäs, Veläzquez 
de Leön, der Büttel Escudero, Cermeüo, Palma und der 
Page Escobar eilten vor die Laubhüfte des Corfes und 
bedrohten ihn mit gezüdten Schwertern. Gie benahmen 
fi) fo, daß ihm nichts übrig blieb, als fie in Ketten zu 
legen. Er lieg fie auf die Schiffe bringen und in Fer: 
ferzellen bewachen. 

Doch ſchon am felben Abend wurden, auf feinen Be: 
fehl, Escudero, Cermeio, Palma und Escobar wieder 
ın Freiheit gefeßt. Und Cortes felbft begab ſich auf 
das Schiff, mo gefrennf in zwei Kammern, die Kavaliere 
Drdäs und Beläzquez de Leön gefangen gehalten wurden. 

Zuerft befraf Cortes die Kerkerzelle des Drdäs. Yus 
ſammengekrümmt auf einer Bank faß der langgliedrige 
Haupfmann; fein ſchmaler Kopf hing mie überlaftet von 
bleifchweren Gedanken herab auf die Bruft, und feine 
dürren Öpinnenfinger verfrieben ſich die Zeit mit ihrer 
Lieblingsbefchäftigung: fie drehten und hafpelten am über: 
langen, ſchwermütigen Schnurrbart, Enüpften Knoten und 
Slechfen hinein. Drdäs war ernüchferf wie nad) einem 
Raufch, in einer Elendigkeit wahren Kagenjammers. Als 
der Ültefte unter den Dffizieren, — er war acht Jahre 
älter als Cortes, — hatte er ſich für überlegen gehalten, 
ehrfurchfgebiefend, unantaftbar. Das Bild, das er von 
feiner eigenen Herrlichkeit im Herzen frug, war zerſtört. 
Aber merfmürdigermweife, ein Groll fam in ihm auf 
gegen Eorfes, — im Gegenteil, er empfand eine fcheue 
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Bewunderung für den Lühnen Mann, daß er es ge: 
wagt hatte, ihn — Diego de Drdäs — anzufaften. Drdäs 
mar, froß feiner rauhen Schale, im Kerne ein gufberziger 
und ritterlicher Menſch. Als Cortes bei ihm eintraf und 


ihm die Eiſenketten abnehmen ließ, ftürzten ihm Dankes— 


fränen aus den Augen. 

Doch Cortes begnügte ſich nicht damit, ihn verföhnt 
zu haben; ihm lag mehr daran, ihn fid) zum Freund zu 
machen. Hatten Tatenlofigkeit und Langeweile den alten 
Raufbold zur Verzweiflung gefrieben, fo konnte ihm 
Cortes jest Abenteuer und Heldentaten in ficyere Ausficht 
ftellen. Die oft geäußerfe Meinung des Drdäs, ein 
fapferer Ritfersmann könne alles gegen den Teufel, aber 
nichts gegen hunderkfaufend Teufel ausrichten, ließ fich 
widerlegen. Corfes war in der Lage, ihn gu befehren: 
er berichfete ihm vom Beſuch des diden Kazifen, vom 
Aufftand der Schwarzen Blume und vom Vertrag zwifchen 
den Kaftiliern, den Totonafen und den aufgemwiegelfen 
Acolhuas. Günfhundertundfünfzig Weiße, unterflügf von 
Bundesgenoffen, deren Heer mehr als hundertfaufend Mann 
zählte, konnten einen Höflichkeitsbefucd) am Hofe Monte— 
zumas wohl wagen... 

Die verträumfen Augen des Ritters begannen zu fun: 
teln. Er erhob ſich in feiner ganzen Fänge und reckte 
und firedte die hageren Arme, als mollte er Mexico um: 
fhlingen. Irgendwas ftammelte er undeuflid) und ver: 
ſchluckte Worthälften. Cortes erriet, daß es Dankesworte 
waren. Gie umarmfen fich, zerdrückten fi) die Hände. 
Und fie blieben ehrliche Sreunde binforf. 
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| 39. 

Darauf begab ſich Cortes zu DVeläzquez de Leön. 
Diefer faß nicht gebeugt und ernüchtert da, ftand viel. 
mehr troßig in einem Winfel der Schiffsfammer. Als er 
die Tür fich öffnen ſah, ftellte er fi) vor die Luke, 
ftarrfe auf das abendlicye Meer hinaus und drehte Eortes 
verächflich den Rüden zu. Auch nachdem er von den 
Ketten befreit war, fuhr er forf, aufs Meer zu flarren, 
regungslos. Cortes ſchickte feine Begleiter hinaus und 


‚blieb allein ‚mit Peön. 


„Ihr feid frei, zu gehn mohin hr wollt”, fagte 
Cortes. „Beſteht Ihr darauf, nady Kuba zurüdzufehren, 
jo ftelle ich Euch das Schiff mit der erforderlichen 
Bemannung zur Verfügung. Doch idy möchte Euch 
einen befferen Vorſchlag machen: fehließt Euch Puerto 
Carrero und Montejo an und fegelt mit ihnen nad) 
Europa." 

Beläzquez de Leön rührte ſich nicht. Er blidite aufs 
Meer hinaus, teilnahmlos, als märe er taub. 

Cortes fuhr fort: 

„Voll Leidenfchaft feid Ihr für Euren Dheim Don 
Diego Beläzquez eingetreten. Er ift Eudy nah verwandt 
— darum haltet Ihr ihn für Euren väterlichen Sreund. 
Ich muß Euch leider den Glauben nehmen. Wenn Ihr 
nach Kuba kommt, wird Seine Ercellenz Euch Euren Kopf 
bor die Füße legen! ... 

Beläzquez de Leön wandte fich fehnell um. Mit groß 
aufgeriffenen fragenden Augen fuchte er die Augen des 
Gorteg. _ 
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„Ihr feid der langgefuchte Mörder des Baſaltas!“ 
fagfe Cortes leife. . 

Ein Ziftern glitt über den Körper des Sünglinge. Er 
perfärbfe fidh. 

„ie wißt Ihr das?“ ſprach er mit bebenden afd): 
grauen Lippen. 

„Durch einen Brief Eures Dheims!“ erwiderte Cortes. 

„Ihr wußtet — und dennoch warbt Ihr mich an?“ 
rief der Jüngling. 

„So iſt es“, ſprach Cortes. „Den Tag vor unſerer 
Abreiſe kamt Ihr, von Haiti nach Kuba fliehend, in La 
Havanna an. Denſelben Tag erhielt der Stadtkomman— 
danf von La Havanna, Pedro Barba, zwei Briefe von 
Diego Velazquez: der eine, ein Haftbefehl gegen mid), 
und der andere gegen Euch. Pedro Barba zeigfe mir 
beide Briefe, denn er mußte, wie freu das Heer zu mir 
bie. Ebenfo leihf hätte er die Sonne hinter Schloß 
und Riegel bringen können. Ich ſteckte lachend beide 
Briefe in die Taſche und ernannte Pedro Barba zum 
Haupfmann meiner Armbruftfhhügen.... Hier ift, Euer 
Haftbefehl: left ihn und zerreißf ihn!” 

Und Corfes reichte das Papier VBeläzquez de Leön. 

Der Yüngling las. Er ergriff die Hand des Cortes 
und küßte fie. In großer Erregung fprady er: 

„Ich erfrage es nicht, daß Ihr ſchlecht von mir denkt, 
Don Hernando! ch Bin kein gemeiner Mlörder! Nein 
— jo wahr ein Gott im Himmel lebt! — idy mar nur 
der Rächer meiner Ehre. Zwei Jahre mährte mein 
junges Eheglüd — (o, mie baffe ich mein Weib ver: 
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göfter) — da fand id), von einem Ausrift heim: 
kehrend, ihn, den reichen Bafaltas, bei ihr... im Belt... 
Ich weiß nicht, mas ich fat und mie ich es fat... Es 
wurde mir fehrvarz vor den Augen. . Als id) fah, jah 
ih die Kiffen und Laken voll Blut... und fie kniete 
bor mir und flehte um Erbarmen ... fie fat mir leid, 
doch ich ließ auch fie nicht unverfehrt und floh... Im 
Wald murde ich von zehn Bütteln überrafdyt (auf meinen 
Kopf waren fünfhundert Pefos gefeßt!) ... ich erwehrte 
mic) der DBerfolger, entfam auf ein Schiff, das nad) La 
Havanna beftimmt war... .” 

„Auf. mein Gemiffen, Ihr müßt nach Europa“, ſagte 
Cortes mit großem Ernſt. „Ich riet es Euch ſchon. Ich 
will Euch nichts verhehlen. Der Italiener Botello hat 
Euch das Horoſtop geſtellt. Es iſt nicht gut, wenn Ihr 
nach Merico kommt ...“ 

Veläzquez de Leön ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Euch verlaffe ich nicht mehr, Hernando Eorfes! Nur 
der Zod foll ung rennen. Sch babe eine‘ Schuld zu 
fühnen. Wißt Ihr, wie die Sranzofen jene Verzweifelten 
nennen, die — den Roffen voraus — fidy mit der Blufs 
fahne in die dichteften Gpeerhaufen ftürzgen? Yes enfants 
perdus! ch will mein eigenes Bußopfer fein — als 
id) mich anwerben ließ, ſchwor id) es mir zul... Der 
einhändige Namenlofe und ich: mir find die verlorenen 
Kinder Eures Heeres, Don Hernando!” 

Veläzquez de Leön hielt Worf. Der Tod nur mar 
imflande, ihn von Cortes zu reißen. 
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40. 

Am Abend diefes Tages brachte der Italiener Botello 
feine aſtrologiſchen Berechnungen. Mit unverändert 
fraurigem Geſichtsausdruck frug er beifpiellofe Glüdver: 
beißungen vor. 

„Ihr feid in einer Glüdshaube geboren!" fagte er. 
„lerander der Mlacedonier und Julius Eäfar haften folche 
Sterne! ... .* 

Cortes belohnte den Aftrologen Töniglid). 

Er fand feinen Schlaf in diefer Nacht. Das Tor ins 
Wunderland ftand offen. Columbus, Eördova, Grijalva 
— fie alle baffen das Tor nur von meifem und mif 
neun Riegeln verfchloffen geſehen. Da Fam er, das 
Glüdskind, pochte — und die erzenen Torflügel rauſch— 
fen auseinander. Mit fiebrigen Augen blidte er bin: 
ducch, in die Wunderferne, in die Zukunft, und mag er 
ſah, war ein Märdyen. Als er ſich müde gefehen, 
blidte er rüdgemandt in die Gerne feines Weges, und 
— munderbar! — audy mas binfer ihm lag, war ein 
Märchen. 


41. 

In Medellin, einer Eleinen Provinzftadt Eftramaduras, 
fand feine Wiege. Als das neugeborene Kind in der 
Wiege lag, kamen drei Gevafferinnen, arfige Seen, und 
fpielfen mit ihm: die eine fchmiegfe ein Diadem an feine 
Stirn, die andere legfe ein Kreuz auf feine Bruft und die 
drifte, die böfe See, drückte einen Goldklumpen in die Heine 
Hand. Dann verfchrmanden fie mit ihren Gefchenken ... 
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Das gligernde Gold hätte der Knabe gern behalten. 
Er enfftammfe einer gänzlich verarmfen, wenn auch ur: 
alten Hidalgo-Familie. Bei mangelndem Wohlftand mar 
es immerhin ein Troft, daß das Gefchledht fid) von gothi⸗ 
(hen und langobardifchen Königen herleiten durfte. 

Der Dater, Don Martin Eortes de Monroy, ein be: 
fcheidener Landsknecht-Hauptmann, und die Mutter, Doña 
Catalina Pizarro Altamirano, fparten, um dem kränk⸗ 
lihen, für SKriegsdienfte unfauglicyen Knaben den Bes 
fuch einer Univerfität zu ermöglichen. In der Lateinſchule 
tar der Knabe faul und unaufmerkfam, bis eines Tages, 
beim 2efen des De bello civili der Lehrer geärgerf ihn 
verfpoffete: | 

„Steilich, faule Menfchen wie du, Hernando, erobern 
keine Königreiche!“ 

Diefe Worte brannten ſich in des Kindes Geele. Es 
mar verwandelt feitdem, überflügelte ehrgeizig die Mit: 
ſchüler, verließ mit Auszeichnung die Schule. Raum pier- 
zehn Jahre alt, war Cortes Student in Salamanca. 

Zu jung, den Verlodungen des ungebundenen Bacdyans 
fenlebens zu miderftehen, lieg er fi vom Wirbil der 
Vergnügen fortfreiben. Der Aufſchwung feines Ehrgeizes 
ſchwand fo wunderſchnell dahin wie das in einem Jahr: 
zehn erfparte Geld. Statt, dem Wunfche des Vaters 
gemäß, SJurisprudenz zu fiudieren, ſchloß Cortes ſich 
Dirnen und jungen Literafen an, übte fi) in Profa und 
fhrieb leidlidy gute Verſe. Tach zwei Jahren kehrte 
er mit leerem Beutel und ohne Eramen nad) Medellin 
zurüc, 
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Er murde der Schreden der ehrbaren Propinzialftadt 
und die Schande feiner hochanftändigen Elfern. Ein 
Nichtsfuer, ſchob er der Welt die Schuld für fein vers 
fehltes Leben zu, ließ feinen Unmuf an den Angehörigen 
aus, frieb Schabernad mit Honoratioren und rächte ſich 
für den Abfcheu friedlicher Bürger durdy nächtliche Tu: 
multe in den Gaffen. Da er fi) in zahlreichen Duellen 
als geſchickter Florettfechter erwies, fam ihm der Gedante, 
er fei zum Sriegshelden geboren. Seine einft fo ſchwäch⸗ 
liche Gefundheif war nicht unfergraben, war fogar geftählt 
durch das ungezügelfe Leben. Das Geld war vertan, 
aber nicht das jugendheiße Blut. 


42. 

In den Mofcheen Granadas erfönfen damals chrift: 
lihe Gefänge. Der König von Aragon und Kaftilien, 
Serdinand, der Gaffe Yfabellas, führte den Ehrennamen 
der Katbolifche: denn er hatte Spanien von Mauren und 
‚Juden gefäuberl. Wer Abenteuer fuchte, mußte außer 
Landes ziehen. | 

Am Fluffe Sarigliano in Kalabrien, unter den Fahnen 
des großen Capitan Eonfalvo Serrante — oder feines Gegners 
Gefare Borgia — waren Abenfeuer nody zu beftehen. 
Dorf lodte noch milde Romantit. Die Sonne des unter: 
gehenden Rittertums erſtrahlte ein legtes Mal in einem 
golden leuchfenden Abendrot. Blufige Kämpfe wurden 
unterbrochen und Turniere abgehalten für die Schauluft 
beider feindlichen Heere. Wie einft die Horatier und 
Eurafier, fjofteten vor der belagerfen Stadt Trani elf 
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auserrvählte Spanier mit elf ausermählten Franzoſen, 
blog um die größere Kühnheit der einen oder andern 
Nation darzutun. Dasfelbe geſchah bei Barlefta, wo 
dreizehn Spanier mit dreizehn Franzoſen einen Einzel« 
kampf ausfochten. Es mar der Herbft des Mittelalters. 
Geelengröße und Grauſamkeit gingen nebeneinander Arm 
in Arm. Als ein fpanifcher Goldat einem gefangenen 
Schweizer die Goldkette vom Halſe riß, verfolgte der 
große Capitan Confalvo Ferrante den fliehenden Frevler, 
holte ihn ein und ftrafte ihn eigenhändig. Als der Conte 
Sabio Difini einen Getreuen des Ceſare Borgia gefötet, 
wuſch er fi) die Hände und den Mund mit dem Blute 
des Ermordefen ... 

Ruhm war in Stalien zu finden, aber ein Gold. 
Nach einigem Schwanken entfchied fid) daher Cortes 
für die neue Well. Genau zehn Jahre war es ber, daß 
Columbus den Fuß auf die Antillen geſetzt. Der Reiz 
des Neuen, die Schauer des Unerforſchten, die Ausficht 
auf Reichtümer — kurz, Habfucht, Tatendrang und Aben- 
feuerluft lockten in das feltffame Weftland. Der Nach— 
folger des Columbus, Don Nicolas de Ovando, Groß: 
Komfur des Drdens von Alcäantara, rüftete eben eine 
Slotfe aus. Cortes, entfernt verwandt mif ihm, ließ 
fi) anmwerben. Dody kurz por der Abreife Plefferfe unfer 
Held auf einer feidenen Stridleiter an einer hoben Haus: 
mauer empor, um durch das Senfter zu einer geliebfen 
Stau zu gelangen, — da plößlich gab das Mauerwerk 
nach, und zwei Stock fief ftürzte er hinab, überfchüttet 
vom nachbrödelnden Geftein und Kalt. Zwar nidyf den 
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vorauszufehbenden VBerleumdungen des Diego Veläzquez 
zuporfommen und ausführlidy den wahren Sachverhalt 
daritellen. 

Und endlich follten zroei Kavaliere mit den Gefchenken 
Montezumas auf der Capitana, dem Flaggſchiffe, nad) 
Kaftilien fegeln, eigenhändig dem Kaifer diefen Brief über: 
reihen und den Inhalt, wenn nöfig, mündlid) be: 
ftäfigen, 

Alles dies murde zum Beſchluß erhoben. Nun ſchlug 
Cortes den Hauptmann Puerto Carrero, ſeiner vornehmen 
Verwandtſchaft wegen — er war der Vetter der Grafen 
de Medellin und de Syrnela — ſowie wegen ſeiner vielen 
Beziehungen zum kaſtiliſchen Hofe, als Boten an den Kaiſer 
por. Und er riet, ihm einen Kavalier von der Gegen: 
partei, nämlidy Montejo, als Begleiter beizugeben; das 
würde die Unzufriedenen verföhnlich ftimmen. 

Auch dies wurde befchloffen. 

Der Borfchlag, Montejo nad) Europa zu fenden, mar 
der einzige, nie mehr guf zu machende Sehler, den Cortes 
an diefem Tage beging. Er hatte ihm die Gpielfchulden 
bezahlen laffen und glaubte feinen Dankesverficherungen. 
Einft follte er es bitter bereuen, den Tod feiner beften 
Männer beklagen und fein über alles Erwarten geglüd: 
tes Wageſtück urplöglih und heimtückiſch der DVernid): 
fung preisgegeben ſehen — bloß weil er die Maske diefes 
ervig lächelnden, vergnügfen Spielergeſi chts nicht durch⸗ 
ſchaut hatte. 
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38. 
Die Meuferei fladerte ein leßfes Mal auf, als die 


Beſchlüſſe im Lager bekannt wurden. Drdäs, Veläzquez 
de Leon, der Büttel Escudero, Cermeño, Palma und der 
Page Escobar eilten vor die Laubhütte des Corfes und 
bedrohten ihn mit gezüdten Schwerfern. Sie benahmen 
fih fo, daß ihm nichts übrig blieb, als fie in Ketten zu 
legen. Er lieg fie auf die Schiffe bringen und in Fer: 
kerzellen bewachen. 

Doch ſchon am felben Abend wurden, auf feinen Be: 
fehl, Escudero, Germeio, Palma und @scobar tmieder 
nm Freiheit gefeßt. Und Cortes felbft begab ſich auf 
das Schiff, mo gefrennf in zwei Kammern, die Kavaliere 
Drdäs und Beläzquez de Leön gefangen gehalten wurden. 

Zuerft befraf Cortes die Kerkerzelle des Drdäs. Yus 
fammengetrümmt auf einer Bank faß der langgliedrige 
Haupfmann; fein ſchmaler Kopf hing mie überlaftef von 
bleifchweren Gedanken herab auf die Bruft, und feine 
dürren Gpinnenfinger verfrieben ſich die Zeit mit ihrer 
Lieblingsbefchäftigung: fie drehten und hafpelten am über: 
langen, ſchwermütigen Schnurrbart, knüpften Knoten und 
Slechten hinein. Drdäs war ernüchfert wie nach einem 
Rauſch, in einer Elendigkeit wahren Kagenjammers. Als 
der Älteſte unter den Dffizieren, — er war acht Jahre 
älter als Cortes, — hatte er fidy für überlegen gehalten, 
ebrfurchfgebiefend, unanfaftbar. Das Bild, dag er von 
feiner eigenen Herrlichkeit im Herzen frug, war zerftört. 
Aber merkfwürdigerweife, kein Groll kam in ihm auf 
gegen Eortes, — im Gegenteil, er empfand eine fcheue 
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Bewunderung für den kühnen Mann, daß er es ge: 
wagt hatte, ihn — Diego de Drdas — anzufaften. Drdäs 
war, froß feiner rauhen Schale, im Kerne ein gufherziger 


und ritterlicher Menſch. Als Cortes bei ihm einfraf und 


ihm die Eifenketten abnehmen ließ, ftürzfen ihm Dankes— 
fränen aus den Augen. 

Doch Cortes begnügte ſich nicht damit, ihn verfühnf 
zu baben; ihm lag mehr daran, ihn fi) zum Sreund zu 
machen. Hatten Tatenlofigkeit und Langeweile den alten 
Raufbold zur Verzweiflung gefrieben, fo fonnfe ihm 
Cortes jeßt Abenteuer und Heldentaten in fichere Ausficht 
ſtellen. Die oft geäußerfe Meinung des Drdäs, ein 
fapferer Rittersmann könne alles gegen den Teufel, aber 
nichts gegen hbunderffaufend Teufel ausrichten, lieg fich 
widerlegen. Corfes war in der Lage, ihn zu befehren: 
er berichfefe ihm vom Beſuch des diden Kazifen, vom 
Aufftand der Schwarzen Blume und vom Vertrag zwiſchen 
den SKaftilieen, den Totonafen und den aufgermiegelten 
Acolhuas. Fünfhundertundfünfzig Weiße, unterſtützt von 
Bundesgenoſſen, deren Heer mehr als hunderttauſend Mann 
zählte, konnten einen Höflichkeitsbeſuch am Hofe Monte— 
zumas wohl wagen ... 

Die verträumten Augen des Ritters begannen zu fun: 
keln. Er erhob ſich in feiner ganzen Länge und reckte 
und fredfe die bageren Arme, als wollte er Mexico um: 
fhlingen. Irgendwas ftammelte er undeuflid) und ver: 
ſchluckte Worthälften. Cortes erriet, daß es Dankesworte 
waren. Gie umarmfen fich, zerdrückten ſich die Hände. 
Und fie blieben ehrliche Sreunde hinfort. 
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39. - 
Darauf begab fi ch Cortes zu DVeläzquez de Leön. 


Diefer faß nicht gebeugf und ernüchfert da, ftand viel 
mehr froßig in einem Winkel der Schiffsfammer. Als er 
die Tür fich öffnen ſah, ſtellte er ſich vor die Luke, 
ftarrfe auf das abendliche Meer hinaus und drehte Cortes 
verächflich den Rüden zu. Auch nachdem er von den 
Ketten befreit war, fuhr er fort, aufs Meer zu flarren, 
regungslos. Cortes ſchickte feine Begleiter hinaus und 
‚blieb allein mit Leon. | 

„Ihr feid frei, zu gehn mohin hr mollt”, fagte 
Cortes. „Beſteht hr darauf, nach Kuba zurüdzufehren, 
fo fiele ih Euch das Schiff mit der erforderlichen 
Bemannung zur Verfügung. Doch ich möchte Euch 
einen befferen Vorſchlag machen: ſchließt Euch Puerto 
Garrero und Montejo an und fegelf mif ihnen nad) 
Europa.” 

Beläzquez de Leön rührte ſich nicht. Er blidte aufs 
Meer hinaus, teilnahmlos, als wäre er faub. 

Corfes fuhr fort: 

„Voll Leidenfchaft feid Yhr für Euren Dheim Don 
Diego Beläzquez eingefrefen. Er ift Eudy nah verwandt 
— darum haltet hr ihn für Euren väferlidhen Sreund. 
Ich muß Euch leider den Glauben nehmen. Wenn hr 
nad) Kuba kommt, wird Geine Ercellenz Euch Euren Kopf 
vor die Süße legen! ...“ 

Beläzquez de Leön wandte fi ch fehnell um. Mit groß 
aufgeriffenen fragenden Augen fuchfe er die Augen des 
Corteg, 
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„br feid der langgefuchte Mörder des Bafaltas!“ 
fagfe Cortes leife. . 

Ein Zittern glitt über den Körper des Sünglinge. Er 
verfärbte ſich. 

„Wie wißt Ihr das?“ ſprach er mit bebenden aſch⸗ 
grauen Lippen. 

„Durch einen Brief Eures Oheims!“ erwiderte Cortes. 

„Ihr wußtet — und dennoch warbt Ihr mich an?” 
tief der Yüngling. 

„So ift es”, fprady Cortes. „Den Tag vor unferer 
Abreife kamt hr, von Haiti nady Kuba fliehend, in Pa 
Havanna an. Denfelben Tag erhielt der Stadtkomman— 
danf von La Havanna, Pedro Barba, zwei Briefe von 
Diego Beläzquez: der eine, ein Haftbefehl gegen mid), 
und der andere gegen Euch. Pedro Barba zeigte mir 
beide Briefe, denn er wußte, wie freu das Heer zu mir 
bie. Ebenſo leichf hätte er die Sonne binter Schloß 
und Riegel bringen können. Ich ſteckte lachend beide 
Briefe in die Taſche und ernannte Pedro Barba zum 
Haupfmann meiner Armbruftfhügen... Hier ift, Euer 
Haftbefehl: left ihn und zerreißt ihn!” 

Und Cortes reicdyfe das Papier Veläzquez de Leön. 

Der Jüngling las. Er ergriff die Hand des Corfes 
und küßte fie. In großer Erregung fprady er: 

„Ich erfrage es nicht, daß Ihr ſchlecht von mir denkt, 
Don Hernando! Ich Bin Fein gemeiner Mörder! Rein 
— fo mwahr ein Gott im Himmel lebf! — idy war nur 
der Rächer meiner Ehre. Zwei Jahre mährfe mein 
junges Eheglüd — (0, mie baffe ich mein Weib ver: 


170 





göttert) — da fand ic), von einem Ausriff beim: 
kehrend, ihn, den reichen Bafalfas, bei ihr... im Belt... 
Ich weiß nicht, was ich faf und wie ich es fat... Es 
wurde mit ſchwarz vor den Augen. . Als id) fah, jah 
ih die Kiffen und Laken voll Blut... und fie kniete 
vor mir und flehfe um Erbarmen ... fie fat mir leid, 
doch ich ließ auch fie nicht unverſehrt und floh... Im 
Bald wurde ich von zehn Bütteln überrafchf (auf meinen 
Kopf waren fünfhundert Pefos gefegt!) ... ich erwehrte 
mid, der Verfolger, entkam auf ein Schiff, das nad) La 
Havanna beftimmt war... .” | 

„Auf. mein Gemwiffen, Ihr müßf nad) Europa”, fagfe 
Corfes mie großem Ernft. „ch rief es Euch ſchon. Ich 
will Euch nichts verhehlen. Der Italiener Botello bat 
Euch das Horoftop geftell. Es ift nicht gut, wenn hr 
nad) Merico tommt ...“ 

Beläzquez de Leön ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Euch verlaffe ic) nicht mehr, Hernando Cortes! Nur 
der Zod foll uns trennen. Ich babe eine Schuld zu 
fühnen. Wißt hr, wie die Franzoſen jene Verzweifelten 
nennen, die — den Rotten voraus — fidy mit der Blut 
fahne in die dichkeften Speerhaufen ftürzgen? Les enfants 
perdus! ch will mein eigenes Bußopfer fein — als 
ich mich anmerben ließ, ſchwor ic) es mir zul... Der 
einhändige Namenlofe und ‚ich: mir find die verlorenen 
Kinder Eures Heeres, Don Hernando!" 

Beläzquez de Leön hielt Worl. Der Tod nur mar 
imflande, ihn von Cortes zu reißen. 
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40. 

Am Abend diefes Tages bradyfe der Italiener Bofello 
feine afirologifchen Berechnungen. Mit unverändert 
fraurigem Geſichtsausdruck frug er beifpiellofe Glüdver: 
beißungen vor. 

„Ihr feid in einer Glüdshaube geboren!" ſagte er. 
„Alerander der Mlacedonier und Julius Cäfar haften folche 
Sterne! . . „U 

Cortes belohnte den Aftrologen königlich. 

Er fand Feinen Schlaf in diefer Nacht. Das Tor ins 
Wunderland fand offen. Columbus, C6rdova, Grijalva 
— fie alle baften das Tor nur von meifem und mit 
neun Riegeln verfchloffen gefeben. Da kam er, das 
Glückskind, pochte — und die erzenen Torflügel rauſch— 
fen auseinander. Mit fiebrigen Augen blidte er bin: 
durch, in die Wunderferne, in die Zukunft, und was er 
fah, war ein Märden. Als er ſich müde gefehen, 
blidfe er rüdgemandt in die Gerne feines Weges, und 
— munderbar! — audy mas hinter ihm lag, war ein 


Märchen. 


41. 

In Medellin, einer Meinen Provinzftadt Eftramaduras, 
ftand feine Wiege. Als das neugeborene Kind in der 
Wiege lag, kamen drei Gevafterinnen, arfige Seen, und 
fpielten mit ihm: die eine fchmiegfe ein Diadem an feine 
Stimm, die andere legfe ein Kreuz auf feine Bruft und die 
dritfe, die böfe See, drückte einen Goldklumpen in die Beine 
Hand. Dann verfchrvanden fie mit ihren Gefchenken ... 
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Das gligernde Gold hätte der Knabe gern behalten. 
Er entſtammte einer gänzlich verarmfen, wenn auch ur: 
alten Hidalgo-Familie. Bei mangelndem Wohlftand mar 
es immerhin ein Troſt, daß das Gefchlecht ſich von gothi⸗ 
hen und langobardifchen Königen herleiten durfte. 

Der DBater, Don Martin Eortes de Monroy, ein be: 
fcheidener Landsknecht-Hauptmann, und die Mutfer, Doña 
Catalina Pizarro Altamirano, fparfen, um dem kraͤnk⸗ 
lien, für Kriegsdienfte unfauglichen Knaben den Bes 
fuch einer Univerfität zu ermöglichen. In der Lateinfchule 
war der Knabe faul und unaufmerkfam, bis eines Tages, 
beim Leſen des De bello civili der Lehrer geärgerf ihn 
verſpottete: | 

„Steilidh, faule Mlenfchen mie du, Hernando, erobern 
keine Königreiche!“ 

Diefe Worte brannten fid) in des Kindes Seele. Es 
rar verwandelt ſeitdem, überflügelfe ehrgeizig die Mit 
fehüler, verließ mit Auszeichnung die Schule. ‚Kaum viere 
zehn Jahre alt, mar Eortes Student in Salamanca. 

Zu jung, den Berlodungen des ungebundenen Bacdyans 
fenlebens zu miderftehen, lieg er fih vom Wirbẽl der 
Bergnügen fortfreiben. Der Aufſchwung feines Ehrgeizes 
ſchwand fo munderfchnell dahin wie das in einem Jahr— 
zehnt erfparfe Geld. Statt, dem Wunfche des Vaters 
gemäß, Jurisprudenz zu fiudieren, ſchloß Cortes ſich 
Dirnen und jungen Literaten an, übte ſich in Proſa und 
ſchrieb leidliich gute Verſe. Nach zwei Jahren kehrte 
er mit leerem Beutel und ohne Examen nach Medellin 
zurück. 
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Er murde der Schreden der ehrbaren Provinzialftadt 
und die Schande feiner hochanftändigen Eltern. Ein 
Nichtstuer, ſchob er der Welt die Schuld für fein vers 
fehltes Leben zu, ließ feinen Unmuf an den Angehörigen 
aus, frieb Schabernad mit Honorafioren und rächte fich 
für den Abfcheu friedlicher Bürger durd) nächtliche Tu: 
multe in den Gaffen. Da er fi) in zahlreichen Duellen 
als geſchickter Sloretffechfer erwies, fam ihm der Gedanke, 
er fei zum Kriegshelden geboren. Geine einft fo ſchwäch— 
liche Geſundheit mar nichf untergraben, war fogar geftählt 
durch das ungezügelfe Leben. Das Geld war vertan, 
aber nicht das jugendheiße Blut. 


42. 

Sn den Mofcheen Granadas ertönten damals chrift: 
lihe Gefänge. Der König von Aragon und Kaftilien, 
Serdinand, der Gaffe Iſabellas, führte den Ehrennamen 
der Katholifche: denn er hatte Spanien von Mauren und 
Juden gefäuberl. Wer Abenteuer fuchte, mußfe außer 
Landes ziehen. | 

Am Fluffe Sarigliano in Kalabrien, unter den ahnen 
des großen Capitan Eonfalvo Serranfe — oder feines Gegners 
Gefare Borgia — waren Abenteuer noch zu beftehen. 
Dorf lodte noch milde Romantik. Die Gonne des unter: 
gehenden Rittertums erftrahlfe ein legfes Mal in einem 
golden leuchtenden Abendrot. Blutige Kämpfe murden 
unterbrochen und Turniere abgehalten für die Schauluft 
beider feindlichen Heere. Wie einft die Horatier und 
Eurafier, tjofteten por der belagerfen Stadt Trani elf 
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auserwählte Spanier mit elf ausermwählten Franzoſen, 
blog um die größere Kühnheit der einen oder andern 
Nafion darzufun. Dasfelbe geſchah bei Barlefta, mo 
dreizehn Spanier mit dreizehn. &rangofen einen Einzel: 
kampf ausfochfen. Es mar der Herbſt des Miftelalters. 
Geelengröße und Grauſamkeit gingen nebeneinander Arm 
in Arm. Als ein fpanifcher Soldat einem gefangenen 
Schweizer die Goldkette vom Halſe riß, verfolgte der 
große Eapifan Confalvo Serrante den fliehenden Frevler, 
holte ihn ein und firafte ihn eigenhändig. Als der Eonte 
Sabio Drfini einen Gefreuen des Cefare Borgia gefötet, 
wuſch er fi) die Hände und den Mund mit dem Blufe 
des Ermordefen ... 

Ruhm mar in Stalien zu finden, aber. fein Gold. 
Nach einigem Schwanken entfchied fid) daher Cortes 
für die neue Welt. Genau zehn Jahre war es ber, daß 
Columbus den Fuß auf die Antillen geſetzt. Der Reiz 
des Neuen, die Schauer des Unerforſchten, die Ausficht 
auf Reichtümer — kurz, Habfucht, Tatendrang und Aben⸗ 
feuerluft lockten in das feltfame Weftland. Der Nach— 


- folger des Columbus, Don TNicoläs de Dvando, Groß: 


Komtur des Drdens von Alcäntara, rüftete eben eine 
Sloffe aus. Cortes, entfernt verwandf mit ihm, ließ 
fi) anwerben. Doch kurz vor der Abreife kletterte unfer 
Held auf einer feidenen Gtridleiter an einer hohen Haus: 
mauer empor, um durch das Fenſter zu einer geliebten 
Stau zu gelangen, — da plößlid) gab das Mauerwerk 
nad), und zwei Stod fief ftürzte er hinab, überfchüttet 
vom nachbrödelnden Geftein und Kalt. Zmar nicht den 
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Hals, aber doch mehrere Rippen hatte er fich gebrochen 
und mußte fid, im Spital heilen laffen. Die Slotte 
fegelte ohne ihn ab. 


43. | 

Einem dunkeln Ehrenmann, Alonfo Quintero, gehörte 
der Segler, auf welchem zwei Jahre fpäter Eortes die 
Reife nach Weftindien antrat. Bei den Kanarifchen In— 
feln entfernte ſich Duintero verräterifcy bei Nacht vom 
Geſchwader der Kauffahrer, um in Haiti früher als Die 
anderen die verfradyfefen Waren auf den Markt zu 
werfen. Ein jäher Sturm zerfplifferte feiner Karavelle 
den Maft und zwang ihn zur Rückkehr. Zum Glüd 
haften die anderen Schiffe der Flottille auf ihn gewartet. 
Gemeinfam fuhren fie von den Kanarifchen Inſeln ab. 
Bald darauf miederholfe Duinfero den böfen Streich. 
Wieder gerief er in einen Sturm; und fo furchtbar war 
das Wüten der Elemente, dag fein Schiff mit Mann 
und Maus verfunten märe, bäffe nichf, dem künftigen 
Heidenbelehrer Cortes zuliebe — wie die Legende berichtet 
— der Heilige Geiſt, in Geſtalt einer Taube, ſich auf den 
Maſt gefegt und dann vor dem Schiffe berflaffernd den 
Weg zum Lande, zur Inſel Haiti, gewieſen. 

Eorfes brachte Empfehlungsfchreiben an feinen Der: 
mandfen, den Groß- Komtur des Drdens von Alcantara, 
Don Ticoläs de Dvando, mit. Ihm murde eine Plan: 
fage, ein fogenannfes Reparfimiento mit Indianerſklaven 
zugeteilt. 

„sh kam, mit Schwert und Schild Gold zu erwerben 
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— nicht wie ein Bauer hinter dem Pfluge herzugehen!“ 
fagfe der Neunzehnjährige hochmütig. 

Dennoch ging er eine Weile hinter dem Pfluge ber. 
Er pflanzte Zuckerrohr und führte andaluſiſche Kühe ein. 
Zuweilen auch ſchloß er ſich Straferpeditionen gegen auf: 
ſtäändiſche Indianer an. Der Kleinkrieg mit Wilden wurde 
ihm vertraut. 

Fünf Jahre vergingen fo. Er hatte zahlloſe Lieb: 
ſchaften und ebenſo zahlloſe Duell-Affairen. Bei einem 
Zweikampf wurde ihm die Unterlippe geſpalten. Sonſt 
tar er imnier Sieger. 


44. 

Im Jahre 1511 war des großen Admiral Gohn, 
Diego Columbus, Statthalter von Haiti. Da die Gil: 
bergruben erfchöpft waren, beſchloß er, das benachbarte 
— ſchon von feinem Vater enfded’te — Kuba zu befiedeln 
und fandte zur Eroberung des nody wilden Eilandes ein 
Heer von dreihundert Mann aus. Zum Anführer er: 
nannfe er Diego Velazquez. Diefer mar einer der erften 
Koloniften der neuen Welt, hatte ſchon Chriftoph Colum: 
bus auf der zweiten Reife begleitet und galt für einen 
füchtigen Heerführer, da er fiebzehn Jahre lang in euro: 
päifchen Kriegen Dienft geleiftet. 

Das Vertrauen, das Diego Columbus in Beläzquez ge: 
feßt, wurde ihm übel gelohnt. Hatte er Dank erhofft, 
fo ernfete er nichts als Undant. PVeläzquez eroberte Kuba, 
erwirkte durch feine Beziehungen zum Präſidenten der in« 
dianifchen Angelegenheiten Juan Rodriguez de Sonfeca, 
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Biſchof von Burgos, daß er zum unabhängigen Go— 
bernador Kubas ernannt wurde und fprach fich felbft 
jeder Verpflichtung gegen Diego Columbus los und 
ledig. 

Undant war die unauslöfchbare Schuld des Diego 
Velazquez, und durch Undank follte ihn einft das Schick⸗ 
fal ftrafen, ihn arm, krank und elend, ihn zum Gelächter 
der Menſchen machen, und das Herz ihm durdhbohren 
mit einem Pfeil aus dem Hinterhalt, — abgefchnellt von 
einem Mann, den er mit ehernen Danfesfetten an fi) 
gefchmiedet glaubte ... . 

Damals ſchon ein Gedyziger, unförmlich korpulent und 
bequem, überließ Diego Beläzquez die Pazififafion der 
Inſel feinem ftrupellofen Neffen, dem Leutnant Pänfilo 
de Narvägg. Der befriedete das Fand, indem er die In⸗ 
dianer dezimierfe und kaum genug übrig ließ, die Gilber: 
gruben zu füllen. Gein Dünkel war ebenfo unbegrenzt 
wie unbegründet. Beiftlofe Reden frug er mit Vehemenz 
und mächtig ballender Stimme vor, die dröhnte, als 
käme fie aus einem Keller-Gewölbe. Er mar mittelgroß, 
kurzhalſig, hatte einen roten Petrus-Bart und rofes Haar. 
Als Tnauferig mar er verſchrien, obgleidy er eine reiche 
Erbin, Maria de Valenzuela, zur Frau hatte. 

Mit Diego Beläzqueg war Cortes nady Kuba gefom: 
men und mußfe ſich den hohlköpfigen Leufnant Narväez 
als Borgefegten gefallen laffen. Dem Düntelhaften gegen: 
über verffand er es,. feine geiftige Überlegenheit ver: 
borgen zu balten. Panfilo de Narväsez ahnte in ihm 
feinen zu fürchfenden Rivalen und ließ fich herab, ihn 
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mit feinem DBerfrauen, zumeilen fogar mit feinem Lob zu 
beehren. 

Nach der Eroberung gründete Diego Veläzquez die 
Städte Sf. Yago de Euba, Puerto del Principe, Trinidad, 
Sf. Salvador, Mafanzas und Pa Havanna. Er felbft 
‚refidierfe in St. ago. 

Während des Feldzuges hatte fidy Cortes durch Un: 
erfehrodenheit und Tatkraft hervorgefan. Diego PBeläz: 
quez ernannfe ihn zu feinem Privat:Geftefär. 


45- 

König Ferdinand der Katholiſche flarb 1516. Die 
Kronen von Spanien, beider Gizilien und Slandern 
erbfen gemeinfam Johanna von Kaftilien, die Wahn: 
finnige, und ihr Sohn, der noch minderjährige Karl der 
Fünfte. 

Für die Wahnſinnige und den Knaben führte der 
kluge aber ſchon gealterte Kardinal Ximenes die Regent: 
ſchaft. Seinem Scharfblick entging es nicht, daß ſich die 
indianiſchen Angelegenheiten in ſchlechten Händen befan— 
den. Doch feine Macht war nicht Allmacht, und er ver: 
mochfe nicht den TPräfidenten des Rates von Indien, 
Juan Rodriguez de Fonſeca, Bifchof von Burgos, feines 
Amtes zu entheben. 

Sonfeca liebfe und bäffchelte die Mittelmäßigkeit und 
verfolgte das Genie mit dem Haſſe eines Beſeſſenen. 
Gein Leben mar ein ununterbrochener Kampf gegen das 
“ Genie. Kein Mittel war ihm zu fehlecht, einen verdienft- 
vollen Mann in den Staub zu frefen — oder, wie er 
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es nannte: ihm die Larve dom Geficht zu reißen. In 
feinem Minderwert fühlte er fidy gefränkt, in den Schatten 
geſtellt, gedemütigt durdy menfchlihe Größe — daher 
rächte er fich mif der Heimfüde des Pygmäen. 

Diefes bifchöfliche Scheufal hatte Columbus in Ketten 
gelegt und dem großen Manne den Abend feines Lebens 
vergällt. Sonfeca frug die Schuld daran, daß der edle 
und bochbegabfe Vasco Nüfiezs de Balboa, der Ent: 
decker der Güdfee, Peru nicht erreichfe und ſchuldlos den 
Kopf auf den Henkerblod legen mußte. Und das Schick⸗ 
fal fparfe diefen Bifchof auf, um in ihm dereinft den 
underföhnlichften, gehäffigften und gefährlichften Feind des 
Cortes erftehen zu laffen. | | 

Kardinal Ximenes konnte den Bifchof von Burgos 
nicht flürzen, aber er feßfe menigftens feinem verderb: 
lihen Einfluß einen Damm enfgegen. Schon bald nad) 
der Entdeckung haften die Leiden der Indianer, die Ein: 
führung der Repartimientos — der brufalen Verteilung 
indianifcher Leibeigener an Koloniften — die Domini: 
Eaner- Mönche auf Halti zu einem leidenfchaftlichen, mit 
geiftigen Waffen ausgefochfenen Feldzuge veranlaßf. 
Zwar waren die Urbewohner der Antillen nadte Wilde 
und verbielfen ſich zu den Kulturvölkern Central- Amerikas 
wie etwa die fäfomwierfen Brifannier zu den Römern 
der Tiberiuszeit. Aber mußten die Dominitaner auch 
noch nichts von den hochzivilifierten Mayas, Merikanern 
und Peruanern, ſchon an den milden Inſelbewohnern 
erfannten fie, daß die rofe Raffe feelifch und geiflig 
reif höher zu bemerfen fei als die ſchwarze, und daß 
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bier den Europäern keine bibliſche Rechtferfigung — mie 
die Verfluhung Ham’s nach Noahs Trunkenheit — zur 
Verfügung ftand. Einige Jahre vor dem Thefenanfchlag 
Luthers, im Dämmergrauen der neuen Zeit, wurden bon 
den Dominifanern für ihre rothäufigen Gchüßlinge die 
Menfchentechfe proflamiert. 

Die leichtblüfigen Sranzistaner — das verfteht ſich von 
felbft — ftellten fi auf den enfgegengefeßten Stand— 
punft. Sie verfeidigfen die Rechte der Koloniften und 
machfen geltend: ohne Arbeitskräfte fei das Land wertlos, 
und nur durch firenge Zucht könnte die Arbeitsfcheu der 
Wilden überwunden werden. Die Sranzisfaner waren 
die Derteidiger aller Maßnahmen des Gtatthalters Diego 
Beläzquez und ihnen ward der Gegen des Bifchofs von 


Burgos zu teil. Denn Diego Beläzquez baffe dem 


Bifchof ein Repartimiento mit achthundert indianifchen Leib: 
eigenen zum Geſchenk gemadyf und fidy dadurdy feine 
Steundfchaft erkauft. | 

Kardinal Ximenes feheufe ſich, offen für die Domini: 
faner gegen Sonfeca und deffen Kreatur, Diego Veläzquez, 
Partei zu nehmen. Statt deffen — und das mar ein 
geſchickter Schadygug — ernannte er den Beinen Mönche: 
orden der SHieronymifen auf Haiti zum Dberftafthalter 
der neuen Welt. 


46. 
Nicht lange blieb Eorfes Sekretarius des Diego Der 
läzquez, dody lange genug, um ſich des Statthalters Gunft 
und Liebe zu erwerben. Diego Veläzquez felbft beförderte 
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ihn zum Altalden feiner Refidenzftadt.St. Jago de Cuba. 
Geiner altersmüden Bequemlichkeit fam es gelegen, daß 
Cortes ſich befähigt erwies, die Laft der Regierungsforgen 
ihm abzunehmen. Und vollends der immer gleichbleibende 
Stobfinn und Wis des Cortes gemannen des alten 
Mannes Herz. Er war Einderlos und liebte Cortes wie 
einen Sohn. Schon machte er Pläne, durd) eine Heirat 
ihn noch enger an ſich zu fefjeln. 

Aus Granada waren damals vier Gchroeftern namens 
Guärez Pacheco, enffernte Verwandte des Diego Veläzquez, 
nad) St. ago de Cuba gekommen. Sie waren jung, fchön 
und arm. Mit fapferer Heiterkeit ſpotteten fie felbft 
über ihre Armut und verhehlten niemals, daß fie Granada 
verlaffen, teil fie in der neuen Welt das Glüf und 
einen Gatten zu finden bofften. Die fehuglofen Mädchen 
nahm Diego Beläzquez in feinen Schuß und mißbraudjfe 
fchändlid) feine vormundfchaftlihe Gewalt. Daß die 
älfefte Guärez das Bett mit ihm teilte, war bald ſtadt⸗ 
befannt. 

An der jüngften, Catalina Guäreg Pacheco, fand Cortes 
Gefallen. Das bleiche, heftifche Mädchen Elammerte fich, 
mif dem Nafurtrieb einer vom Tode Öezeichnefen, an das 
blühende Leben. Hemmungslos trieb fie ihr .gieriger 
Lebenshunger dem fchönen jungen Mlenfchen in die Arme. 
Gerührt durch ihre Hingebung, verſprach Cortes ihr in 
einer fehrvachen Stunde die Ehe. Dann plößlicdy zog er 
fi) zurüd, da Gerüchfe ihm zu Ohren famen: alle vier 
Schweſtern feien der Lüfternheit des Diego Beläzquez zum 
Dpfer gefallen. 
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Umfonft unfernahm es Diego Beläzquez, Eortes an 
feine Pflicht zu mahnen. Der zu Zornausbrüchen neigende, 
an Gehorfam gewohnte alte Mann ließ ſich binteißen, 
Eorfes zu beſchimpfen. Es fam zum offenen Brud). 

Hatte der Günftling viele Neider und Haſſer gehabt, 
fo ſah fich der Seind des Statthalters plöglidy von zahl: 
reichen Steunden umgeben. Wer mißvergnügf war — und 
auf Kuba waren es die meiften — ſchloß ſich Eorfes an. 
In feinem Haufe gab es nächtliche Zuſammenkünfte; und 
die Linzuftiedenen berieten mif ihm, mie den Übergriffen 
des Gewaltherrſchers einen Riegel vorzufchieben. Eine 
Anklagefchrift wurde aufgefeßgt und Cortes, als der 
Kühnfte, wurde dazu auserfehen, fi) im Ruderboot aufs 
Meer binauszumagen und auf der Inſel Haiti dem kürz— 
li) ernannten Dber-Statthalfer der neuen Welt — dem 
Möndysorden der Hieronymiten-Brüder — die Anklage 
einzuhändigen. 

Cortes war eben im Begriff, den achtzehn Meilen 
reiten Meeresarm im Ruderboot zu durchqueren, als er 


aufgegriffen und in Ketten gelegt wurde. Durch einen 
Berräfer war nämlich Diego DVeläzquez benachrichtigt 


worden, und fo maßlos war feine Wut, daß bloß das 
Schluchzen und Geminfel der Catalina Suärez, die fich 
ihm vor die Süße geworfen, ihn abhielt, Cortes hängen 
zu laffen. Den ſchon erteilten Befehl, ihn unverzüglid) 
zum Galgen zu führen, miderrief er und ließ ihn im zwei— 
fen Stock des Gefängnisgebäudes einkerkern. 

Es gelang Eorfes, feine gefchmeidige Rechte aus der 
Eifen: UUmtlammerung zu ziehen. Mit der freien Hand 
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befreite er die Linke und löfte die Sußfeffeln. Die Eifen: 
ftäbe des Senfters zu zerbrechen, diente ihm die Kette. 
In feiner liebestollen Jugendzeit bafte er es gelernf, an 
Hausmauern hinauf und hinab zu Eleffern. Er entkam 
und fuchte ein Afyl in einer Kirche. 

Da vorauszufehen war, daß Corfes fein eben feuer 
verfaufen würde, wagfe Diego PVeläzquez nichf, das hei⸗ 
lige Haus durch ein Gemegel zu entweihen. Er begnügfe 
fi) damif, die Ausgänge des Goffeshaufes bervachen zu 
laffen. 

Einige Tage blieb Cortes unbehelligt. Er glaubte fich 
geborgen. Als er aber einmal achtlos auf den Stufen 
bor der Kirche ſaß, fühlte er ſich plöglich von hinten ge: 
pad, von allen Geiten ftürzten Häſcher hinzu, und ebe 
er ſich erwehren fonnte, murden ihm die Hände auf den 
Rüden gebunden. Der Büttel, der ihn ergriffen hatte, 
mar der fpäfere Aufwiegler auf den Sandhügeln der 
fofonalifchen Küfte, jener Freund des Pizenfiafen Yuan 
Diaz und des Steuermannes Cermeño —: der Büttel 
Pedro Escudero. 

Diesmal wurde Corfes auf ein Schiff gebradyf und 
bon neuem in Ketten gelegl. Wieder gelang es ihm, 
feine Hände und Süße aus den eifernen Ringen ſchlüpfen 
zu laffen. Er wartete die Nacht ab und ſchlich ſich auf 
Ded. Ein Boot war an das Schiff befeftige. Geräufdy- 
los ließ er fidy in das Boof hinabgleiten. Dann durch—⸗ 
ſchnitt er das Geil des Bootes. Eine ftarfe Strömung 
trieb das Boof ins offene Mleer hinaus. Da er keine 
Ruder bafte, warf er ji) ins Waffer und erreichte 
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ſchwimmend, dem Wogenftrom zum Troß, das Land. 
Dann floh er zurüd in diefelbe Kirche. 


47- 

In jenen Tagen kehrte von den Küften Ducafans der 
zweite von Diego Beläzquez ausgefandfe und von feinem 
Neffen Grijalva befehligfe Sreibeuterzug nad) Kuba zurüd. 
Grijalvda hatte den Auftrag gehabt, Handelsgefchäfte zu 
machen, vor allem aber Öflaven einzufangen. Nun 
brachte Grijalva zwar feine Sklaven mit, dafür aber 
Gold im Werte von zwanzigtauſend Piaftern und Die 
aufregende Nachricht von einem Goldland auf der Tierra 
firme, namens Mericc. Als Alvarado, deffen Schiff 
früher als die andern angelangt war, dem Statthalter 
die Kunde brachte, fanzte der dicke Greis im Zimmer 
umber, fehnippfe mif den Fingern mie mit Gaftagnetten 
und umarmfe und küßte den verdußfen Alvarado. Oo: 
forf ließ er eine neue Flotte rüften. Aber ihm fehlte ein 
Sührer. Mit dem wackern Grijalda war er unzufrieden; 
Grijalva, meinte er, hätte Merico gleich in Befig nehmen 
jollen. Avila und Montejo waren nämlich fpäfer als 
Alvarado, aber früher als Grijalva eingetroffen und hat⸗ 
fen die Zeit benußf, ihren verdienftvollen und makelloſen 
Führer anzufchrärzen. | 

Obgleich Corfes in feinem Aſyl fireng bewacht wurde, 
waren die Kirchenfüren nicht gefchloffen: Zum Morgen: 
und Abend-Gebef ftrömfe das Volk ein und aus. Und 
da Diego Beläzquez wenig beliebt mar, fehlte es dem 
Märfprer feiner Willkür nicht an Speiſe und Tran. 
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Auf die Gefahr bin, fi) des Statthalters Haß zugüs 
ziehen, magfen es Puerto Carrero und Alvarado, Gortes in 
der Kirche zu befuchen. Gie erzählten ihm von den Müh—⸗ 
feligkeiten und Überrafchungen ihrer abenfeuerlichen Fahrt: 
wie fie auf der Inſel Cozumel Bifam-Schmeine fahen, die 
den duffigen Nabel auf dem Rüden haben; — wie fie an 
der Küfte von Ehampofon von ſchwarz und weiß bemalten 
Indianern überfallen wurden, während ein Heufchreden« 
ſchwarm den Himmel verfinfterfe, fo daß man die fliegenden 
Pfeile von den Inſekten nicht unterfcheiden konnte und 
fämtliche Kaftilier Pfeilfcehüffe dBavonfrugen; — wie fie am 
Terminos- Hafen fo vielen Hirfchen und Kaninchen begegne- 


ten, daß ihr begeifterfer Jagdhund ihnen entlief, und mie: 


verändert fie bei der Rückreiſe ihn tmiederfanden: er Eonntfe 
kaum noch fich bewegen vor Wohlbeleibtheit und glänzfe 
mie Metall vor Fettigkeit; — wie fie am Tabasco-Strom 
Steundfchaft mif einem Kaziken fchloffen und diefer ihnen 
durch Melchorefjo und Julianillo fagen ließ: das Land 
des Gofdes liege gen Öonnenuntergang und nenne fich 
Merico; — mie fie bei Aguayaluco Indianer fahen, 
welche große Schildkröten-Schalen als Schilde frugen, 
und Diego de Drdäs fidy nur mit Mühe abhalten ließ, 


fie zum Zweikampf zu fordern; — mie fie vom Meer 


aus ewigen Schnee von Gletſchern erbliditen, und tie 
Alvarado einen nad) ihm benannten $luß ſtromaufwärts 
fuhr und alle Tempel ausraubte; — wie am PVanderas: 
Strom Montejo als erfter Europäer auf merikaniſchem 
Boden landefe und von einem Statthalter des Königs von 
Merico ausgefragf wurde; und tie fie endlich zu einer 
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Inſel gelangten — der Iſla de Öacrificiog —, wo in einem 
Tempel vor einem efelhaften Gögen die Leichen von fünf 
eben gefchlachfeten Indianerknaben lagen: aus den Elaf: 
fenden Brüften waren die Herzen geriffen; die fünf Her: 
zen lagen auf dem Schoße des Gottes, durdy Beilhiebe 
waren die Arme und Schenkel der Knaben abgehadt, die 
Tempelmände und das Bößenbild waren friſch mit dem 
Blufe der Dpfer befchmiert . 


Cortes laufchfe mit gefpannter Aufmerkſamkeit, fiebere 


haft glänzfen feine Augen. 

„sh muß nach Merico!“ rief er. 

„Auch mir haben an Eudy gedadyt”, fagfe Albarado. 
„Schon rüftef Diego DVeläzquez eine neue Erpedifion aus, 
und er ſucht einen Anführer. Gleich nad) meiner Ans 
tunft babe ih Euch, Don SHernando, als Feldoberften 
vorgefchlagen, denn idy mußfe noch nichts von den Miß— 
belligkeiten zmifchen ihm und Euch. Kaum aber hatte 
ih) Euren Namen genannt, geriet er in ſolche Wut, daß 
idy davon abließ, ihn weiter zu drängen." 

„Ich felbft will ihn fpredyen! Heute noch! Jetzt 
gleich!" rief Cortes und lief der Kirchentür zu. 

Puerto Earrero hielt ihn am Ärmel feft. 

„Seid Ihr toll, Don Hernando?! Er hat gefchworen, 
Euch hängen zu laſſen! ...“ 

Cortes riß fich los und flürmfe hinaus. 

Der Büttel Escudero merkte die Flucht ‚erft, als Eortes 
längft auf und davon war. Der Büttel gemärtigte 
barfche Rügen, vielleicht fogar Entlaffung aus dem Dienft 
für feine Nachläſſigkeit. In größter Beftürzung lief er 
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zum Haufe des Statthalters, die Flucht des Verbrechers 
zu melden und fich felbft auszureden fo guf es ging. 

Als er, von einem Diener in die Öemächer des Gober- 
nadors geführf, fi) umfah, verging ihm Hören und 
Sehen. Den hochmögenden Don Diego PVeläzquez und 
den Delinquenfen Corfes fand er Giefta halfend, gemein: 
fam ausgeftredt auf einem Rubebette. 

Don Diego vergab dem Büffel Escudero. Don Diego 
mar gnädig gelaunf: denn Cortes hafte fich bereit er: 
klärt, Doña Catalina Guärez Pacheco zu heiraten. Don 
Diegos altes Kriegerherz mar bezauberf durch die dreimal 
geglüdte Flucht des Cortes und ftaunfe feine tollkühne 
Stechheif an, daß er es gewagt hatte, ohne Waffen vor 
ihn hinzutreten. Nach wenigen Worten waren fie fid) 
meinend um den Hals gefallen. 


48. 

Kurze Zeit darauf führte Corfes Doga Cafalina heim. 
Verrvandffchaftlihe Bande knüpften ihn nun an Diego 
Velaäzquez. Er ging im GStatthalterpalais ein und aus 
und fand fo Gelegenheit, mit zwei einflußreichen Perfonen 
unauffällig Zwieſprach zu halfen. Es waren die Ver: 
frauten des Gobernadors: fein Sekretär Andres del Duero 
und der Schagmeifter Seiner Majeftät, Amador de Lares. 
Eorfes verpflichfefe ſich, allen Geminn des Unternehmens 
mit ihnen zu £eilen. 

Den beiden SHelfershelfern fiel es nicht ſchwer, dem 
Statthalter eindringlid) klar zu machen, daß er keinen 
umfichfigeren, Elügern und vertvegenern Führer finden 
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kõnne als Hernando Cortes. Der alte Mann ſagte 
ſich das felbft, er vergötterte ſeinen neuen Verwandten 
ſeit deſſen dreimaliger Flucht. So ernannte er ihn denn 
zum Öeneral:Kapitän der neuen Exrpedition und ließ die 
Beftallung — berichtet ein Chroniſt — durch den Ge: 
crefario Andres del Duero mif befter Tinte fchreiben: de 
muy buen tinta. 


49. 

"Die Vetterſchaft des Diego Velazquez hatte ermartef, 
daß einer aus ihren Reihen das Kommando erhalten 
mürde, und mar enfrüfte. Alle Hebel murden in Bes 
wegung geſetzt, den Statthalter umzuftimmen. Cortes 
wußte, wie leicht dieſer zu beeinfluſſen war, und tat das 
Menfchenmögliche, die Abfahrt zu beſchleunigen. Bor 
der Hochzeit haffe er feine Braut wie eine Königin bes 
bängf, fein leßtes Bargeld für Schmuck vergeudet. Es 
gelang ihm, fein Reparfimiento und eine Öilbergrube, 
die er befaß, für vierfaufend Dukaten zu verfegen. Er 
kaufte Schiffe, Munition, Lebensmittel, Mais, Heu für 
Pferde und auch Tauſchwaren, mie venetianifche Glas» 
perlen, Eleine Spiegel und Zafchenmeffer. Er fchrieb 
Hunderte von Briefen; und aus allen Teilen des Landes 
frömten Abenteurer herbei, fidy unfer feine Sahnen zu 
ftellen. 

Um feiner Perfon mehr Anfehen zu geben, frug jeßf 
Eorfes einen Sammetrock, eine ſchwere Goldkette um den 
Hals, die ihm bis an den Gurf reichte, und ein Bareft 
mit einer hohen Hahnenfeder. 
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Am Sonntag nady feiner Ernennung begab fidy Diego 
Velazquez mit großem Gefolge — mie fidy das für einen 
Machthaber ſchickt — zur Meſſe in den Dom. Neben 
ihm ber fchriften Cortes und Andres del Duero. Da 
plöglid tänzelte der budlige Pofjenreiger Madrid, der 
Hofnarr des Tyrannen von Kuba, auf der Öfraße vor 
ihnen ber. Und Ereifchend, damit alles Bolt es per: 
nehmen fönne, rief er: 


„Gevatter Diego, 
Beftage dein Ego: 

Wen machteſt du, wen, 
Zum General:Kapitän? 
Den aus Medellin? 

Du ernteft durch ihn 
Nur Gorgen und Hader: 
Er wird dein Gefchtwader 
Dir liſtig entwinden! 
Das fehn ja die Blinden 
Dem Seuerkopf an: 

Das ift ein Mann 

In Wolken fi) tücmend 
Wie eine Zeder 

Und himmelftürmend 
Wie feine fteile Hahnenfeder!” 


Andres del Duero prügelfe den Narren durch und 
nannte ihn einen Zrunfenbold. Diego DVeläzquez äußerte 
nichfs; aber der verbiffene Zug in feinem afıhgrauen Ge: 
fihfe war beredf genug. Die Wärme feiner Freund— 
(haft zu Corfes kühlte merklich ab feit diefem Tage. 
Seinen Haushofmeifter, Diego de Drdäs, veranlaßte er, 
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als Haupfmann mitzuziehen und inftruierfe ihn heimlich, 
er folle Corfes auf die Finger paffen. 


50. 

Durdy Andres del Duero und Amador de Pares wurde 
— einige Wochen hernach — Eorfes in Kenntnis gefett, 
daß Diego Velszquez den Entfchlug gefaßt babe, feine 
Ernennung zu widerrufen und einen andern Befehlshaber 
zu ernennen. 

Es galf fchnell zu handeln. Am fpäfen Nachmitfage 
hatte Cortes erft die Nachricht erhalten und ſchon am 
Abend diefes Tages waren in aller Heimlichkeit die Mann: 
ſchaften eingefchifft. In der Nacht raubte Cortes ſämtliche 
Fleiſcherläden der Stadt aus und hinterließ feine goldene 
Halskette als Bezahlung. 

Früh am nächſten Morgen machten die Bewohner 
St. Jagos die Entdedung, daß ihnen das Fleiſch 


zur Guppe fehlte, und erhoben ein Gefchrei. Haus: 


frauen, Köche und Küchenmädchen ſtrömten in Scharen 
zum Ötafthalterpalais und jammerfen um ihr Mittags 


effen. 
Don Diego mar fo entfeßt, daß er halbangekleidet zum 


Hafen lief. Der Poffenteiger Madrid war ihm auf den. 


Serfen. 

Als Corfes den händeringenden Statthalter am Ufer 
erblicdfe, beftieg er ein Book und ruderfe zu ihm heran. 
Jedoch in refpeftvoller Entfernung machte er Half und 
ließ den Rachen von den Wellen ſchaukeln. 

„Die Gevaffer, nehmt Ihr fo von mir Abfchied? 
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Wahrlih, das nenne ich ein feines Benehmen!” ſchri 
der dide alte Mann mit roeinerlicdyer Stimme. 

„Entſchuldigt,“ verfeßte Cortes, „doch die Zeit drängt; 
und fehneller als ein Gedanke muß ſolch eine Tat fein, will 
fie gelingen. Wenn hr fonft noch ein Anliegen habt, 
fagt es mir jeßf, denn Goff weiß, mann wir ung mieder: 
ſehen!“ 

Don Diego wollte antworten, der hilflofe Zorn ſchnürte 
ihm die Kehle zu. Stumm firedite er die geballfe Fauſt 
zum Morgenbimmel empor, dann wandte er fi und 
ging. Freundlich winkte ihm Cortes einen Abfchiedsgruß 
mit feiner gepflegten, ringgefcehmüdten Hand zu. 

Der Narr Madrid mar inzmwifchen an das Boot heran: 
geſchwommen, um es zum Kentern zu bringen. Dabei 
märe er um ein Haar ertrunken. Mit fpöttijchem Mita 
leid zog Cortes den Erfchöpffen ins Boof berein und 
nahm ihn mit auf das Flagg-Schiff. So mußfe denn 
der Poffenreißger — ganz gegen feinen Willen — Merico 
erobern helfen. | 

Unverzüglich wurden die Anker gelichtet und die Flotte 
verließ ©t. ago. | 


51. 

An der Südküfte der Inſel Kuba, in den Häfen Trinidad 
und 2a Havanna legte die Flotte erft noch an und nahm 
den Reft der Mannfchaft, Gefüge, Munition und die 
fechzehn Pferde an Bord. 

Sowohl Francisco Berdugo, der Alcalde Mayor von 
Trinidad und Schwager des Diego Beläzquez, mie aud) 
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Pedro Barba, der Stadt: Kommandant von Pa Havanna, 
erhielten fchriftlichen Befehl vom Gfafthalfer, Corfes zu 
fangen, ihn abzufeßgen, ihn in Seffen zu legen. Beide 
faben die Unmöglichkeit ein, einem anhänglichen SHeere 
den beliebfen Seldoberften zu enfreißen. Und Pedro Barba 
bändigfe fogar Corfes den Haftbefehl aus und ließ fich 
von ihm als SKaupfmaun der Armbrufifchügen ans 
werben. 

Auch an feinen bisherigen Haushofmeiſter Drdäs fchrieb 
Diego Beläzquez einen Brief und mufefe ihm zu, er folle 
Corfes zu einem Sefteffen laden und an der Tafel von 
gedungenen Bandifen überfallen laffen. Doch der riffer: 
liche Ordas marf das Schreiben ins Feuer und verftändigte 
Corfes von den gufen Abfichfen des Don Diego. 

Nachdem die Wattepanzer für die Goldafen genäht, 
die Lanzenfpigen gefcehmiedet und alle erhältlichen Pfeile 
aufgefauff waren, fegelten am 10. Februar 1519 die elf 
Karavellen von Kuba ab und fteuerfen hinaus gen Weiten, 
nad) dem unbefannten, geheimnisreicyen Land des Goldes, 
der Wunder und der Schrecken. 


52. | 

Auf der Reife berührfe Corfes Orte der Küfte von 
Ducafan, wo vor ihm Cordova und Grijalva ſchon geteilt 
baffen. Bei der Juſel Cozumel fiel es ihm auf, daß die 
Indianer öfter das Wort Kaftilan im Munde führten. 
Er entfann ſich, daß auch Cordova diefe Beobachtung 
gemadyf; und ihm kam der Gedanke, den Eingeborenen 
müßten früher ſchon Gpanier : begegnet fein. Durch 
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Melchorejo und Sulianillo lieg er die Indianer ausfragen 
und erfuhr: auf dem Feftland, zwei Zagereifen von der 
Küfte entfernt, lebten zwei Kaftilier als Sklaven eines 
Kaziken. 

Es traf ſich gut, daß ſich reiſende indianiſche Händler 
auf der Inſel Cozumel befanden und aufs Feſtland zu- 
rüdzufehren im Begriffe waren. Cortes übergab ihnen 
einen Brief an die weißen Sklaven, und für den Kazifen 
einen Haufen Glaskorallen als Löfegeld. 

Die Händler reiften ab und übermittelten ehrlich den 
Brief und das Gefchent. Der Kazike milligfe ein, das 
Cöfegeld anzunehmen, und ohne Weiterungen geftaffefe er, 
daß die Weißen fich zur Küſte und in den Schuß ihrer 
Landsleufe begaben. 

Die beiden fpanifdyen Sklaven waren: der Franzis: 
kaner⸗Frater Serönimo de Aguilar und ein Matroſe namens 
Gonzalo Guerrero. Durch einen Schiffbruch waren fie 
vor fieben Jahren mit vielen anderen Weißen an diefe 
Küfte verfchlagen worden. Ihre Leidensgefährten waren 
auf den Gößenalfären verblufet; nur ihnen haffe man das 
Leben gelaffen — dem Matroſen, weil er es verftanden, 
fi) durch Dienftfertigkeit beliebt zu machen, und dem Frater, 
meil die Indianer ihn feiner gefchledyflichen Enthaltfam: 
feif wegen als Heiligen verehrfen. Der Kazife haffe ihm 
nämlid) eine Indianerin als Ehefrau angebofen — ein 
Gnadenbereis, den der fromme Frater mit Dantesbe: 
feuerungen zurückweiſen mußfe. Als Grund feiner Wei— 
gerung baffe er, auf die Kragen des gekränkten Kaziken, 
angegeben: ein Gelübde verbiefe ihm, rauen zu berühren. 
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Das Hang dem Maya-Fürſten fo ungeheuerlich und uns 
wahrſcheinlich, daß er ſich vornahm, der Sache auf den 
Grund zu gehen. Drei Nächfe lang murde die Reinheit 
Aguilars auf die Probe geftellt: halbwüchſige nackte Mäd—⸗ 
chen umfanzten ihn, reihten ſich in bodender Stellung . 
vor ihm auf, verhöhnten ihn kichernd, zupffen ihn am 
Gewand und Haar und liegen nichts unverfucht, ihn im 
ihre Arme zu ziehen. Seitdem er ihren Lockungen wider— 
fanden, behandelte ihn der Kazike wie einen Sreund und 
verfraufe ihm die Aufficht über feine zahlreichen Kebs+ 
weiber an. 

Die Keufchheit Aguilars erfchlen den Mayas darıım 
fo wunderbar, meil fie in den Annalen ihrer mythiſchen 
Geſchichte nur ein Beifpiel gleicher Standhaffigkeif kannten. 
Ihre öfter Tohil, Avilir und Hacavig waren mif ihnen 
ins Sand eingewandert; und die Sürften der Urbevölkerung 
erfannen einen Plan, ſich der Eroberer dadurdy zu ere 
wehren, daß fie den oft Tohil fingen. Nachdem fie in 
Erfahrung gebradyt, daß täglich die Götter Tohil, Avilir 
und Hacaviß in Sünglingsgeftalf in einem Fluſſe badeten, 
wählten fie die zwei fchönften Fürſtentöchter des Landes 
und unterwieſen fie: Geht, Töchter, zum &luffe, ZBäfche 
zu waſchen; und wenn die Jünglinge euch erbliden, fo 
enfEleidef euch vor ihnen. Schlagt ihnen feinen Wunſch 
ab, doch fordert ein Gefchent dafür. Die Fürſtentöchter 
führten die Weifung aus und fuchfen die Götter zu bes 
fören. Aber Tohil fuhr die Entkleideten an und, fie be: 
drobend, zwang er fie, zu fagen, mer fie angeftiffet. 
Dann gab er ihnen drei Mäntel: auf dem einen war 
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ein Jaguar, auf dem anderen ein Adler und auf dem 
driffen waren Horniſſen und Wefpen geftidt. Die Mäd— 
chen trugen - die Mäntel heim. Kaum aber hatten die 
Sürften die Mäntel umgelegf, brüllten fie auf vor 
Schmerz: Jaguare, Adler, Horniffen und Wefpen franfen 
ihr Blut. ° 

So ftrafte der Gotf die Nacktheit der Mädchen. 


53- 

Glückſelig über die Sreilaffung eilte Jeroönimo de Aguilar 
zu Gonzalo Guerrero, feilte ihm bebend vor Erregung 
die frohe Kunde mif und wollte gleich mif ihm zur Küfte 
— zu den Schiffen der Befreier — aufbrechen. Doch der 
Matrofe war ein Indianer gemorden und hielt nicht viel 


von den Öegnungen europäifcher Zivilifafion. Er hatte 
eine Maya-Srau geheiratet, die ihm drei fehöne Kinder 


geboren; an Nahrung fehlte es ihm nidyf, und Palmen 
gaben Fühlen Schaffen; — mehr erfehnfe fein Herz nicht. 

„Gebt allein!” fagte er zu Aguilar. „Was foll ich dort! 
Mich hänſeln laffen, weil meine Nafe und meine Lippen 
durchbohrt find? Mich abradern für mein fäglidy Brot 
und dody im Elend verfommen, wenn die Knochen alt 
und mürbe geworden? Für fo freundliche. Ausfi chten ver⸗ 


laſſe ih Weib und Kind nicht!“ 


Aguilar hielt ihm vor, daß er ein Chrift fei, daß er 
feit fieben Jahren nicht zur Meffe, nicht zum Abend: 
mahl gegangen und daß er feine Samilie ja mitnehmen 
könne. | 

„Laßt e8 guf fein, Gevatter!“ verfegfe der Mafrofe. 
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„Meſſe und Abendmahl find vortrefflich für Grafen und 
Herzöge. Wäre ich einer, ich verfpürfe vielleicht Gehn: 
fucht nady meinem Schloß, nady Kaldaunenbrafen und 
ſchönen Liebften. Aber in Europa werden wir armen 
Schufte mißhandelt im Elternhaus, verprügelt vom Leben 
und auf den Kehrichthaufen gemorfen, wenn mir alt find. 
ch habe mir einen lafeinifchen Matroſen-Spruch überſetzen 
laſſen und auswendig gelernf: Navigare neceffe eft, vivere 
non neceffe eft! Ich weiß mas das bedeutet! ... Kein 
Wunder, daß man den Haß nie aus dem Herzen reufef! 
Schenkt meinen Kindern drei Glasperlen, damit fie fich 
freuen, — mehr nehme ich bon meinen Landsmännern 
nicht an!...” 

Aguilar mußfe. allein die Reife an die Küſte anfrefen. 
Als er an Bord der Capitana vor Corfes geführt murde, 
legte er Bogen und TPfeile auf dem Gehiffsverded 
nieder, fiel auf die Knie, ſchluchzte und rief: „Kreuz! ... 
Kreuz! ... Kreuz! ... Chriſtus!...“ Cortes bededte 


ihn mif einem Mantel, denn er mar balbnadt, als ns 


dianer gekleidet. Nur mühfam konnte er fi) in feiner 
Mutferfpradye ausdrüden. Doc, ſchon nad) tmenigen 
Tagen beherrfchfe er wieder das Spanifche und mar im— 
ftande, feinem Retter wichtige Auffchlüffe zu geben über 
Berfaffung, Religion und Sitten der Kulturvölker Zentrals 
Amerikas. | | 


54- 
Bon Eozumel aus gelangte die Flotte an die Küfte von 
Tabasco. Ein Yahr vordem hatte Grijalva mit dem 
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Kaziten von Tabasco Freundfchaft gefchloffen. Diesmal 
murden die Kaftilier feindlich empfangen und fahen fidy 
genöfigt, den Eingeborenen Schlachten zu liefern. Gie 
blieben Gieger, denn — fo beſchworen fpäfer Augen: 
zeugen — ein Ritter in meißer Rüftung und auf 
fehneeigem Schimmel (nad) einigen der heilige Petrus, 
nach) anderen der heilige Jacobus) kämpfte in ihren 
Reihen. | | Ä 

Nachdem fie die Stadt Tabasco eingenommen, 
ſchlug Drdäs mit feinem Schwerte drei tmuchtige 
Hiebe in den Stamm eines Geibabaumes und ver: 
kündete: die Stadt fei eine Eaftilifche Stadt und er 
fordere jeden zum Zweikampf, der fic) herausnehme, das 
anzuzrveifeln. 

Doch es meldete fich niemand. 

Eorfes ließ die Gefangenen in Freiheit (eben u und ſchloß 
Stieden. Gaben wurden ausgefaufcht. Dann fdhifffen fich 
die Kaftilier wieder ein, um nordwärts, nad) Merico unter 
Segel zu geben. 

Als fie eben die Anker lichtefen, fahen fie, daß. ein Boot 
fi) dem Flagg: Schiff näherte. m Boof befanden fidy 
zwanzig Sklavinnen — ein Geſchenk des Kaziken von 
Tabasco. 

Eine dieſer Sklavbinnen war Marina. 

Puerto Carrero, dem fie als Kriegsbeute zugeteilt murde, 
frauerfe feiner foten Iſabella nad) und fraf Marina an 
Cortes ab. | 

Nach kurzer Zeit konnte Marina ficy fpanifch verftäns 
digen. Während der einfönigen, Wochen mährenden Gegel- 
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fahrt fand Cortes Zerftreuung und Vergnügen am Ge: 
plauder mit der Findjungen Merikanerin. Ihr Lerneifer 
und ihre Wißbegier waren unerfättlih. Voll Inbrunſt 
dem neuen Glauben ergeben, börfe fie nichts lieber 
als die heiligen Gefchichten des Alten und Neuen Tejta: 
mente. 

Als eines Tages Corfes ihr vom Erzvafer Yacob und 
feinen zwölf Söhnen erzählte, mie Joſeph nad) Ägypten 
fam und dorf reic und mädyfig wurde — füllten ſich ihre 
Augen mit Tränen. 

„Das ift meine Geſchichte“, fagfe fie. 

„Wie meinft du das?" fragte Cortes. 

„Die eine Hälfte habe ich erlebt. Und gebe Gott, daß 
ich das andere audy erlebe!" 

„Das find Rätfel! Erkläre mirs!“ fagte Cortes. 

„Ihr werdet es gleich verftehen”, fuhr Marina forf. 
„Seht, die Brüder zeigten das blufige Ürmelkleid vor, 
und baffen dody Joſeph nad) Agypten verkauft. Das 
iſt es, was ich ſelbſt erlebt habe. Und was ich mit Gottes 
Hilfe noch erleben möchte, iſt das andere: Joſeph wurde 
ein großer Herr, lud Vater und Geſchwiſter zu Gaſte und 
vergalt ihnen Böſes mit Gutem! ...“ 

Dann erzählte Marina ihr junges, wunderſeltſames 
Leben. 

Im Südoſten des Merikaniſchen Reiches, in der Pro— 
vinʒ Coatzacualco war ſie geboren, als einziges Kind eines 
hohen Würdenträgers. Ihrem Rang und dem Reichtum 
ihres Vaters entſprechend wurde ſie in Künſten und 
Wiſſenſchaften erzogen gleich den vornehmſten Erbinnen 
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des Landes. Gie war dreizehn Jahre alt, als der Vater 
ftarb; und all fein Befiß, die reiche Stadt Painala und 
die großen Güter in ihrer Umgebung, murde Eigentum 


. Ihrer Mutter. Bald darauf ging ihre Mutter eine neue . 


Ehe ein und baffe von ihrem zweiten Gatten einen Sohn, 
den fie von feiner Geburf an über alles liebte. Die 


Mutter faßfe einen Haß gegen ihre Tochter, da diefe die 


Erbanfprüche des Kleinen Ötiefbruders beeinfrächfigen Eonnte. 
Eine Hausſklavin hatte eine Tochter im Alter von Marina, 
und das Mädchen erlag einer Krankheit damals. Marinas 
Mutter kaufte der Sklavin die Kinderleiche ab und ſchloß 
die eigene Tochter in ein dunkles Gemach ein. Pruntvoll 
bahrte fie die Leiche auf und ließ befannt geben, Marina 
fei fof. Vom dunkeln Gemad) aus, mo fie gefangen 
mar, hörte Marina die Lifaneien ihres eigenen Begräb— 
niffes an, die heuchlerifchen Wehklagen der Mutter, die 
Tröftungen der Verwandten, die Grabgefänge der Priefter. 
Heimlicd, bei Nacht wurde dann ihr Kerker von fremden 
Männern geöffnet, und fie wurde nad) Kicalanco gefchafft 
und während der Reife enfjungfert. Im Auffcage ihrer 
Mufter verkauften fie die Leute von XKicalanco an Glas 
venhändler umd diefe brachten fie nad) Tabasco. Der 
Kazike, deffen Beifchläferin fie geweſen, verſchenkte fie 
weiter an die Kaftilier. 

Ohne Trauer, ohne Groll, ohne Anklage erzählte fie 
das. Sie mar durch Pfüsen gegangen, doch im ſchmutzigen 
Waffer hatten fich ihr Leib und ihre Geele geläuferf und 
rein gebadef. Ein ftrahlendes Ziel leuchfefe ihr vor: zu 
erden mie Joſeph, der Reinfte der Reinen, und den 
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blutigen Ärmelrock zu vergelten mit ſegenſchwerer Güte 
und Beglüdung. 


55- 
Die vom Heere während des Aufruhrs gefaßfen Bes 
fehlüffe gelangten in wenigen Wochen zur Ausführung. 
An den Sanddünen, mehrere Meilen nördlidy vom $eld- 
lager, wurde die Hafenftadt Billa Rica de la Vera Cruz 
gegründet, ein Kaftell, eine Kirche, ein Regierungsgebäude, 
Provianfnagazine, einige Wohnftäften und die Gtadf: 


mauer, mif Gchießfcharfen und Türmen, murden von, 


denn fünfhundert Mann des Heeres erbauf. Um feine 
Leute anzufeuern, nahm Cortes felbft den Spaten in’ die 
Hand, frug Erdkörbe, Mörtel und Kalt. Die Stadt er: 
bielt eine kleine Befaßung, an deren Spitze der alfe 
Fähnrich Escalante ftand. 


Auf der Capitana fegelten Puerto Carrero, Moritejo 
und der Dberfteuermann Alaminos ab nady Europa, 


als Überbringer der Gefchente Monfezumas und zweier 
Briefe an den Kaifer. Das eine Öchreiben war von 
Corfes, fein erfter langer Bericht; das andere. war eine 
Bittfchrift — Geine Majeſtät möge die Befchlüffe des Heeres 
und die Ernennung des Dberfeldheren genehmigen — und 
war verfehen mif den Ulnferfchriften aller Offiziere und 
Goldaten. 

Das Heer mar marfchbereifl. Da murde durch einen 
Eorfes freu ergebenen Büchfenfpanner, Bernaldino de 
Eoria, eine neue Bündelei aufgededt. Der Lizentiat Yuan 
Diez, der Büttel Escudero und die Steuermänner Cermehio 
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und Gonzalo de Umbria geftanden, auf der Folter ber 
fragt —: fie wollten ſich eines Schiffes 'bemächtigen, nad) 
Kuba in See fliehen und Diego Veläzquez von allen 
Geſchehniſſen unterrichten. Cortes ließ die Schuldigen durd) 
ein SKriegsgericht feiner Dffiziere aburfeilen. Der Lizenfiaf 
murde begnadigf, dem Gonzalo de Umbria murden die 
Süße abgehauen, Escudero und Cermeäo erlitten den Tod 
dur) den Strang. Als Cortes das Todesurfeil feines 
einftigen Häfchers Escudero unferfchrieb, tief er aus: 

„Ich mollte, idy häffe nie fchreiben gelernt! ...“ 

Und dann vollführte er jene glorwürdige Taf, die Ber: 
nichtung feiner Schiffe. Er ließ fie anbohren, auf Sand 
laufen und eigenhändig hielt er die brennenden Pechfadeln 
an die zehn ſchön gezimmerten SKaravellen:Buge. Im 
glüben Schein der zum Himmel ledenden Slammenzungen 
und Seuergarben verrvandelte fi) das Meer in eine 
Blutſee.. 

Nun gab es fein Zurüd!... 

Mit Jubel und Graufen ftand die Mannfchaft am 
Ufer, belichtet von den aus ſchwarzen Rauchwolken 
fladernden karminroten Gadeln der Maſte. 

Man fprady von Gefahren, von der Unmenſchlichkeit 
des Gegners. Cortes erzählte, mas der dicke Kazike ihm 


berichtet baffe von der gefchundenen Königstochter der 


Culhuas. | 
„Und ſich vorzuftellen, dag mir felbft vor zmeifaufend 
Jahren foldye Beftien waren!" rief Rodrigo Rangel. 
„Gottlob, daß mir es nicht mehr find!” bemerkte der 
blonde, blauäugige Alvarado. 
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Und Eortes fagfe: 

„Yarum zogen wir aus, um die Greuel abzufchaffen!” 

Rot brandefe das Blufmeer, als Eortes den Befehl 
zum Abmarſch gab. 

Und die Soldaten ſchwenkten ihre Sturmhauben und 
fchrien frenetiſch: 

„Tach Merico! Nach Merico!“ 
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Drittes Buch 


I 
In Tenuchtitlan wurde das Togoztli:Zeft, die Begrü- 
gung der neuen Gaaf gefeierf. Der fchäumende Raufih: 
trank Detli — oder Pulque —, fonft nur Greifen zu 


“trinken erlaubt, dınffe an diefem Tage von Erwachfenen 


und Kindern genoffen werden. Das Seit murde daher 
das Feſt des Kinderraufcyes genannt. 

Zmölfjährige Knaben und Mädchen fanzfen öffentlic) 
und reichfen einander gefüllte Pulquefchalen dar, in deren 
blafigem, über den Rand ſich mölbendem Gilberfchaum 
ein Blumenkelch ſtak. Sie fanzfen und fchlürften den 
prickelnden Gaft, big fie frunfen und ungezügelf ſchamlos 
wurden. Die Drgie der Unreifen war ein Ginubild der 
jungen, noch unreifen Nafur im Frühjahr. 

Auch die Kinder der adligen Gefchlechfer fanzfen und 
beraufchfen fic) an diefen Zage vor den Augen Monte— 
zumas, feines Hofjtaafes und feiner Krüppel und Narren. 
Der König baffe im Palaft einen längliyen Gaal, in 
deffen glanzige Baſaltwände zahllofe Sfufenmäander ges 
meißelt waren, eigens für diefes Feſt herricdyfen und mit 
Girlanden und bunten Papierfäbnchen ſchmücken laffen. 
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Auf feinem mit dem Jaguarfell bedeckten Königefig thronte 
er auf erhöhfer Eftrade und blickte hinab auf das ans 
mutig⸗freche Treiben der Kinder. 

Seine kranke Seele lechzte nach der Stille des Ver: 
geffens im Getöſe der Freude. Geif die großen Waffer: 
bäufer die meißen öfter über das leer des Himmels 
an fein Land gebracht, haffe fein Mund nicht mehr ge: 
lächelt. Aber heufe glitt ein Lächeln über fein müdes, 
abgezehrtes Antlig, als die Heinen Mädchen im Übermufe 
des Raufches ihre mit Schmetterlingen und Vögeln be: 
flidten Hüftfücher und Gchulferdeden abwarfen und ihre 
zierlihen Körper hüllenlos zeigten. 

Die Nacht war bereingebrohen. Und maßlofer im 
Sadellicht fobfe der Wirbel des Tanzes und der Scham: 
loſigkeit. Aber jäh brach die Luft ab — gleichſam 
zerfehniften durch einen Gonnenftrahl in ſchwarzer 
Nacht. 

Im Saal ſtieg eine tödliche Stille höher und höher 
mie hereinflutendes Waſſer. Und in dieſer flufenden 
Stille war eine Stimme vernehmlich. Aus der Wand 
kam die Stimme. Die Steine redeten. 

„Tanze, tanze, mein ſchöner Schenkel! Denn bald 
liegſt du begraben im tiefen See!“ 

So ſprach die Wand. 

Entſetzt war Montezuma von ſeinem Sitz empor— 
geſprungen; der ſchwere Thronſeſſel fiel dröhnend um. 
Der König ſtürzte zum Ausgang, und Narren und Krüppe! 
hinter ihm her in blaſſer Angſt. Doch noch ehe ſie die 
Tür erreicht hatten, ſprach die Wand noch einmal: 
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„Zange, tanze, mein ſchöner Schenkel! Denn bald faulft 
dur begraben im fiefen See! ... ." 


2. 


Schwere Träume folterfen Montezuma. 

Ihm fräumfe, daß er zur Mittagsſtunde por dem 
großen Kriftallfchädel im Haufe der Zrauer befefe und . 
weine. Da brachten Fiſcher als Gefchen? ihm einen 
fremdarfigen Waffervogel, den fie am Geftade des Schilf: 
fees gefangen. Graufchwarzes Gefieder, einem Kranid) 
ähnlich, hatte der Vogel, doch flaft des Gchopfes 
frug er auf dem Kopfe ein glänzendes Diadem, zurück⸗ 
fcheinend mie ein Spiegel. Und Monfezuma blidte in 
das Diadem und ſah, obgleich es Mittag war, alle 
Sternbilder am Simmel, das Gternballfpielhaus, den 
Markt, den fchießenden Stern, den Feuerbohrer und 
Unfern älteren Bruder den Skorpion. Und ein Komet 
— der Stern mif der glufenden Rauchwolke — glift 
zwifchen den Simmelsbildern dahin, einer Giftfcylange 
ähnlich, die lauflos durch ein Mlaisfeld riecht. Un: 
günflig waren die Geſtirne, unbeildrohbend wie der Herr 
des Saftens fie befchrieben. Und fie vermandelfen fich, 
nahmen menfchlicye Geftalt an; gepanzert und mit Me: 
falltlingen bemaffnef, fdhienen fie weiße öfter zu fein. 
Und auf Wolken kniend ſchoſſen fie flammengefiederfe 
Pfeile herab auf Merico ... 

Auch feine Sternfeher lieg Montezuma in den Spiegel⸗ 
Eopf des Reihers blicken. Dody fie vermochfen das Wun— 
der nicht zu deufen. Und mährend fie noch Rates pflo: 
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gen, entſchwanden die Sifcher und der Waſſervogel ſpur⸗ 
los und geheimnisvoll. | 


3. 
Und einen berzbeflemmenden Traum träumte Montes 
zuma. 


Harz war vom Himmel auf ihn berabgeftopft, und 


fein Leib war mit einer dünnen Schicht bedeckt — fo 


wie ein Stein von glißerndem Reif überzogen mird. Und 
tegungslos wie ein Gtein lag er da, unfähig, ein Glied 
zu rühren, unfähig, zu rufen, unfähig, die Augenlider 
aufzufchlagen. Bloß in feine Dhren mar das tropfende 


Harz nicht gedrungen, — er vermochte zu hören. Da 


börfe er die Anklage der Tiere und der Dinge. 
„Im Käfig bielteft du mic, gefangen”, fprady fein 
reißer Arara. „ie löfteft du die Kette von meinem 


Zug: Kläglich jammerfe mein Weibchen auf dem Deofls 


Baume. Doch du kannteſt Fein Mitleid. Darum babe 
ich Fein Mitleid mit dir.” 

„Die Geißel“, ſprach fein künſtlich enfhaarfer Hund, 
„die Geißel hatteft du immer bereit, mich zu fehlagen, 
Menſch! Und du fahft nicht, daß ich fprechen mollte 
und nicht Eonnfe. Jetzt bit du der Stumme. Wie follte 
ich Mitleid haben mit dir?” 

Und Sandmühlen hörte er reden. 

„Maismehl und Gold mußten wir mahlen, um did) 
zu bereichern, Menſch!“ fagfen die Handmühlen. „Mah— 
len mußfen mir, bis unfere Kehlen beifer und unfere 
Zähne ſtumpf geworden. Steine Raft gönnfeft du uns. 
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Und raftlos werden mir nun deine Knochen zu Mehl zer: 
mablen !" 

Und zuletzt ſprachen Sleifchföpfe. 

„Immerzu feßfeft du uns dem euer aus, peinigfeft 
uns mif tödlicher Seuerpein, Menſch! Du wollteſt un: 
fere Wehrufe nicht hören, wollteſt nichf fehen, daß mir 
den Heröflammen zu enffliehen fuchfen und nicht konnten. 
jest bift du der Lahme. Ohne Mitleid werden mir zu= 
feben, wenn Waſſer und euer über dich kommt!” 

Go fpradyen die Zleifchtöpfe. 

Üchzend erwachte Montezuma und fchlug auf. eine 
Trommel aus Seingold; fie war mit einer Nenfchenhauf 
befpannt — mit der Hauf eines von ihm erlegten Fein: 
des. Sklaven flürzfen ins runde Schlafgemach und nie: 
fen mit verfchränften Armen vor des Könige Lager 
nieder. 

„Ich will feine Fäuſte fen!“ ftöhnfe Montezuma. 

„D erhabener Kerr, — meffen Fäuſte?“ fragfen die 
Sklaven. 

„einer Völker..." murmelfe Montezuma. Dod) 
plö lich befann er ſich und verfiel in ein gramfinfterel_ 
Schweigen. 

Verwundert enffernten ſich die Sklaven. 

4. 

Die geknechteten Völker erhoben die Fäuſte, feilten an 
ihren Ketten. Nicht nur Montezuma ſah es. | 

Daß der die Kazife Corfes eingeladen, daß die Ka: 
flilier auf mexikaniſchem Boden eine Stadt gegründet, 
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Be 


daß fie ins innere des Landes aufgebrodyen, und daß 
in zweihundertundfünfzig tofonalifchen Drffchaften Die 
Häufer zu Ehren der weißen Götter im Blumenfhmud 
prangfen — das alles haften Bofen nady Merico ges 
meldet, 

Ein fcheues Sragen geifterfe in den Augen der Meri⸗ 
faner umher. Was jeder Mund auszufprechen ſich | 
fcheufe, die Augen raunfen es: War das nicht in alten | 
Bilderfchriften gerveisfagt morden, daß eines Tages der | 
Schreden und Glanz des Namens Merico erlöfchen und 
grau tperden würde tie ein erfaltefer Afchenbaufen? Be: 
gann fehon das Ende, — daß ein eben erft unterjochtes 
Volk fich zu erheben wagte? 

Und welche Schmad) für das Weltreich, daß die Schwarze 
Blume unbefiegt und ungezüchtigt blieb! 

Auch ſchon in Tenuchtitlan ballten ſich Fäuſte. 

Da traf die Nachricht ein, daß das merikaniſche Heer 
den Feldzug in Guatemala ſiegreich beendet und daß die 
beiden Dberfeldherren — Tlalbuicolotl, der Irdene Krug, 
und Guafemoc, der Herabftoßende Adler — nidye mehr 
fern von den Toren Tenuchtitlans flünden. 

Die Fäuſte loderten fi). Spät, doc, nicht zu fpät 
kam diefer Strahl der Götterhuld. 

Schon wurden Anftalten für einen pomphaften Triumph: 
zug gefroffen. 

Und mandyer Mund, der bisher gefchrviegen, nannte 
nun froßig leife den Namen des Herabftogenden Adlers. 

Eines Bolfes Sehnfucht zifferte im Klang diefes Namens: 
ein beimlidyer Schlachtruf der Unzufriedenen murde er, 
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ein Ginnbild der Erlöfung, — Drohung und Verheißung 
zugleich. 


.5- 

Der Kampfgenoffe des Herabftoßenden Adlers, der Irdene 
Krug, war ein Diomi aus der Republit Zlascala 
und daher ein geborener Erbfeind Mericos. Wohl zu 
berrvundern mar es, daß diefer Mann als Borfteher des 
Haufes der Pfeile an die Spitze des merifanifchen Heeres 
geftellt war. Mehr nody als feine Geburt hätten feine 
früheren, längft zu Sagen gewordenen Tafen ihm der 
Meritaner Abſcheu einbringen müffen, — hätte diefer 
Abfcheu ſich nicht in fein Gegenteil, in heilige Scheu ver- 
wandelt. Denn diefer berühmte Held war ein Tofer, 
obgleich er noch lebfe; war ein Unantaſtbarer und heilig 
wie die Prinzeffin Papan, Montezumas Schweſter, die, 
aus dem Haufe der Sonne zu den Lebenden zurückgekehrt, 
eine weiße Geftalt in den Gärten Zlatelolcos mandelfe. 
So mie fie hatte MicklaneTZecutli, der. Herr der neun 
Totenreiche, auch ihn bloß leihiveife den Meritanern über: 
laffen, um ihren Ruhm zu mehren, vor allem aber den 
Ruhm ihres Herrſchers. War dody Mlontezuma nie ein 
größerer Schmerz zugefügt worden, als er ihn durch den 
Irdenen Krug erlitten; aber auch feine Großmut hatte 
ihresgleichen nicht und überbot ſich felbft, als er den in 
feine Gewalt gerafenen Todfeind vor dem Feuerftein: 
meffer der Huitzilopochtli-Prieſter bewahrte. Das Schick⸗ 
fal des Irdenen Kruges — eınes der munderbarften in 
diefer an Schickſalen mahrlidy nicht armen Niedergangs— 
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zeit — ift mit den Kämpfen des Freiſtaates Tlascala eng 
berfnüpft. | \ 


6. 


Zlascala mit feiner ftolzen Unabhängigkeit ragfe wie 
eine Inſel einfam empor im meergleichen Völkergewoge, 
das verſklavt und £ribufpflichfig Merico umbrandete. 

Der Sreiftaaf lag nad) Sonnenaufgang zu, etwa auf 
balbem Wege zmifchen Tenuchfitlan und der von Corfes 
jüngft gegründeten Hafenftadt Vera Cruz. Das von een 
blintende Anahuac — der Waffergau — mar ein flaches 
Tafelland, begrenzt im Dften von mächfiger Kordillere. 
Die beiden mit emigem Schnee bekleideten Vulkane, Popo: 
cafepefl und Iztaccihuatl — der Rauchende Berg und Die 
Weiße Stau — Die beide, ein Gegment des Himmels 
überfchaffend, fi) im Gee von Tenuchtitlan fpiegelten, 
gehörten ja nur einer von vielen gleicylaufenden, faum 
minder fteilen Schneeberg-Ketten an und bildefen fehein: 
bar das Cingangsfor aus einem Paradies in ein unwirt— 
liches finfteres Land der Schreden. Und dody nur fchein: 


. bar. Zwar bieß die Paßhöhe — nördlich vom Raudyen: 


den Berg und der Weißen Stau — nicht umfonft Zlalo: 
can, genannt fo nady Zlaloc, dem Gotte des Regens. 
Aber jenfeifs das Gebirgsland, das milddurchfchluchfet 
ſich forferftredte zwanzig Sonnen weit bis zum jähen 
Abfturz ins Meer, war keine Table Steinwüſte. Dort, 
innerhalb der Bergſchranken, gab es neben Firnfchnee, 
Lavageröll, gelben Klippenfcylünden mit blauſchwarzem 
Arvenfaum auch faufrifche Nutten, Täler und Ebenen, 
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rei) au Menfdenfiediungen und Saatfeldem, pittorest 
und blühend, wenn andy nicht fo prangend wie der Gar⸗ 
ten Anahuac; und dorf lebten die Tlatepoken, Die-hinter- 
den-Bergen, die Bewohner der Staaten Eholula, Hueroßinco 
und Zlascala. 

Diefe drei Staaten waren einft die Schirmpögfe der 
Greiheit geweſen, als im dreifigjährigen Befreiungstampf 
gegen die Tyrannei des Zürnenden Aderlaffers, des Kai: 
fers der Zepanefen, der eutfhronfe, um Brot beffelnde 
König von Tezcuco (mie audy fpäferhin fein Sohn, der 
Hungrige Schafal) bei ihnen Aufnahme und kriegeriſchen 
Beiftand gefunden. Doch in den mehr als hundert in: 
zwiſchen verfloffenen Jahren hatten Epolula und Guegoginco 
ihre flolze Selbſtändigkeit für die aztekiſche Ocheinfreund- 
ſchaft und ein kaum verfdhleiertes Bafallenftum hergeben 
müfjen. Freiheit haufle jest nur noch in Zlascala, das 
vierundſechzig Jahre lang jedem Anſturm der merifanifchen 
Waffen gefroßf und immer nody, mie einft, das Afyl 
aller Landflüdyfigen und Unbeugfamen war. 

Eine hohe, zwanzig $uß breite Mauer — ähnlidy der 
chinefifchen — umgürfefe das ganze Bergland Tlascala. 
In den dieſer Mauer zunädyft gelegenen Gamijonen 
waren vorzüglid, Dfomis, die eifrigen Haffer Merxos, _ 
untergebradyt. Außer den Tlascalteken — die ſich Teo- 
chichimeken, Götterjäger, nannten — lebten auch ie bar: 
barifchen Dtomis feit Urzeiten in dem Lande, deijen Em: 
blem der Pfeil war: der alte Jagdgott war beider 
Völker Gott. Der Stammesheros Xelhua, der ältefte 
Sohn der Weißen Nebelſchlange, hafte aus der Ur: 
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heimat — den Gieben Höhlen und dem Reiherland — 
die Dimelen, &icalanfen und Otomis geführt, an vielen 
Drfen raftend und immer wieder fortgetrieben durch den 
Gefang des Vogels mit den grünen Federn, deffen Lied 
aus den Worten beftand: Nicht bier werdet ihr bleiben! 
Und bevor er das ıneerumfpülte Land Gempoalla erreidyf 
und die Tofonakenherrfchaft aufgerichfef, haffe er Tlas⸗ 
cala durchzogen, wo mandye aus feiner Schar, des Wan— 
derns müde, Half madyfen und dag Land befiedelten. 
Ihre Zahl mar jedoch gering im Vergleich zu der der 
Götterjäger. Neuerdings aber haften fid) die Dfomis 
aus XKalfocan, vor Mericos Habgier fliehend, ihren 
uteingefeffenen Stammesbrüdern zugefell. Bereitwillig 
bafte ihnen der hohe Rat von Tlascala Land zugermiefen 
und nur die Bedingung geftellt, daß fie ſich der Ober: 
gervalf des Pfeiles beugen und ihr Blut bereit halten 
follfen für die Sache der Freiheit. Die Dfomis erfüllten 
die Bedingung nicht nur, fie nährfen auch die Feindſchaft 
gegen Merico wie Priefter eine ervige Lampe. 

Einem diefer aus Xaltocan geflüchfefen Geſchlechter 
gehörfe der berühmte Dfomi der Irdene Krug an. 


7. 

Am unauslöfhlihen Haß Tlascalas ift Nlerico ges 
ftorben — mie ja zumeilen ein musfelftarfer Körper an 
einer Eleinen, mißachtefen Eiferwunde zugrunde geben 
kann. | 
Was war die Urfadye diefes ſchickſalvollen Haffes? 

Als ſchon das ganze Tal Anahuac zur Provinz 
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Mericos geworden und die Anwohner des Stillen mie 
auch des Atlantiſchen Dzeans ſich genötigt fahen, ihre 
Tributlaramanen an die Schatzhäuſer Tenuchtitlans zu 
fenden, unternahmen der König Waſſergeſicht und nad) 
ihm fein Bruder König Moldy mehrere Heerzüge, um 
die nody unbofmäßigen Zlatepogca, Die-hinter-den⸗Bergen, 
dem Reiche einzuverleiben. Es gelang ihnen, wenn aud) 
erft nach ſchweren Kämpfen, Cholula und Hueroginco nie: 
derzuziingen und ebenfalls das benachbarte Tlachquiauhco, 
in deffen Hauptſtadt Duquane fpäterhin Montezumas 
unglüdlider Bruder Prinz Grasfirid die rote Blume 
pflanzen und pflegen und um der roten Blume willen 
verblufen follfe. Aber am fteilen Gelände, an der zwanzig 
Fuß breiten Mauer und an den harten Herzen der Tlas- 
caltefen zerfchellte der Anprall aztefifcher Ländergier immer 
und immer tDieder. 

Der heimgebradyfen Trophäen waren fo viele, die 
Giegesbeufe aus Eholula und Hueroßinco war fo reich, 
daß das Bolt von Tenuchtitlan fidy mit der Ulnüberfleig- 
barkeit der Großen Mauer hätte abfinden können. Tat 
es das nicht, fo hatte es wohl andere Beweggründe 
noch, als bloß die Begier, eine Scharfe auszuwetzen. 

Das armfelige Zifcherdorf in der Lagune mar zum 
glanzvollen Mittelpunkt einer Welt geworden, und Pie 
reichften Kaufberren Ddiefer Welt beherbergte nun die 
Königin aller Städte — fo nannte ſich Tenuchtitlan — in 
feinen vier Stadfvierfeln. Ziatelolcos, der einftigen Schwe⸗ 
fterfladt und Rivalin leßfer Herrſcher, der Dornenreiche 
Baum, von den Truppen feines Schwagers, Königs 
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Waffergeficht, beſiegt und auf die oberſte Zerraffe der 
von ihm erbaufen Tempel-Pyramide geheßf, war ergriffen 
und gefchladhfet worden, — Tlatelolco aber, jeßf einver« 
leib£t in Zenuchtitlan, war nur noch ein Stadtviertel mie 
die anderen. Geif diefer Verfchmelzung haffe der Raus 
berftaaf begonnen, ſich in einen Kaufmannsſtaat zu ver: 
wandeln. Denn die meilfehenden, unermüdlicyen Kauf: 
leufe Zlafelolcos durchzogen die Welt, die befannfe und 
die unbefannte, bis an ihre fernen Grenzen; waren Pfad» 
finder und Wegemacher für Eünffige Eroberungen. Der 
Raf der Alten im Großen Palaft zu Tenuchtitlan ftellte 
fi) fürderhin darauf ein, Kandelspolitit zu treiben, 
ohne freili der fraditionelen Räuberpolitit zu ents 
fagen. 

Den großen Kaufherren mar Zlascala ein Dorn im 
Auge. Hatten diefe Götferjäger es doch verftanden, den 
Handel mit den meift olmelifchen Völferfchaften der öft- 
lichen Meeresgeftade an fidy zu bringen; die Totonaken 
von Gempoalla, die Küftenbemohner von Turfla, ja felbft 
die von Tabasco faufchfen ihnen Baumwolle, Honig, 
Salz, Bold, Kakao und die gefchägten Papageienfedern 
gegen Selle, Leder, Pelzwerk und Getreide ein. 

Den wachſenden Wohlftand des Jägerſtaates mollte 
Merico nicht länger dulden. Die fo ftolze, unüberfteig- 
bare Mauer follte zur Kerfermausr merden, die ihre In— 
faffen trennte von der übrigen, blufgefränften zwar, doc) 
orchideenüberwachfenen, golöftrahlenden Well. Den Kü— 
ſtenvölkern allen Handel und Verkehr mit Tlascala zu 
verbieten, war für die Königin aller Städte ein Leichtes. 
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Langſam, doch unaufhaltfam vollzog ſich die Verein— 
ſamung, bis eines Tages das Bergvolk abgeſchloſſen 
mar — „mie eine Wachfel im Käfig" (fagten lächelnd die 
Meritaner). 

Da lernten Die Eltern und die Kinder in Tlascala 
das Schwerſte: fie lernten Salz zu enfbehren. 


8. 


Der Rat der Alten in Tlascala fandte eine Geſandt— 
fchaft an König Mol. Man bielt fie indes nicht für 
würdig, feines göfferähnlichen Leibes anfichfig zu werden. 
Die Gefandtfchaft murde vom Raf der Alten in Tenuch—⸗ 
titlan empfangen. Und ein NMlenfchenmaler zeichnete auf 
Hirſchhaut-Pergament die Hieroglyphen der gefprochenen 
Worte. Diefe Worte haf eine Laune des Glückes uns 
aufbewahrt. 

Der Weibliche Zwilling ſagte: „Der große Herr von 
Merico iſt der Alleinherrſcher des Erdkreiſes und die 
Menſchheit iſt ſeine Sklavin. Sich zum Ziel geſetzt hat 
er, alle Geborenen zu zwingen, daß ſie ſein Herrentum 
anerkennen; die aber freiwillig und aus Gehorſam das 
zu tun ſi & tmeigern, muß er zerfchmeftern, und nieder 
reißen muß er ihre Städte bis auf die Grundfeften, fie 


mit neuen Anfiedlern zu bevölfern. Darum zögerf nicht 


mif eurer Unterwerfung, beeilf euch, ihn als Herrn ans 
zuerfennen, indem ihr Tribut und SHuldigungen dar: 
bringt, wie es ihm von allen Bauen und SKönigreichen 
zuſteht. Denn tut ihr es im Guten nicht, fo kommt er 
über euch!“ 
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Der Führer der Gefandfen Tlascalas gab zur Ant: 
wort: „Ihr hochmächtigen Herren, Tlascala ſchuldet 
euch feinen Knechtesdienſt. Auch haben wir Llascaltefen, 
feit wir die Sieben Höhlen verlaffen, niemals mit Tribut 
und Abgaben einen König und auch nicht einen Beherr: 
fcher der Welt über uns anerfannt, haben vielmehr 
immerdar unfere Sreiheit bervahrt. Und da wir es nicht 
gewohnt find, haben wir fein Verlangen danach, eud) 
zu gehorchen. Wir zögen vor zu fterben mitfamt Stauen, 
Greifen und Kindern, ehe das Undenkbare gefhähe, daß 


wir eure Sklaven würden. Aber laßt euch geſagt fein 


— was ihr jetzt fordert, werden wir von euch fordern 
dereinſt; und mehr Blut wird dann fließen, als unſere 
und eure Vorfahren vergoſſen haben nach dem Auszug 
aus den Sieben Höhlen. Jetzt aber gehen wir, euren , 
Befcheid in die Heimat zu fragen.“ 

Die Merikaner liegen die vermeffenen Redner ungezüch: 
tigt den Heimweg antrefen, denn die Unantaftbarkeit der 
Gefandfen wurde von diefen Völkern einer jüngeren Stein— 
zeit heilig gehalten. 


9. 

Sür Tlascala war nun die Feuerſchlange vom Him— 
mel auf die Erde geftiegen: der fechzigjährige Krieg bes 
gann. 

Das ganze Land wurde zur belagerten Seftung. Die 
Meritaner legten eine Ketfe von Garnifonen dicht an die 
Große Mauer. Doch aushungern ließ fi) die Wachtel 
im Käfig nicht. 
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Die außerhalb der Mauer gelegenen Kolonien Tlas— 
calas waren freilich verloren, auf Jahrzehnte hinaus ver« 
wüftef und vernichtet wie fein reicher Handelsverkehr. 
Gewiß mar es nicht leicht, auf Papageienfedern, Gold 
und Kakao zu verzichten. Aber das freiheitdürftende Bolt 
biß Enirfchend die Zähne zufammen und lernte zu ent: 
behren — ja fogar Galz zu entbehren. Der euerftein: 
meffer:Gott und das ſchöne gmölfjährige Nlädchen, die 
Mais-Göttin, haften das Land ja nicht im Stiche ge: 
laffen: das Herz des Berges gab Waffer und das Herz 
der Erde gab Brot. Der Mangel aber madhfe das 
Bolt hart, fromm und fleißig. Nicht mit Unrecht hatte 
es ſchon ehedem feinen Namen von Tlarcalli, dem Mais— 
Kuchen, abgeleitet. | 

Und die Göttin der Wiege madyfe die flascaltelifchen 
Frauen gebärfüchtig und erftaffefe den Verluſt der in den 
Himmel der Sonne fteigenden Kämpfer durch Frieg: 
geweihten Nachwuchs. 


10. 


Da die dauernde Unfähigkeit, Tlascala zu bezwingen 
oder auszuhungern, den Kaufherren Tenuchtitlans all: 
gemach zum Ärgernis wurde, und auch zu befürchten 
ſtand, es könnten daraus die geknechteten Provinzen und 
Vaſallenſtaaten einen Machtniedergang des Aztekenreiches 
folgern, beſchloß der Drei-Städte-Bund, aus der Un: 
fugend eine Tugend zu machen. Der Rat der Alten in 
Tenuchtitlan verkündete — fich felbft ungefcheut wider— 
fprehend —: nicht die Zertrümmerung Tlascalas fei 
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beabſichtigt; und der Krieg an der Großen Mauer habe 
kein anderes Ziel als: in den heimiſchen Tempeln jeder— 
zeit Opferſtlaven bereit zu haben, um mit deren Blut die 
Erde Mericos zu begatten. Dieſer Auslegung mehr Ge— 
wicht zu geben, wurde Zercucos König, der damals eben 
erft gefrönfe Herr des Faſtens, veranlaßf, Geſetze und 
Regeln zu erfinnen für ein rifferliches Mörderfpiel, 
welches hinfort der Blumenfrieg oder Rofenkrieg heißen 
follte. Gei es nun, daß der Kerr des Faſtens das 
Anfinnen Mericos abzulehnen außerftande war, fei es, 
dag er hochſinnig erhoffte, das Blufvergiegen durd) 
firenge Satzungen eindämmen zu können — kurz, zu 
feines eigenen Landes Schaden (mie er fpäfer, allzu fpät, 
erkennen mußte) dedte er mit feiner Rechtlicyleit jene Er: 
findung merifanifcher Abgefeimtheif. Er war es, der die 
periodifche Wiederkehr des Blumenkrieges anordnefe und 
auch die Stätte des Kampffpiels, — das Tal zwiſchen 
dem Adlerberg und dem Jaguarberg, zwei Ausläufern des 
Popocatepetl, — beftimmte, mo die Tlascaltefen zu gleis 
cher Anzahl mif den Azteken und ihren Bundesgenoffen 
zu fechten ‚haften. 

Den Tlascalteken Eonnte es gleid, fein, ob die Schlach— 
ferei Krieg oder Blumenfrieg genannt wurde. Ein Spiel 
rar ihnen die Befchirmung der Landesgrenzen nicht Ihr 
Haß aber wuchs ins Ungemeſſene. 

Während der erſten fünf Tage jeden Monats er— 
ſcholl die Teponaztli-Trommel in jenem Tal, und es 
wurden Blumen gepflückt für die Altäre. Erſt vor 
wenigen Jahren hatte eine Hungersnot Anahuac beim: 
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gefucht; — daher waren jetzt die Göfter mehr als ehe: 
dem hungrig. 


Der Rofenkrieg wurde in Merico als eine Schule des 
Mutes angefeben. Befonders der Kriegsadel legfe Wert 
darauf, daß feine Söhne am Kampfipiel teilnahmen, mo 
fie fi) zu mehren oder zu fierben lernten. Ber einem 
Tlascalteen gegenüber geftanden und dennoch dem Tode 
enftonnen, galt für gefeit und hatte die Waffen anderer 
Bölker nicht mehr zu fcheuen. 

Indes war ſolche Lernzeit in der Regel kurz bemeffen. 
Die Aztelen fchonten : ihre Mannſchaften und liebten es, 
ihre Giege mit dem Sleifch und den Knochen der Va— 
fallenvölter zu erfaufen. 

Mehr als fünfzig Jahre fehon haffe der Blumenkrieg 
gewährt, König Molch, der Tempelerbauer, war der Kopf: 
runde erlegen, die er fich bei der großen Wafjerfluf zu: 
gezogen, und Monfezuma faß feif einem Jahrzehnt be: 
reits auf dem von Adlerdaunen überdachten Thronfeffel. 
Da befchloß audy er, der Herr der Welt, feinen Lieblinge: 
fohn den Menfchen-Gänger in den Roſenkrieg zu fenden. 
Er verlieh) dem kaum Erwachſenen den hoben Rang 
eines Vorſtehers des Haufes der Spiegelfchlange, umgab 
ihn mit einer hochgemuten Leibrvache, aus den Tapferften 
der Zapfern gewählt, und überreichte ihm beim Abfchied 
die Schlachtrüſtung feines Vorfahren, des Königs Waffer: 
gefiht —: ein ſchwarzgoldenes, als Standarte dienendes 
WBappenfchild mit einem Löffelreiher aus Edelſteinen; 
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einen Golöplatfens Panzer, überdedt mit einer Men⸗ 
fhenhaut (der Kleidung Xipes, Linferes Herrn des 
Gefchundenen) und mit einem grasgrünen Mädchen: 
Röckchen verfehen; forvie ein breites Sägeſchwert, ſchwarz 
ladiert und mit zwei Reihen äußerft langer Obſidian⸗ 
Schneiden. 

Der Jubel, der den beim Volle beliebten, jugend» 
ſchönen Prinzen bis vor die Tore der Hauptſtadt be- 
gleitefe, kam dem Jubel feines eigenen Herzens gleid). 
Als er fpät abends in die Nähe der Großen Mauer ge: 
langf war, fagfe er zu feinen dort verfammelten Kampfı 
genofjfen: „Morgen ift mein Tag!“ 


12. 


Und das Morgen kam, und das Rofenfpiel begann. 
Wunder der Tapferfeit vollbrachte der Königsfohn, ſtreckte 
zwanzig Gegner nieder. Da erblidte er — felbft ſchon 
ermaffet — einen Teil der Seinen in Bedrängnis. Er 
warf fi) den Zurüdflutenden nicht enfgegen, zwang fie 
nihf zur Umkehr; — faft allein frug er die goldene 
Standarfe ins Herz der tlascaltekiſchen Reihen; und mie 
vor einem Gotte wichen die Geinde entfeßf vor ihm. Da 
traf ihn der Keulenfchlag des furchtbaren Dfomi:FKriegers, 
des Irdenen Kruges. 

Kaum lag er blutend am Boden, war er auch ſchon 
unentrinnbar umſchloſſen, umwirbelt, umwimmelt. „Wie 
ein Wurm von Fliegen“, ſchrieb fpäfer ein Azteke. Der 
Prinz lächelte verädytlidh, als er das Gewimmel ſah, das 
eine zäffelhaffe Scheu noch in Abftand hielt, und er 
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fprach zu feinen Bedrängern: „Tun ift gefchehen, mas 
mir beftimmt war. Ich babe mid) ergößf mif euch 
eine kurze Weile. Tut jeßt mit mir, mas euch be- 
liebt!" 


13. 

Die Nachricht vom Tode feines Lieblingsfohnes war für 
Montezuma um fo erfchütternder, als feine Gelbftfichers 
beit damals fchon ins Wanken gerafen war infolge der 
erften böfen Vorzeichen des drohenden Weltumſchwungs. 
Der Schilfſee mar tingg um Tenudtitlan fiedend auf: 
geſchäumt; das Keft des Jubels, Unſere-Jahre-umgürten⸗ 
fi), war durdy den Brand in den Zürmen des Großen 
Tempels zum Öchredensfeft gervorden; am Simmel 
fchrift ein Komet feine Bahn in blauem Geloder; und 
fhon ließ ſich zumeilen nachts die graufige Frauen: 
flimme vernehmen, die ſtöhnend Elagfe: „Weh, meine 
Töchter! Web, meine Göhne! Die Stunde des Ber: 
derbens naht! ...“ 

Zuerft zwar brachfe es der König über fein Herz, das 
Leid niederzuzwingen; und zu den menigen dem Gemetzel 
Enfronnenen, die die Trauerkunde überbradyfen, ſagte er 
in ſchön gefeßfer Rede, während Tränen feinen Blid® ver: 
glaften: zu preifen fei das Los des Prinzen, der nicht 
bei Mädchen und Schmäuſen, inmitten irdifcher Günden, 
umgetommen, — fondern mannhaft „einen füßen, blu: 
menhaften Zod geftorben, auf blumigem Feld, in blu: 
miger Schlacht“. Auch bewirtete er fie im Palafte, fegte 
ihnen Kakao, Rofen und Wohlgerüche vor und lie jedem 
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einzelnen durch den Vorſteher des Haufes der Teppiche 
einen ?oflbaren Mantel überreichen, 

Dann aber übermwältigte ihn der maßlofe Schmerz. Er 
ſchloß ſich ab und meilte Tag für Tag im ſchwarz ver- 
bängten Haus der Trauer, kniend, betend und den 
zerpeinten Blick in den durchſcheinenden Kriftallfchädel 
bohrend, als liege ſich dem geifterhaft Maren ”"  " 
die Antwort enfreißen auf das unerforfchliche 
Er baderte mit den Himmliſchen, Irdiſchen un 
irdiſchen. Gie haften ſich feine Menſchenhekato 
fallen laffen, die Hungrigen. Nie hatte er fie 
läffigt, nie gekränkt. Dennoch nahmen fie i 
fhimmernde Duegal:eder ... Warum?... 

Dorf im Haus der Trauer reifte fein Entfd 
den Tod des Prinzen eine unerhörte Rachetat 
führen. Und als er, nad) Wochen, fid) den 
gefchäften wieder zu widmen begann, verkündet 
Weiblihen Zwilling und dem Rat der Alten: 
mentrieg fei zu Ende, um deffen Willen der 
Tlascalas Zerftörung geftiftet habe. Wie vı 
Orkan folle es nunmehr forfgefegt werden, fo d 
fein Name ausgewiſcht fei fünftig aus dem E 
der Völker. 

Die übermenſchlichen Anftrengungen, die diefi 
im Gefolge hatte, fruchteten nichts. Die Heerſch 
sehn verbündeten Staaten, mit den aztekiſchen 
griffen — gleichzeitig und von allen Windrichtung: 
das Fleine Land an, ftürmten die Mauer in ihr: 
Ausdehnung, ohne indes eine Brefche zu ſchlagen. 


mut erwirkte nicht mehr als Hinterlift. Die Dfomis nahmen 
der Merifaner Beftechungsgefchente — Gold, Kakao und 
Salz — gern enfgegen und fochten um fo erbifferfer für 
das Reich der Freiheit. Das Anfinnen, den Mörder des 
Königsfohnes, den Irdenen Krug, auszuliefern, wieſen fie 
mit Gelächfer zurüd. Die zehn Seerfcharen mußten 
ſchmachbedeckt wieder abziehen. Blog dreifaufend Kriegs: 
gefangene Eonnten dem Wunderbaren Yuißilopochtli dar: 
gebracht werden: eine geringe Anzahl, ein Eläglidyes Er: 
gebnis. 
14. 

Erſt vier Jahre ſpäter gab ein Zufall Montezuma die 
Möglichkeit in die Hand, Rache für feinen Gohn zu 
nehmen. Aber als diefer heißefte Wunſch fidy rundete, 
Geſtalt gewann, ſich erfüllte, hatte längft die Sehnſucht 
den Öfachel verloren. Zeilnahmlos lieg Montezuma die 
Rache wie Gand feinen müden Singern entgleifen. 

Nämlich die füdmweftlid von Tlascala gelegenen Nach— 
barftaaten Cholula und Hueroginco bemühfen fi), neuer: 
dings ins merifanifche Netz verſtrickt, durch Liebedienerei 
die Erinnerung an frühere Freiheitskämpfe auszulöfchen. 
Cholula haffe in feiner gleichnamigen KHaupfftadf, der 
Stadt der Priefterfönige und der großen Pyramide, der: 
maleinft den meißen Gott, den SKreuzfräger Dueßalcoafl 
beherbergte — nachdem er in Zulas Meermufchel:Burg 
fein Antlig im gekrümmten Spiegel erblidt und vom 
Tran des Zauberers — (welcher fi) am GSpinnfaden 
bom Simmel berabgelaffen) — beraufcht, feine eigene 
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Schmwefter gefchändet haffe und fortgezogen mar, von 
den Singvögeln der Gärten Tulas begleitet, das Land 
Tlillan⸗Tlapallan zu fuchen. Ein gefangener König und 
Gott hatte er in Cholula gelebt, fein Geſicht hinter 
der mif Türkiſen ineruftierten Schädelmaske verbergend. 
Geifdem mar Eholula mit feinen hehren Alfertümern das 
Ziel ungezählter Walfahrer alljährli). Der nie ver 
fiegende Fluß von Reidyfum, den die Pilger in die hei: 
lige Stadt geleitet hatten, verdarb und verweichlichte all» 
gemach die einft Eriegerifchen Einwohner. Test galt Cho⸗ 
Iula nur nody als eine SHeimftäffe der Fremden, der 
Krämer und der Sreudenmädchen. 

Anders Hueroßinco. Denn diefes hatte Feine altehr« 
mwürdige, dem Wohlftand fürderfame Vergangenheit. 
Wenn e8 bie und da Pilger anlodte, fo geſchah das 
allenfalls des großen Freudenhaufes wegen, welches dem 
berühmfen von Tlatelolco den Rang ablief. Und auf 
Tlatelolco, den Luftorf Tenuchtitlans, waren die Augen aller 
feiner vermögenden Sünglinge und begüterten Greiſe ge 
richtet. An DBerderbtheit kam Feine Stadt Hueroßinco 
gleich. Und morſch wie ſeine Moral war ſeine Politik. 
Ein in die Straßenmenge geſchleudertes Wort genügte, 
das unſtete Volk zu jeder Wahnſinnstat aufzuſtacheln. 
Unterjocht durch Merico, deſſen blindlings nachäffender 
Bewunderer zu fein es in Lebenshaltung, Schmuckbedürf— 
nis und Gitfenverderbnis bemüht mar, gab das Volk 
dod) immer und immer mieder dem Zwingherrn Anlaß, 
an die Wucht der aztefifchen Waffen zu erinnern: kürze 
lid) erft, beim Jubelfeſt Unſere-Jahre- umgürten-ſich, war 
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es ja ein Slriegsgefangener aus Huerotzinco geweſen, 
welcher als Sklave⸗des-Feuers auf dem Hügel Iztapala⸗ 
pans, während die Plejaden den Meridian durchfchriften, 
dem Türkisherrn dargebradhf und in deſſen edeljtein: 
beraubfer Bruft das neue Feuer durch das männliche und 
meibliche Stäbchen ertieben worden mar. , 

Das Verhalten Huexotzincos feinem Lehnsherrn gegen: 
über mochte unflug fein, vielleiht auch enfjthulöbar; 
fchlimmer war fein Benehmen gegen feinen Bundesgenoffen 
und altbewährten Sreund Zlascala. 

Noch zu Beginn des Rofenkrieges haften fie Seite an 
Seite den Azteken manches Treffen geliefert; mie ja aud) 
der Gefeßgeber des Kampffpiels, der Herr des Saftens, 
ihnen gemeinfam Schranken auf der Gegenfeite Mlericos 
zugemiefen hatte. Als aber des Gpieles heiteres Antlig 
fi) verdüfterfe, war auf Hueroßinco Fein Verlaß mehr: 
es fochf heute bier, morgen dort. Nach dem Tode des 
Königsfohnes mifchte es ſich unter die Heerfcharen, die 
fi) heranmälzfen, Tlascala fortzufegen wie ein Drkan, 
fo dag felbft fein Name ausgemwifcht fei aus dem Ge: 
dächtnis der Völker. 

Die SHeerfcharen zogen ab; jedody Hueroßinco tie 
ebenfalls Cholula blieben; blieben ungefchügt und allein, 
nichf fern der Mauer; — fie waren ja Nachbarn und 
fogar Bundesgenoffen, alte Sreunde froß allem, und hat— 
fen wohl Zlascalas Radye zu gemärfigen. Freilich mar 
Zlascala augenblidlid erfchöpft und mußte erft mieder 
zu Afem kommen. Dem vorzubeugen, ſchien ein Gebot 
der Klugheit. 
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Der Anftifter des neuen Überfalls war Cholula. Wie 
die großen SHandelsherren Tlatelolcos haften auch die 
Kaufleute Eholulas von jeher ſcheel dem Aufſchwung 
Tlascalas zugeſchaut; und die letzthin bewirkte Vernich⸗ 
fung feines Handels ſchien ihnen eine geringe Genüge: 
der Baum tar gefällt, doch die Wurzel lebte noch und 
fonnte neue Schößlinge treiben. Im Hohen Rat wieder: 
holten Vertreter der Kaufmannſchaft unentwegt die For: 
derung, der Rival müſſe vom Erdboden verſchwinden; 
und die beiden Priefterfönige widerſetzten fich ihren Grün: 
den um fo tweniger, als ihnen jedrmede Tüde gegen den 
früheren Bundesgenoffen Lohn und Gunft von feiten 
Montezumas einbringen konnte. Das Volk der heiligen 
Stadt, das in der Vergangenheit lebte, wäre leicht zu 
entflammen gemefen durdy den Hinweis auf einft be: 
feffene, an Tlascala verloren gegangene Gebietsteile. 
Lodernde Begeifterung jedoch hätte nimmer hingereicht, 
ein fieghaftes Heer zu fihaffen aus diefem Bolt von 
Krämern und Priefterfnechten, das feit Jahrhunderten 
dem Kriegshandwerk enfmöhnt mar. Darum manödfe 
man fich an Hueroßinco und mif gufem Erfolg, da dies 
Land die gleichen Gründe haffe, um das Wohlmollen des 
Weltherrn zu bublen. 

Der Angriff der Heerfcharen war, wenn auch vergeb: 
lich, ein Keulenſchlag geweſen; der nun folgende Klein« 
Erieg beftand aus einer Reihe von Nadelftidyen. Tlas— 
cala nahm die Feindſchaft Huerotzincos nicht ernſt. 
Scharmützel wurden geliefert, nicht Schlachten. Es ſchien 
genügend zu ſein, den überheblichen Zwerg abzuwehren 
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wie eine läftige Wefpe. Die Otomis lachten herzhaft, 
wenn der Gegner verſtohlen und mordgewillt auftauchte, 
und fie bielten es oft genug der Mühe nicht werf, nad) 
den Gpeerbündel zu greifen. Die Läffigkeit murde zur 
Fahrläſſigkeit. Go Eonnte es gefchehen, daß die Miß— 
achfung des Zeindes die Dfomis zu Tollkühnheiten ver: 
leitete.” Ein Trupp von ihnen gerief in einen Hinterhalt 
auf morafligem Boden und murde bis auf einen Mann 
niedergemacht. Diefer eine Mann war der Irdene Krug. 
Er ftaf bis an die Bruft im Sumpf, fo daß er die Arme 
nicht mehr frei hatte. Der Anführer der Leufe von Huero⸗ 
Binco, ein Mann namens Tlacdypanquizqui, der Tempel: 


Seger, nahm ihn gefangen. 


18. 

Der Irdene Krug wurde vom Tempel-Feger in einen 
Holzkäfig gefperrt, den er indes foforf zerfplifferte, mie 
auch bald darauf einen zweiten. Erſt ein neuerbaufer 
driffer Käfig aus Zedernholg mar ſtark genug, dies milde 
Tier zu bergen. Einige Wochen lang, bis feine Wunden 
geheilt, murde er gemäftef und verhältnismäßig gut bes 
handelt; denn es war erwünfchf, daß diefer Göfterleder: 
biffen mohlgenährt und kraftſtrotzend, die Lippen von 
einem Lächeln umfräufelt, die Gelaffenheit zur Schau 
frage, melche bei todgeweihten Kriegsfflaven fo fehr ges 
ſchätzt wurde. 

Sein Beſitzer, der Tempel⸗Feger, ſetzte hohe Hoffnungen 
auf ihn, da er ſich eben damals in ſchwerer Bedrängnis 
befand, aus der nur ein unwahrſcheinliches Glück ihn 
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befreien Tonnfe.e Das Gewölk hatte fidy über feinem 
Haupfe zufammengezogen, während a, von Huerotzinco 
abweſend, den furchtbaren Dfomi in den Sumpf gelodt 
und dank diefer Heldentaf auf der höchſten Sproſſe des 
Ruhmes zu ftehen glaubte. Als er mitfamt dem Käfig 
in feine Heimatftadf als Triumphator zurüdgelehrt mar, 
mußfe er die Erfahrung madyen, dag Ruhm kein Schild 
ift gegen Schmach und Tod. Beim Hohen Rat von 
Hueroßinco war er in feiner Abmefenheit verklagt wor⸗ 
den megen mehrfachen Ehebruchs. Die Stadt mar 
darob in zwei Lager gefpalten. Bermandtfchaft und Ans 


bang der befdyimpften hochadligen Gefchlechter heiſchten 


die unbarmberzige Strenge des Verfahrens ohne Rück— 
fit auf die Perfon. In alten Gefeßesbücdhern waren 
fleifchliche BVerfehlungen mit dem Tode bedrohf. Zwar 
maren diefe Gefegesbücher feit langem nicht mehr auf: 
gefcehlagen morden. Aber das fittenlofefte aller Stadt⸗ 


bölfer hatte ſich urplöglidy auf feine Sittſamkeit ber 


fonnen. 

Der Tempel:Seger gehörte felbft einem Adelsgefchledyt 
an und war nicht ohne Anhang. Geinem Srieger-Nang, 
feinem Reichtum und feiner in den philofophifchen Afade- 
mien Tezcucos erworbenen Geiftesbildung verdantte er die 
überragende Stellung, die man ihm bisher. zugebilligt hatte, 
in und außerhalb Auerogincos. Denn feit er, als Jüng- 
ling, in den Gerichtsfälen Tenuchtitlans fich die Redekunft 
angeeignet, haffe er mancdyerlei Fäden zu den Hochmögen: 


den der Weltſtadt gefponnen und mar dorf ein oft umd . 


gern gefehener Gaft. Nichts vom Provinzialen hafiete 
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diefern meltgemandfen Epifurder an. Die erften Geifter 
Mericos, Philofopben, Hiftoriker und Dichfer, durfte er 
zu feinen Freunden zählen. Er mar fehön. In Gefichte: 
ausdrud, Haltung und Gebärde glidy er Montezuma fo 
auffällig, daß es allgemein Sfaunen erregte. Nicht ungern 
börfe er das erwähnen. Und feufzend pflegte er darüber 
zu lagen, daß ein ungütiges Pos ihn fern vom Nittel: 
puntt der Welt zu leben zwang. 

Doch die Seffeln, die ihn an die Stadt feiner Geburt 
Banden, hatte er. nicht zu lodern vermocht. Klein war 
Hueroginco; nur an Berderbtheit konnte es mit Tlatelolco, 
dem Luftorf Mtericos, wetteifern. Wer unter Gittenlofen 
fid) hervortun mollte, mußfe der Gittenlofefte merden. 
Und das murde der Tempel:Geger. Genußſucht, Zange: 
weile und hemmungslofe Eifelfeit machten diefen Lüftling 
zum Diener und Gezeichnefen der Straferin, der Kehricht⸗ 
Göffin, die in Geftalt eines gräßlidyen, am Maule blu: 
figen Froſches verehrt wurde —: „denn die Liebe frißf 
und verſchlingt alles . . ." 

Tränen gefallener Mädchen maren mit einem Edel: 
ftein oder einer Papageienfeder zu beſchwichtigen; die 
Klagen der Bäter mit Drohungen. Golange er ſich be: 
gnügfe, Fifcherinnen, Blumenhändlerinnen und Hands 
rperferfinder der Luftgöffin zuzuführen, murden feine Er: 
folge teils belächelt, teils beneide. Aber feiner Ber: 
mefjenheit waren die Erfolge zu leichfmiegend. Er fehnte 
fid) nad) verbofener Gpeife, deren Würze die Gefahr 
war. Nur nody ein Gift, das durch Todesfchauer be: 
rauſchte, konnte feinem müden Gaumen ein Reizmittel fein. 
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Mit zmei der vornehmſten Edelfrauen der Stadt ließ 
er fich gleichzeifig ein und verleitete fie zum Ehebrud). 
Sklavenaugen hatten die heimlichen Zuſammenkünfte ges 
ſehen; und er, der vor feinem Auge zu beben mußte, 
hatte das mißachfef. Als er in den Kampf gegen Tlas: 
cala gezogen war, offenbarfen die Sklaven den befrogenen 
Gatten, mas ſich zugefragen. | 

Die beiden Befchimpften maren hohe Würdenträger. 
Sie zögerten keinen Augenblid, Radye für die Schmach 
zu nehmen. Sie gaben Befehl, die fchuldigen Frauen 
des Schmuckes zu enffleiden und ihre Blöße in graue 
Hanfmäntel zu büllen. Dann führten fie die nadten 
Günderinnen auf den großen Marftplaß, und vor Him: 
mel und Erde die Miſſetat verfündend, forderten fie das 
Bolt auf, die Verbrecherinnen zu fteinigen. Erſt ftußfe 
mohl das Volt vor der Lieblicykeit der Günde. Dod) 
das geweckte Richfergefühl der Menge fiegfe über die 
Mitleidsregung. Ein Stein fiel, und bald bagelfen die 
Steine. | 

Schwerer war es, den Verführer zu ftrafen. Die ges 
Fränkten Chegaften führten Klage beim Hohen Rat. 
Und folange der Tempel:Seger abivefend mar, fehien fein 
Schickſal beſiegelt. Dann aber kehrte er fiegftrahlend 
zurüd, als Bändiger umjubelt des furchfbaren Dfomi. 
Der Hohe Rat war in Verlegenheit. Die Spalfung im 
Bolt, der Haß unfer den Adelsgeſchlechtern konnten zum 
Bürgerkrieg ausarten. Man fihob die Gerichksfigung 
hinaus, der Schuldige wurde auf freiem Fuß belaffen. 
Die beiden Würdenträger fahen in den Augen des Tem 
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pel:Gegers das friumphierende Laden. Da begaben fie 
fi) nady Tenudyfitlan, vom Herrn der Welt das Recht 
zu fordern, das ihnen in ihrer Vaterſtadt verfagt blieb. 

Es gelang ihnen, zum Großen Palaft und zum Saal 
der Botſchaften Zutritt zu erhalten. Und der Yornige 
Herr lieh ihnen ein geneigfes Dhr. Freilich verſchwiegen 
fie, daß der Günder, den fie des doppelten Ehebruchs 
zeihfen, den Todfchläger des Königsfohnes in Gewahrſam 
hielt, 

Der Zempel:Geger mußfe ein gewagtes Spiel fpielen, 
wollte er feinen Kopf aus der Schlinge ziehen. Darum 
murde der Dfomi-Held im Käfig gemäftet und gut be— 
handel. Denn nur fein Blut tonnte feines Befißers 
Helfer werden. 

Nach wenigen Tagen kehrten die beiden Würdenträger 
befriedigt heim. Sie brachten ein Schreiben mit, worin 
Montezuma dem Vaſallen Huerotzinco den Rat erteilte, 
den Ehebruch mit dem Tode zu ahnden. Ein Rats 


ſchlag des Zornigen Herrn litt keinen Auffchub. 


Doch der Tempel-Geger war der Befangennahme zu« 
vorgeflommen. Er felbft befand ſich jegf auf dem Wege 
nady Mexico, in einem reichverzierten Tragfeffel von vier 
Gänffenträgern gefragen. Und binfer ihm ber — auf 
den Schultern einer dreifachen Anzahl von Trägern — 
wiegte fich der große Käfig aus Zedernholz. 


16. 


Es gefchah etwa ein Jahr vor der Ankunft der mei: 
Gen Göffer. Die Sonne ging zur Neige und verfchös 
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nette die Welt, die bald in Nacht verfinken follte. Montes 
zuma mollfe fidy in der Purpurflut dieſes Abendrofes 
von Öfaatsforgen, Reue und Zukunftsbeklemmungen rein 
baden und mandelfe unter den Mlagnolien feines Palaft: 
gartens im Gefprady mif dem Annalenfchreiber Xiuhcoz- 
caßin, Feuer-Juwel, einem ftilen, ernften Mann. Von 
ihm ließ er fi die Gefchichfe der erften £oltekifchen 
Könige vorfragen, laufchfe jedody nur zerftreut der Ers 
zählung. Denn immer wieder ſchwebten feine Gedanken 
über den Gee hinüber nach Tezruco, mo — damals 
noch — der Herr des Faſtens lebfe, beleidigt von ihm 
und benachteiligt und doch fo beneidet um feiner drei 
mannbaften Göhne millen. Ihm aber war fein befter 
Sohn erfchlagen; und die Mannesgeftalt des zmeitälteften 
— lbhuiltemoc, des Vom⸗Himmel-Geſtiegenen, — fdyims 
merfe bereits unheilkündend aus der durchfichfigen Schleier 
bülle der Yugend hervor: er war unſtet, fräumerifdy und 
den Sinnen unferfan; Fein geborener Herrſcher. 

Ein dumpfes Gebrüll unferbrady den gleidyfönigen 
Vortrag des Schriffgelehrfen und ſchreckte den König 
aus feinem Sinnen. In einem Teile des Schloßgarfens 
waren milde und felfene Tiere untergebracht, die Monte: 
zuma mif gleicher Leidenfchaftlichfeit fammelfe mie Blüs 
tenbäume, Balfamine und Drehideen. Dort befand ſich 
feit zwei Tagen ein jüngft im Hochland eingefangener 
unbändiger Jaguar. 


Montezuma und Seuer-Jumel fehriften nun dem Ziers - 


part zu. Öpeerfräger und Höflinge folgten in ans 
gemeffener Entfernung. 
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L 2 


Der Weg führte vorbei an Käfigen mit Kolibris und 
Honigfaugern; die ſchwirrenden Blumenvögel glicyen gro» 
Gen Faltern im Fluge, wie diefe in buntem Metallglanz 
brennend. Da waren Käfige mit langgefchmeiften Dues 
Salen, deren flammendes Goldgrün als der Inbegriff uns 
irdiſcher Herrlichkeit galt. Tin anderen Käfigen fah man 
Türkispögel, Bufchreihber, Blauraben, Tangaren. An 
Gtäbe gekettet, wiegten ſich Hyazinth-Araras und kreiſch— 
fen die Vorübergehenden ſchreckhaft-gutherzig an. Ge: 
weihte Hirfche blickten mit Göfferaugen über Paliffaden 
binweg. Eingepferht in Hürden waren TPräriermölfe, 
Stinktiere, Ameifenbären; ferner Beufelraffen, von denen 
man annahm, daß fie die Geburf erleichterten. Tapire 
wälzten fic) in moraftigen Zümpeln. 

Der Jaguar mar in einem furmarfigen Yminger 
unfergebradyt. Zu ebener Erde befand ſich eine ver« 
tammelfe Pforte. Um das Tier fehen zu können, mußte 
man auf einer geländerlofen Außenfreppe zu einer Eleinen 
Zerraffe fteigen, die einen Blick in das Innere der un: 
gederften Löwenhöhle gewährte. Als Montezuma und 
feine Begleiter dort oben ftanden, murde die Raferei des 
Lieres zur Tollheit. Es faufte auffpringend an den ge 
gläftefen Wänden empor, ohne fie freilich je erfpringen 
zu können, doch fo böllenhaft wütig und mild, daß das 
fteinerne Gebäu mie von einem Erdftoß gerütfelt dröhnte. 

Ich möchte ihn freilaffen”, fagfe Montezuma. 

„D großer König, o Zorniger Herr", fprady euer: 
Aurel beflommen. „Wenn du das tuſt, wird ers dir 
nicht danken.” 
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‚Nein. in Jaguar weiß nichts von Dank; — wie 
die Götter, wie wir Könige!” lächelte Montezuma. „Dar⸗ 
um gleidyen mir einander. Unſere Graufamkeit ift un 
fchuldig mie der Duft der Blumen. Die Welt trägt Schuld 
— nicht die Götter, nicht wir.” 

„sw alten Liedern wird gefungen, daß das erfte Welt: 

alter verfchlungen wurde von Jaguaren“, bemerkte der 
_ Gelehrte. 

Montezuma ermwiderfe: „Die reife Frucht bedarf der 
Eſſer. Vielleicht ift die Welt wieder berangereift ... . 
Ich will fehen, was der Jaguar fuf, wenn ich ihn hier 
inmitten des Gartens, inmitten der volkreichen Stadt loss 
laffer ch will fehen, ob der Held den Helden erfpäht 
unter den Laufenden. Ich felbft fand ihn nicht, den ich 
fuchte ... Vielleicht weil id) ihn unfer Mlenfchen fuchte", 
fügfe er hinzu. | 

Der Gelehrte war auch ein Höfling. Darum gab er 
zur Antwort: „Kraft ift nur Kraft durch Widerftände. 
Die Freiheit lähmt und ſchwächt und enfmufigl. Das 
Tier wird fo VBermeffenes nicht wagen. Das Tier meiß, 
daß es an Königsblut erftiden müßfe. Gelbft wenn es 
dich anfallen follte, es würde vor deinem Blick wie vor 
einem Spiegel zurüdtaumeln.. Geruhe mir zu glauben, 
o mein König, o Zorniger Herr, — öffneft du die Pforte 
dorf, fo wird der Jaguar feige im Geäft der Zypreffen 
Schuß fudyen!“ 

Das Gefprädy murde durch den Vorfteher des Haufes 
der Zeppiche unferbrochen. Er kam zu melden: aus 
Hueroginco fei der Tempel:Geger angelangt und rühme 
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fih, Montezuma befchenken zu wollen, wie ein Kerr der 
Welt nody nie befchenkt worden fei; denn er bringe ihm 
als Gabe den Mörder des Königsfohnes, den Irdenen 
Krug, den berühmten Dfomi. 

Montezuma bob die Arme zu ftummern Gebet. 

Bergeffen war die Schuld des Ehebrechers, ausgewiſcht, 
erledigt. Montezuma begehrte ihn zu fehen, ihn zu be: 
lohnen. Dbgleidy er Fremde fonft nur vormittags im 
Saale der Botfchaften empfing, gab er Befehl, den Lem: 
pel-Seger und den gefangenen Dfomi foforf vorzuführen. 


17. 

Nun bielt er fie in der Hand, die Rache, die fo lange 
erſehnte. Und, wunderbar, fie erfchien ihm plößlidy un: 
anſehnlich und Elein, nicht würdig feiner und des großen 
Diomi. Er öffnete die Hand und lieg die Rache 
fallen. 

Der Tempel:Seger nahfe, und die Träger fchleppfen 
den großen Käfig hinter ihm ber. Die Kunde von der 
Ankunft der Fremden bafte zahllofe Teugierige aus dem 
Großen Palaft gelodt; und auch aus dem Haus der Vier: 
hundert Srauen, wo die Beifdyläferinnen des Weltherrn ihre 
Lagerftätfen, Sonfänen und porphyrnen Badebeden hatten, 
ftrömfen jetzt Scharen befiederter, gelb geſchminkter und 
grellbunt gekleidefer INaidgeftalten in den Garten. Alle 
Erhöhungen, — Eröftufen und Fünftliche Selfen, — waren 
bon farbigem, zudendem Leben verbrämt, als hätte fich 
ein Schwarm riefenhafter Kolibris zur Raft auf den Erde 
boden niedergelaffen. | 
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Der Mehrzahl der Hofbeamten war der Tempel-Feger 
von früher ber befannt. Aber Montezuma fah ihn zum 
erften Male und ſah maßlos ftaunend in ihm feinen 
Doppelgänger. Das Unheimlicye der Ähnlichkeit zog ihn 
ebenfo fehr an mie es ihn abfchredte, und unferjochfe ihn 
alsbald gegen feinen Willen. Er fühlte ſich ſchickſalhaft 
verknüpft mit diefem Mann und mußte fofort, daß er 
ihn noch enger an ſich binden merde, mochte es zu Ge: 
deih fein oder Verderb. Er nahm fich feinen Eoftbaren 
Bruſtſchmuck ab, reichte ihn dem Tempel:Feger und 
fagfe: 

„O mufiger Krieger, o Tempel-Geger, du haft die Perle 
auf dem Grunde des Meeres gefehen und bift hinab» 
getaucht. Du haft den Wunſch auf dem Grunde meines 
Herzens gefehen! Dein Auge ift ſcharf. Sieht es nicht 
die andere Perle in den Tiefen? Bleibe wohnen in meis 
nem großen Palafte, iß von meinen Speiſen und frinfe 
bon meinen Königsgetränken!“ 

Dann wandte fidy Monfezuma dem Dfomi zu. Er 
befahl, ihn aus den Käfig zu laffen. Es gefchah. 

Der Irdene Krug war kein Niefe, mar faum mittel: 
groß. Bis auf einen Lendenfchurz frug er Feinerlei Be- 
Meidung. Sein Körper, ftählern zäh mie der eines Raubs 
bogels, mar der ganzen Sänge nad) mit fehmalen, rot⸗ 
reißen Streifen übermalt und mies, mie ebenfalls fein 
Geficht, viele tiefe Narben auf, Denkzeichen feiner un: 
gezählten Giege. Gem Pugelrunder Schädel bligfe kahl⸗ 
gefchabt im Sonnenſchein; nur vom Scheitel wuchs ihm 
ein breiter Haarſchopf in den Naden. Und feltfam gufs 
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müfig erfchien fein breites Antliß, troß des unförmlichen 
£ippenpflodes aus Kriftall und der entftellenden Gefichfe- 
bemalung. 

Der König und der Gefangene maßen ſich mit bohren: 
den Blicken. Schließlich ſenkte Montezuma die Augen, 
als hätte er in die Sonne geſehen. | 

Die Tauſende ringsher waren leichenftill gervorden. 

Da fprady Montezuma: 

„D mutiger Krieger, du Junger, erwartet babe ich 
di! Seit vier Fahren habe idy meinen großen Palaft 
fhmüden laffen für deine Ankunft. Trinke audy du von 
meinen füßen Kräuferfränfen und wähle dir eins meiner 
Mädchen für den heiligen Tanz. Dann aber kehre lebend 
beim zu deinen Bergen und Tälern, kehre heim in ‚dein 
Land Tlascala!” 

Der Gefangene begriff. Und er fühlte ſich ſchmach— 
übergoffen. Montezuma mehrfe ihn feinen höchften Gtolz 
und fein letztes Slüd: den Tod auf dem Altarftein. 

„D großer König, o Zorniger Here”, fagfe er. „Ein 
gezähmter Wolf kehrt zu feiner Meute nicht zurück; denn 
fie würde ihn gerreißen.” 

„D mutiger Krieger, du junger, fürchfeft du zerriffen 
zu merden? Bangt dir por dem Gott des Todes und 
der blauen Hölle fo fehr?” fragte Monfezuma veräacht— 
lich. | 
„Nein, o großer König, idy fürdyte nur das Fürchten. 
Töfe mic), denn ich babe deinen Sohn geſchlachtet.“ 

Er hoffte Montezuma reizen zu können. Doch diefer 
blieb gelajfen. | 
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„Das Blut, das du vergoffen haft, kann nur durch 
das Blut der Sferne gefühnt werden! Dein Blut ift zu 
gering. Wer bift du, daß ich dich für ihn hinnehmen 
follte? Deine Tat ift fo groß, daß feine Strafe ihr 
gleihtommen fann. Darum geh nad) Tlascala. Oder 
wenn du dich fehämft vor deinen Bergen und Tälern, 
weil du vom Netz des Geſchickes dich fangen ließeft, fo 
bleibe im Schaffen meiner Herrlichkeit, und ich will dich 
reich und allbeneidet machen durch Geſchenke, Würden 
und Ehrungen.” 

Der Irdene Krug ſchwieg eine Weile. Dann fprady er: 

„O großer König, laß mir den Edelftein aus der Bruſt 
fchneiden! Deine Ehrungen find nur füße Gifte für 
mich; — mehr als vor dem Tode müßte idy vor ihnen 
zittern — wenn id) zu ziffern verftünde!“ 

Da braufte Montezuma auf. Mit berrifcher Gebärde 
fuhr er den Gefangenen an: 

„Beweiſe mir, daß du nicht zu ziffern vermagft! Geh 
in den Singer hinein — zu deinem Bruder, dem Jaguar! 
Bring ibn mir ber, lebend oder tot!“ 

Der Irdene Krug gehorchte. Er ſchob die fehmeren 
Baltentiegel der Pforfe beifeite und entſchwand im 
Swinger. Ohne Waffe ging er zu feinem Bruder, dem 
Jaguar. 


18. 


Das Fieber in den Augen der Zuſchauermenge wurde 
zu einem glimmenden Geflirr, unverrückbar wie das am 
Gewande des Sternhimmelgottes. Wäre das Gebrüll im 
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Zwinger nichf gervefen, man hätte Mlenfchenherzen pochen 
bören und das Herz der Erde. 

Das Gebrüll riß jählings ab. Und der Irdene Krug 
trat aus der Zwingerpforte, blutüberſtrömt. Segen Fleiſch 
waren ihm aus dem Schenkel und der Bruſt geriſſen. 
In den Armen trug er das erdroſſelte Tier; und er brei- 
tefe es vor den Weltherrn bin mie einen Schemel für 
feinen türkisbeſäten Fuß. 

Ein Schrei des Staunens aus tauſend Kehlen und dann 
wieder Stille. 

„O mutiger Krieger, du Junger!“ ſprach Montezuma. 
„Ich laſſe dich nicht von mir! Bezwungen haſt du den 
Jaguar; — doch ich bin gewaltiger als der Jaguar. 
Erdroffeln werde ic, deinen Haß, niederringen deine große 
Verachtung, dir abzwingen deine Sreundfchaft, du Mlör: 
der meines Sohnes, du ftarker Held! Wer lebt, der 
meines Herzens Wünſche mir mweigern dürfte?" 

Und Montezuma gab Weifung, den Diomi in die Ges 
mächer zu führen, welche einft fein Sohn bewohnt hatte. 
Die Föniglichen Ärzte wurden beauftragt, feine Wunden 
zu beilen. 


19. 
Ein halbes Jahr lang lebte der Irdene Krug im Gro— 
ßen Palaſte, frei und unbehindert. Wie einem Adligen 


prinzlichen Geblütes wurde ihm aufgewartet. Den Tri: 


buf ganzer Provinzen brachte man ihm dar. Seine Kofts 
barkeit war zu Eoftbar für feinen Beſitz. Er aß von 
den fünfzig ſchmackhaften Gerichten des Großherrn und 


240 | 


(hlürfte von feinen giftſüßen Kräufergefränfen. Und den: 
noch vermochfen alle Sunftbegeugungen feine fchrvermüfige 
Düfterheit nicht zu lichten. 

Montezuma ſchickte ihm ſchöne Tanzerinnen zu, damit 
fie ihn erheiterten. Der Dfomi plauderte mit den Mäd— 
chen und entließ fie unberührt. 

Der König ließ fich nicht abfdyreden. Geine Bemun: 
derung überfah den frevelhaften Trotz. 

‚Eines Tages langfe ein junges Weib in Tenuchfitları 
an und fragfe nach dem Irdenen Krug, den fie unfer 
den Todgeweihten hinfer der Schlangenmauer des Schlangen 
berg=Zempels glaubfe. Gie mar die jüngfte von den 
Weibern des Irdenen Kruges, an der Stirn rafierf, am 
Bufen und am Dberarm blau fätomiert, dreizehnjährig 
und liebreizend. Es mar ihr gelungen, bei nächtlicher 
Weile über die Große Mauer zu Elimmen und die weite 
Strede bis zum Gchilffee zu mandern, ſich durchzufragen 
und durdhzubeffeln in Feindesland — fie mar ja eine 
Tlascaltekin — fchredlos und, allen Nachftellungen zum 
Trotz, unanfaftbar wie ein beiliges Geuer. Als fie endlich 
im Palafte verhärmt und felig dem Gatten gegenüber 
ftand, brad) der ftarfe Mann in Tränen aus. 

Geifdem fchien ihm feine Schmermuf zu entgleiten 
und wich einer ernften Heiterkeit. Er, der Dueßal: 
federn und Smaragde ftefs zurüdgeriefen, erbat fie 
fi) von nun an, behing fein findjunges Weib damit und 
lächelte. 

Auch fang er jegt zuweilen uralte Heimatgeſänge. 

Montezuma glaubte ſich ſchon Sieger. Als aber ein 
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halbes Jahr vergangen tar, trat der Dfomi vor ihn bin 
und fprad): | 

„sch bin ein Toter. Willft du das nicht fehen? ch 
bin mir felbft zum Gefpenft geworden. Du aber ver: 
längerft meine Dual. Geliehen find mir mein Zleifd), 
meine Nägel und Knochen; zurüderftaffen muß id) mas 
mir nicht gehört. Und nun will ich in Geſtalt eines 
fehönen Vogels ins Haus der Sonne fliegen!" 

Montezuma fchüffelte den Kopf. 

„Dich gebe icy nicht ber. Wenn idy dich opferfe, es 
märe, als legfe ich mein eigenes Herz auf die Adlerfdyale. 
Im Kriege magft du fterben, wenn du fterben willſt — 
doch niemals auf einem meiner Altäre. Darum zieh 
mif meinem Vetter Guafemoc nad) dem Lande Öuafe: 
mala am Meere des Südens. Ich ernenne dich zum 
Vorſteher des Haufes der Pfeile!" 

Und wirklich, das Ungeheuerliche gefchah: der Sremd: 
ling, der Erzfeind, der Tofe wurde der oberjte Anführer 
des merifanifchen Seeres. Und er zog mit dem Herab⸗ 
ftogenden Adler in das Land des Südens, mo er neue 
Giege und neuen Ruhm errang und den Gchladhfenfod 
nichf ſuchte. Denn er fehnte ſich nady der Dpferbluf- 
ſchale. 


20. 

Mit großer Kriegsbeute und zehntauſend gefeſſelten 
Kriegsſtlaven befand ſich das merikaniſche Heer nunmehr 
auf dem Heimmeg. Die geſchwärzten Priefter der Waſſer⸗ 
ftadf rüfteten das Mahl der Götter. Das Bolt von 
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Tenuchtitlan rüftete den Triumphzug für feinen Liebling, 
den Herabftoßenden Adler, und auch für den ſcheu be: 
wunderten Kelden, den Srdenen Krug. 

Seit die beiden Kriegshäuptlinge forfgezogen, das füd: 
liche Land zu unferjochen, mar kaum ein Jahr vergangen, 
— und mie hatte fi) die Welt veränderf in der kurzen 
Spanne Zeit! Viel Schidfalhaftes hatte fidy ereignef: 
die Auferftehung der Prinzeffin Papan, die Ankunft der . 
‘ Söhne der Sonne, das verhängnispolle Ballfpiel um drei 
Truthähne, der räffelhafte Tod des Herrn des Faſtens, 
der Aufftand der Schwarzen Blume und die Verbrennung 
des Feldherrn Rofe. Kein Wunder, daß ein banges 
Stagen umbergeifterfe, ein Mißmut heranwuchs, genährt 
durch alte Prophezeiungen. Ausgebeufefe Sklavenvölker 
reckten aufhorchend das Haupf empor. Gelbft in Mlerico 
ballfen ſich Fäuſte. Und Mlonfezuma, vor einem Jahr 
noch ein felbftgenügfamer Gott, war jeßf ein Eleinlaufer, 
von Träumen geheßfer Zauderer. 

Seinen Borahnungen und Ängften reihte ſich jetzt auch 
die Beflemmung an, unter welcher er beinah körperlich 
bei der DVorftellung lift, gar bald dem SHerabftoßenden 
Adler Auge in Auge bliden zu müffen. Er baffe ihm 
einft die fehönfte feiner drei Töchter, Pringeffin Mais⸗ 
blüfe, verfprodyen. In feiner Abweſenheit hatte er fie 
dann dem Edlen Traurigen, dem jungen König von 
Tezeuco, anverlobt. Königin von Tezcuco mar indeffen 
das Mädchen noch nicht. Und das war 8, mas auf 
Montezumas Geele laftefe. Denn eine unredyte Handlung 
geftehf fich leichfer ein als eine unlautere Abſicht. 


16° | 243 





Gleich nach der Krönung Cacamas hatte die Hochzeit 
ſtattfinden follen. Durch einen Überfall der Schwarzen 
Blume mar das Krönungsfeft jäh unterbrochen morden, 
und nur mit Mühe mar es den Seftteilnehmern gelungen, 
fi) in Kähnen nad) Tenuchtitlan hinüberzureffen. Ein Ge⸗ 
Erönter ohne Königreich kämpfte feitdem der Edle Traurige 
um den Beftand feines Erbes; die Haupfftadf Lezcuco 
war noch immer’ belagert. Und fein bei der Berlobung 


gegebenes Wort, den Goldſchatz des Herrn des Saftens 


an Merico auszuliefern, hatte der Edle Traurige bis jeßf 
nicht eingelöft. 

Montezuma befchloß, die Hochzeit zu befchleunigen. 
Das Samilienfeft könnte zugleich Anlaß geben, hoffte er, 
feine feindlichen Nefſen auszuföhnen. Der Bruderzwiſt 
unfergrub ja das Anfehen des Weltreiches. Allgulange 
ſchon hatte dies Ärgernis gewährt; das ganze Land Te;- 
cuco, bis auf die belagerfe Haupfftadf, mar in den 
Handen der Aufftändifchen. Und das ritterliche Benehmen 
der Schwarzen Blume, welcher Bauern und fahrende 
Kaufleute der Vafallenftaaten unbehelligt ließ, um bloß 
merifanifchen Adligen feinen Haß zu fehmeden zu geben, ver: 
mehrte fäglic) feinen Anhang. Dem mußte ein Ende gemad)f 
werden. Zumal, da fchlimme Nachrichten aus der Küften: 
gegend vom Abfall Sempoallas beridyfefen und über ge: 
beimnisvolle Wanderer, die zwifchen Tlascala und dem 
Tofonafenlande gefehen worden waren, fo daß die Ge- 
fahr aufdämmerte, die Schwarze Blume könnte fich mit 
Denen-hinter:den:Bergen und den meißen Göttern zus 
fammenfchließen. Ein Srieden in Anahuac war in diefem 
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Augenbli® jedes Zugeftändnis wert. Wie eine Pilien: 
zwiebel mußfe die Züchtigung des Auffäffigen beifeite ge: 
legf und kühl aufbewahrt bleiben bis zu einer günftigeren 
Jahreszeit. | 

Beiden feindlichen Brüdern lieg er durch feine Abge: 
fandfen fagen, er fei als Linbefeiligfer bereit den Frieden 
zu vermiffeln. Denn, wenn er auch räuberifche Einfälle 
abgemwehrf und den Karamanen feiner Kaufleufe Schuß: 
geleite gegeben, am Stiege felbft habe er bislang nicht 
teil gehabt. Der Behelligung reifender Mleritaner jedoch 
tatlos zugufchauen, werde auf die Dauer nichf angängig 
fein. Als Blutsverwandfer lege er Wert auf die Sreunds 
fehaff beider Tleffen, als Oberhaupt des Drei:Gtädfes 
Bundes dürffe er ihre Feindfchaff länger nichf dulden. 
Er fihlage eine Teilung des Reiches von Tezcuco bor: 
den größeren, aber gebirgigen Teil folle die Schwarze 
Blume erhalten, der Edle Traurige dagegen den fruchts 
baren fchmalen Küftenftreifen längs des Schilffees mitfamt 
der Königsſtadt. Diefer gleichlaufenden Botfchaft fügfe 
er eine befondere an die Schwarze Blume bei: der Herab: 
ftogende Adler und der Irdene Krug feien nicht mehr 
fern und mif ihnen die Heerfcharen Mericos, die den 
Stieden mollfen, um ihre Maisfelder zu beftellen und bei 
ihren Frauen auszuruhen. Falls er nun den Srieden aus: 
fchlage, — ob er denn ein Schattenbild habe, dag ihm jeßf 
noch beiſtehen könne? 

Leichter und ſchneller, als er erwarten durfte, gelangte 
der Zornige Herr ans Ziel. Die verfeindeten Brüder 
willigten, wenn auch mit Vorbehalten, in die Teilung 
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ihres Erbreiches. Als eben erft die Sriedensverhandlungen 
beginnen follfen, langfe der Edle Traurige in Tenuchtitlan 
an und bradyfe vom heimlidy in Gidyerheit gebrachten 
Goldfhag Tezcucos ſchon diesmal den größeren Zeil 
mit. Montezuma ließ in aller Stille den Goldſchatz in 
den leerftehenden Palaft feines Vaters, Königg Waffer: 
geficht, fchaffen. Nur wenige feiner Bertraufen wußten 
darum. 

Die Entwendung des Goldes blieb der Schwarzen Blume 
porderhand verborgen. Auch er handelte nicht ehrlich. Die 
Waffenruhe war ihm erwünſcht augenblidlidy, weil fie 
der Zeif in den Arm fiel, der Zeit, die ihm zum Schaden 
‘jest fchon den SHerabftoßenden Adler zurüdtief. Geine 
reiten Pläne bedurften eines weiten Zeitweges. Günftig 
laufefe die Kunde aus dem Lande der Tofonafen: die 
weißen Götter waren zum Bündnis bereit. Vereint mit 
ihnen mar er unbefiegbar. Doch noch waren fie gefrennt 
durch die Bleffcher des Rauchenden Berges und der 
Weißen Stau. Wahnfinn wäre es geweſen uud eine ©e: 
fährdung feiner Ziele, häffe er dem Herabſtoßenden Adler 
jest begegnen tollen. 

Ohne Verſtellung konnte er erklären, daß er feinen 
Bruder, den Edlen Traurigen, nicht haſſe, froß allem. 
Denn tatſächlich haßte er nur Mlerico. Geinem Bruder 
gönnfe er die halbe Königsfrone und gönnfe ihm auch 
die Eaiferlihe Brauf. Nur, dag fie das Lieblingskind 
Montezumas tar, mißbilligte er und gern gehindert hätte 
er, daß fein Bruder durch die Verſchwägerung nody mehr 
als bisher zum Knecht des Fornigen Herrn wurde. 
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Was er nicht verhindern konnte, verbinderfe das Ges 
(hie. Die geplante Hochzeit, für die bereits ein glück— 
licher Tag gewählt war, murde durdy ein unerhörfes und 
wehvolles Geſchehnis vereitelt. 


21. 


Von den beiden rechtmäßigen Gattinnen Montezumas 
war die eine, die wunderſchöne, über die Maßen von 
ihm geliebte Königin Tecalco jung verſtorben und hatte 
ihm zwei Kinder hinterlaſſen: den im Roſenkrieg vom 
Irdenen Krug erſchlagenen Prinzen und eine Tochter, 
Prinzeſſin Maisblüte. Für den Vater war, ſeit dem 
ſonnenhaften Untergang des Prinzen, dieſes Mädchens 
Antlitz der junge Mond, der ihm das ins Land des Ber: 
geffens binabgefunfene Licht der Toten mwiderfpiegelte. Er 
umgab fie mit Eaiferlihen Ehren, und — abgefonderf von 
feinen andern Kindern — ließ er fie mit einem eigenen 
Hofftaat das zauberhaftefte feiner Schlöffer, das mild): 
weiß aus dunkelcofen Selfen und ſchwarzen Zypreffen: 
wipfeln emporleudytende Chapultepec, am meftlicyen Ufer 
der Lagune bewohnen. 

Geine andere, noch lebende Gattin, die Königin Acatlan, 
baffe ihm zwei Löcher — Prinzefjin Gilber-Reiher und 
. Pringeffin Nepbrit — und fieben Söhne geboren. Mit 
ausgefuchfer Höflichkeit behandelte er ftefs die früh ges 
alterfe, gefühlfarge und hochmütige Grau. Und nur fremde 
Ealte Blicke hatte er für ihre Sproffen, die zum Zeil nod) 
mit der Kindergeſichtsbemalung umberliefen. 

Der älfefte diefer Söhne, Ilhuiltemoc, der Bom-Himmel: 
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Geftiegene, war eben herangewachſen, fiebzehn Jahre alt. 
Dbgleidy ein Königsfohn, haffe auch er die graufame 
Strenge des Calmecac, der religiös-militärifchen Erziehungs: 
anftalt für den Adel, zehn Jahre lang erfragen müffen. 
Jetzt, der Zucht enthoben, trank er, ein prinzlicher Nichte» 
fuer, mit dürftendem Mlunde den Raufchtrant der Tugend: 
luft ein. Flötenbläſer und Tänzer verfchönten ihm Die 
Ungebundenheit, die feiner fchmanten Wefensarf entjprad). 
Es mar diefem Genüßling vorherbeftimmf, zielbervußten 
Genüßlingen ins Netz zu gehen. . Der TempelsSeger, der 
Ehebrecher aus Hueroginco, feit kurzem im Schaffen von 
Montezumas Gunft beimifh am meritanifdyen Hofe, 
murde dem baltlofen Knaben zum DVerderber. 


22. 


Syn einer dunftgefchleierten Silbernacht faß Feuer-Juwel, 
der gelehrfe Annalenfchreiber, als Saft bei einem jungen 
immer taufchfeligen Dichfer, der den Namen Tzahuagin, 
der Spinner, frug. 

Das einftödige Häuschen, auf deffen Dach die beiden 
Steunde im Mondlicht ſchwärmten, befand ſich im ärmlidyen 
Stadtviertel @uepopan; an fein von fchleimigen Algen be- 
grünfes Fundament fpülfe einer von den fechsundpierzig Ka- 
nälen Tenuchtitlans. Durch ſchmale Gartenftreifen von den 
Nachbarhäuſern abgefrennt, hatte das fenfterlofe und ſchon 
ein menig baufällige Gebäude nur eine Zür an der flanal- 
feife, mif einer fteinernen Landungsfreppe davor. Das 
Dad), mie alle merifanifchen Dächer mit Finnen umkränzt, 
mürde dem Haufe ein feftungsähnliches Ausſehen verliehen 
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haben, wäre es nichf überwuchert geweſen mif einer wald—⸗ 
moorarfigen Pflanzenwirris, mif Zwergpalmen, Stauden 
und gefprentelten Blumen, von denen befonders die tiere 
haften Vanille-Orchideen das Beftreben haften, durffig 
wie Riefenfchlangen fi) am ®emäuer berniederringelnd 
aus dem Kanal zu trinken. 

In diefem hängenden Garten hodten die beiden Freunde 
auf zwei blaurof geftreiften Sitzkiſſen einander gegenüber. 
Eine große Schale mit ſchäumigem Pulque, von einem 
hölzernen Vierfuß gefragen, duffete zwifchen ihnen. euer 
Juwel las dem Gpinner aus einer noch unferfigen 
Bilder-Schrift vor, worin er feine neugeborenen Ge: 
danken in altheilige Gemänder kleidete. Was er der 
Welt zu verrafen hatte an kühner Einſicht ‚und frevlem 
Zmeifel, gab er als Worte des Gottmenſchen Dueßal: 
coafl aus. 


23. 
Er las: Ä 
Das Sand der Sehnſucht, Zlilan-Tlapallan, fuchend, 


fehritt Unfer Herr Dueßalcoatl über Gletfcher. Da fah 


er im Gchnee einen fofen Öchmefterling, dem mar ein 
Slügel abgebrochen. Und Unfer Herr legfe den abge: 
brochenen Flügel auf feine Handfläche und fragte | den 
freuften feiner jünger: 

„Bas fiehf didy an aus diefem Flügel?” 

„Ein Auge," fprady der jünger, „ein vielfarbiger 
Spiegelfled . . ." 

„Seit mein Auge in dies Auge gefehen,“ ſprach Dueßal: 
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coafl, „babe ic) erkannt, daß niemand verdammensmert ift 
und niemand lobenstverf.” 

„O Unfer Herr! mas fieht dein Auge im Auge des 
Salterflügels? Mein Auge ift unmiffend und fieht nur 
Sarben ohne Sinn. Erkläre es mir!” baf der Jünger. 

Da erklärte ihm Unfer Herr den Sinn des Kalter: 
flügel- Auges. Er fagfe. 

„Der ſchwarze, innerfte Kreis ift der einzelne Menjd). 
Ihn umgibt ein blauer Ring: das ift die Hausgemeinfchaft, 
die Gippe. Umkreiſt wird die von einem grünen Ring: 
das ijt die Bollsgemeinfchaft, das Heimakland. Hierum 
legt fich ein gelbroter Ring, der führt den Namen: Menfd): 
beit. Und den legten, weißen Ring nenne ich: den Gott 
von Tlillan⸗Tlapallan.“ 

„Und warum, o Unfer Herr, will dein Yuge aus dieſem 
Yuge erkennen, daß niemand verdammenswert ift?" fragfe 
der “Jünger ungläubig. 

„Beil jedes Wollen und jedes Denken in einem diefer 
fünf Ringe ſteht“, entgegnete Duegalcoatl. „Und mer 
recht hat in feinem freiserwählten Ring, hat oft unrecht 
in einem andern Ring. Und mer feinem Ring Gufes fut, 
tut oft eben damit Böfes den andern Ringen. Könnteft 
du das durdhfchauen, es gäbe für dich keinen Öfreif mehr 
auf der Welt und feinen Widerftreif, und auch Feine 
Klage und feine Anklage mehr. Denn die fünf Ringe 
find nichts für fi) — fie find bloß Teile eines Falter⸗ 
flügel- Auges. Und dies ift der reichfte und und dag 
tieffte Geheimnis, das ich mif mir nehme ins Land der 
Sehnſucht, Tlillan⸗Tlapallan; — denn felbft für dich, der 
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du in dies Auge gefchauf und meine Worte gehört haft, 
fcheint es ein Geheimnis bleiben zu mollen und ein 
Räatfel.. * 


24. | 

Feuer⸗-Juwel vollendete den Satz nicht. Ein Kanoe war 
auf dem Kanal herangeruderf und hatte an der Landungs: 
freppe angelegt. Stimmen murden laut. Lind gleich 
darauf zeigfe fidy oben auf dem hängenden Garten der 
fepanelifche Sklave des Gpinners, um feinem Herrn zu 
melden, daß im Boofe unten der TempelsSeger auf ihn 
warte; denn diefer habe Auftrag, den berühmten Sänger 
mitſamt feinem Gaſte zum ſchwimmenden Blumenbeet des 
jungen Königs von Tlacopan hinzurudern. 

Die beiden Freunde ſeufzten entſagungsvoll. Dem 
Königsbefehl mußten ſie ſich fügen. Der Spinner trank 
dag große Pulque-Gefäß leer und wankte die dunkle Treppe 
binab. Die Pulque-Bötter trennten ihn bereits von Unferm 
Herrn und feinem Salferflügel-Auge. Schließlich waren ja 
die Lufibarkeiten auf den ſchwimmenden Blumeninfeln voll 
von Anmut und Lieblichkeit, befeligend für einen finnen: 
freudigen Schönheitsfucher. | 

Und die Heinen Pulque-Bötter frieben ihr Spiel in den 
lachenden Mundminteln des Gpinners, als er mit Seuers 
Juwel im Kanoe des Tempel-Gegers Plaß nahm. Leicht 
wie eine Ente glitt der Einbaum durch die nachtfinfteren 
Kanäle der filbrigen Lagune zu. 
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25. 

Der junge König von Zlacopan hieß Tetlepanqueßagin 
— der Durchy-Fauber-Verführende. Als vor einem jahre 
bunderf die fepanefifchen Zwingburgen in Staub fanten, 
war noch Tlacopan ein glanzlofer, der verwüſteten Tepa⸗ 
nefenhauptftadf zunächft gelegener Marktfleden am tmeft- 
lichen Lagunen:UÜfer. Zmifchen Ruinen raſch emporgeblüht 
zur neuen Königsftadf eines neuen Königreiches, bildete es 
feither mit Merico und Tezcuco den DreisStädte-Bund. 
Doch von Beginn an baffe es die Bläffe einer belebten 
Leiche. Es war das enfmannte Tepanefentum mit ſchöner 
Maske verfehen, das neben den Trümmern einfliger Herr: 
lichkeit fich in Zlacopan fortfriften durfte, unfer anderem 
Namen freilidy und Troft findend an der von Merico ge: 
währten Gcheinfelbftändigkei. Den DBeftrebungen des 
Herrn des Saftens, ein Gleichgewicht im Drei⸗Städte⸗Bund 
berzuftellen, hatte der Date des Durch Jauber-Berführens 
den mohl Teilnahme, aber feinen Beiftand zu leihen ver—⸗ 
mochf; obgleidy er als Schwiegervater Montezumas — die 
Königin Acatlan war feine Tochter — ein gemiffes Anfehen 
am Königshofe genoß und obgleich ihm zugeifen vergönnt 
tar, feine Bejahrtheit und Erfahrung auf die Wagfıhale 


zu legen im Rate der Alten. 


Sein Sohn, des Weltherrn Schwager und Bundes» 
fönig, galt gleichwohl am merikaniſchen Hofe nicht mehr 
als die prinzlichen Neffen, die vielen. Tlacopans leicht: 
riegende Krone pflegfe er daheim zu laffen, wenn er fid) 
nad) Zenuchtitlan begab, wo er feine Tage und Nächte 
im Steudentaumel verbrachte. Die in ihm ſchlummernden 
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gufen Eigenfchaften hatte er felbft noch nicht entdeckt; — 
erft die Tot follte fie dereinft ans Licht ziehen, niemand 
zur größeren Verwunderung als ihm. Jetzt war er ein 
liedensmürdiger Jüngling, verſchwenderiſch, leichflebig, forg: 
los, ein Liebhaber der Dichtkunft und ihrer ſchwebenden 
Schweſtern. 

Mit wenigen auserleſenen Freunden wollte er heute 
ein Nachtfeſt auf dem mondglitzernden See begehen. Die 
ſchwimmenden Beete Mericos waren berühmt. Meiſt nur 
wenige Fuß breit und lang, beſtanden ſie aus Planken, 
auf die eine Schicht ſamenträchtiger Fruchterde geſchüttet 
war; überſpült von Wellen der Lagune, gehitzt von der 
Sonne Anahuacs, gefühlte von Bergwinden, keimten, 
blühfen und reiffen die ſich felbft überlaffenen Zierpflangen 
und Srüchfe in überquellender Üppigkeit. An das Gchlepps 
feil eines Kahnes befeftigt, wurden allmorgendlich Dußende 
folcher Beefe durdy die Kanäle zum großen Marktplatz 
gefahren. Es gab audy ſchwimmende Gärten. Aus erd: 
bedeckten Flößen aufjproffend und um ein Bielfadyes größer 
als die Beete, frugen diefe inmitten ihrer luffgefchaufelten 
Blütenfülle audy Balfamfträucher, Kleine Loorbeerbäume, 
Dachpalmen und ftanden an Pracht den hängenden Gärten 
nicht nad). 

Als der Tempel:eger das Kanallabyrinth durchruderf 
hatte und num ungehemmt fein Boot in die offene Lagune 
binausfchießen ließ, fonnte Feuer-Juwel, der Schweig— 
fame, einen Ausruf der Vermunderung nicht unferörüden. 
Die ſchwimmende Zauberinfel des Königs von Tlacopan, 
geifterhaft noch im Mlondendunft, doch mit jedem Ruder: 
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ſchlag greifbarer aus den Wogen emporfauchend, erfchien 
ihm wie eines der fagenhaften Tofeneilande im Himmels: 
waſſer des Weftens, Wohnftätten der Acihua genannten 
Geejungfrauen. Die reihen Blumenhändler von Xochi— 
mifco hatten ihre Eöftlichften Geltenheiten bergegeben. 
Und drei jugendlidye Königskinder wetteiferten mit den 
Muslafrofen, Malven, Calliandrablüfen und Taguar: 
blumen an Schönheit: neben dem jungen König von 
Tlacopan fein Jugendfreund Prinz Dbrring- Schlange 
forie deffen Schweſter Pringeffin Perlmufchel. Diefe mar 
achtzehn Fahre alt und ſchon Witwe, — Witwe des un: 
glücklichen Prinzen Grasftrid, der um der rofen Blume: 
bon Duquane willen geftorben mar. 

Und aufrecht flehend ruderten zehn nackte junge Mäd— 
chen das ſchwimmende Eiland in den Gee hinaus, während 
der Mond ihre zierlichen Terracotfa-Leiber in feine Äther- 
ſchleier hüllte. 


26. 

Prinz Ohrring Schlange hatte nach dem rätſelhaften 
Entſchwinden feines Vaters, des Herrn des Saftens, ſich 
überreden laſſen, die Merico genehme Ernennung feines 
älteren Bruders zum König von Tezeuco gutzuheißen. 
Bis vor wenigen Tagen noch batfe, er in feiner belagerfen 
Heimafftadf gegen den jüngeren Bruder, die Gchmarze 
Blume, gefämpft. Die begonnenen Sriedensverhandlungen 
ftediten dem Blutvergießen ein Ziel und ermöglichten es 
ihm, bei feinen Verwandten in Zenuchtitlan Entfpannung 
und Erholung von den Kriegsmühfalen zu fuchen. Denn 
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feine Mluffer, die Herrin von Tula, baffe gleich nad) 
Ausbrudy des Bruderzmiftes Tezcuco verlaffen und bes 
wohnte mit ihrer verwitweten Tochter einen ihr ge 
börigen Palaft in Tenudhtitlan, berrlid an der Seeſeite 
gelegen, — einen Palaſt, den ſich einſtmals der Herr des 
Faſtens erbaut hatte, als noch feine Freundſchaft ihn all⸗ 
jährlich in Montezumas Nähe zog. 

Leidenſchaftlicher als die Herrin von Tula, begleitete 
Prinzeſſin Perlmuſchel den Siegeslauf der Schwarzen 
Blume mit Segenswünſchen; und daß ſie, bewundert als 
ſchöne Frau, verhätſchelt als Schwägerin des Weltherrn, 
ihre Gedanken zu verbergen und die Gaſtlichkeit der 
Mörder ihres Gatten hinzunehmen ſich gezwungen ſah, 
war ihr ein freſſender Kummer am Herzen. Von ihrem 
toten Manne hatte ſie ein nachgeborenes Kind, kein leib⸗ 
liches: es war die kleine Rachehoffnung, die ſie heimlich 
aufzog, in Windeln wickelte, wiegte und ſäugte. 

Und eben darum hing ſie am jüngeren Bruder, dem 
aufftändifchen, mit einer begeiſterten Inbrunſt: denn fo 
mie fie hafte auch er die rofe Blume von Duquane nod) 
nicht vergefjen. 


27. | 

Das Kanve hatte jegf angelegt. Feuer-Juwel und der 

Spinner fliegen auf den ſchwimmenden Garten binüber, 

huldvoll "begrüßt vom jungen König. Hüllenloſe meibliche 

Kinder reichten niederfniend ihnen Ananas, Agave:- Sirup 
und Kräuferfränke dar. 

Der Tempel:Geger war im Kanoe geblieben und ruderfe 
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neben der- fahrenden Inſel ber, immerzu an der Geife 
der Prinzeffin Perlmuſchel, eingefangen im Bannkreis 
ihrer Schönheit. eine glühen Augen liegen nicht ab 
von ihr. Nicht durch ein Work, nicht durdy einen Hände: 
druck, nich durch einen flüchfigen Blick bafte fie jemals 
ihn ermufige. Ihre rachelechzende Schwermut häffe einen 
Lufthauch auf der Lagune erfpäht, der zum melfver: 
nichtenden Drfan werden wollte, der Tempel:Seger je: 
dody war meniger als ein Wind für ihre Sinne. Er in: 
deffen legfe das dürftende In-die-Ferne-Schweifen ihrer 
mandelförmigen Augen als Liebe und Einverſtändnis aus. 
Schon fchmiedefe er Pläne. Zwei Dpfer feiner Gier 
hatte das Volk von Hueroginco gefteinigf, und er war 
ftraflos ausgegangen. Warum follfe er fich fcheuen, die 
diebifche Hand nad) dem Smaragd der Gmaragde aus: 
zuftreden, nad) der Schweſter zweier Könige, der Schwä— 
gerin Montezumas? Die Götter belächelten ja Liebes: 
feufzer. Und er, der Spötter, hatte den Warnungen 
der Priefter nie Glauben gefchenkt, daß Keufchheitsfünden 
geahndet würden von der Straferin, der Kehricht-Goöttin, 
welche in Geftalt eines gräßlicyen, am Maule blufigen 
Stofches verehrf wurde: „denn die Liebe frißt und ver: 
ſchlingt alles . .” 

Der junge König bat den Spinner, ein neueftes feiner 
Lieder porzufragen; und diefer gab der $lötenfpielerin 
Anmeifungen, in mweldyer Tonarf ihn zu begleiten; bevor 
er jedoch mit dem Gefang begann, fragte er nach Monte: 
zumas Cohn, dem DBom:Himmel:Beftiegenen, und be: 
dauerte, daß der Prinz fehle, da er fonft bei folchen 
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Nachtfahrten ftets der Luftigften einer gervefen. eine 
Puftigkeit fei hin, bemerkte der junge König; fie habe fi 
in Zrübfinn gewandelt; und feit zwei Zagen babe er den 
Prinzen nirgend aufjpüren Eönnen. 

Der Tempel-Feger war in der Lage, Auskunft zu 
geben. Der Prinz fei frank vor Liebe, erzählte er, und 
mühe fi) ab, es zu verheimlichen. Doch das Fieber 
berrafe fi) felbft. Zur Rede geftell, habe der Prinz 
ihm eingeflanden, daß er ein Gferbender fei, ein an Liebe 
Sterbender. Allen Bitten zum Troß babe er fidy aber 
gemveigerf, den Namen des Wefens zu nennen, das fein 
Unglüd verfchulde. Und nun rudere er jede Nacht, 
bloß von einem Freunde begleitet, hinaus zur Tempel: 
Inſel der Liebesgöttin, um ihr Dpfer darbringend fein 
Leid zu Elagen. 

Der junge König befahl darauf den Rudrerinnen, die 
Richtung nach der nicht fernen Tempel-nfel zu nehmen. 
Denn es werde vielleicht möglidy fein, meinte er, den 
Prinzen zu belaufchen, wenn er der Göttin fein Herz 
auffue. | 

Während der fchmimmende Garten der Tempel:nfel . 
zulenffe, fang der Spinner fein Sommer⸗-Lied: 

„Ich rufe mein Herz an: Wo werde ich fie pflüden, 

Die fhöne, die würzig duftende Blume? 

Ben werde ich nad; ihr fragen? Vielleicht frage ich ihn, 

Den ftrahlenden Kolibri, den fmaragdenen Schrirrvogel! 
Bielleiht frage ih ihn, den gelben Schmetterling! 

Sie werden es mwiffen; fie fpüren, wo fie Enofpend aufbläht, ' 


Die fchöne, die würzig duftende Blume! 
Möge ich ihnen begegnen hier im Lorbeervögel-Garten, 
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Den Löffelreihern begegnen im Blumen-Garten, 

Io fie taugligernd fich krümmen, wo fie ſich ergößen. 

Stieden wohnt hier; ich höre fein Blumenlied, 

Das gleichfam der Berg nachmals beantwortet; 

Sriedlich ift hier das Gerinn, das grüne, des Waſſers; 
Türkisvögel am Quell dort fingen ſich an, zanfen ſich, 

Es fingen fi) an, geben fidy Antwort die Bierhundertftimmigen; 
Darauf antwortet der Coyol⸗Vogel; wie Schellen ſchmettern weithin 
Die verſchiedenen lieblichen Sänger, die Bögel dort, 

Die, in den Gefang einftimmend, die Welt verzaubern . . .” 


Auf einen Wink des jungen Königs verftummtfen Dich: 
fer und Slötenbläferin; — die Abfjicht, den Dpferer zu 
überrafchen, durfte durch die Muſik nicht vereitelt werden. 
Bald war man ſchon auf Hörmeife dem Tempel nahe: 
gefommen. Auch das fropfende Pläffchern der Ruder: 
ftangen erftarb in einer hauchloſen ©fille, und ſpukhaft 
- glitt der ſchwimmende Garten in den todſchwarzen Nlond: 
fchaften der Klippeninfel hinein. 


28, 


Etwa auf balbem Wege zwiſchen Tenuchtitlan und 
Tezcuco tagte das kleine Felseiland aus dem Lagunen— 
waſſer heraus, von der Nafur und von meißelnder Men: 
ſchenhand zum Seiligtum gefchaffen. Purpurbelle Stein: 
wände glißerfen zwiſchen grauen, fäulenfcdylanfen Stäm— 
men bon Zppreffen, deren Wipfel — zu einem gezackten 
Kamm vereinigt — gegen den blaffen Mondhimmel em: 
porledten, als mären es dunkelgrün fladernde Flammen 
über einer großen Brandopferfihale. Von der Plattform 
des Tempels führte eine fehr fteile und breite Treppe, mit 
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dreißig polierfen Öfeinftufen bis hinab in eine fchmale, 
verfchaffefe Bucht. Und diefer Buchf vorgelagert lag ein 
zweites, viel Eleineres und gänzlich wüſtes Baſalt-Riff, 
reiches von fern gefehen mie eine Erdzunge der Zempel: 
Inſel erfdhien. 

Der: ſchwimmende Garfen fteuerfe in die Bucht und 
landefe. Der junge König flieg aus und forderfe feine 
Gäfte auf, ihm geräufchlos zu folgen. Als fie die oberften 
Stufen der Tempeltreppe erflommen baffen, bot ſich ihnen 
ein feltfamer Anblid. 

Auf der Plattform ftanden drei filbergrell befchienene 
Menfchen: der merikanifche Prinz, deffen Freund, der 
Schönling Cortemeri, und ein adyfjähriger Knabe. Das 
bobe, fteingemeißelte Gößenbild der XKochiquegal, ver 
Göttin der Liebe, der Künfte und der Blumen, grinfte mit 
ſinnlichem Huldlächeln aus einer Altarnifche herab auf 
die Drei. 

Überlebensgroß thronfe die buntbemalfte Göttin im 
granifüberdacdhfen Hinfergrunde. Ein vorfpringendes “u: 
mel an ihrem Hals flircfe glühblau. Bor dem Altare, 
ihr den Rüden zufehrend, meinte der Knabe, an Händen | 
und Süßen gefeffel. Einige Schritt von ihm enffernt, 
zunädhft den Treppenftufen, legte der Vom-⸗Himmel-Ge— 
ftiegene einen gefiederfen Pfeil auf feinen Bogen. ein 
Körper war hüllenlos — denn nur nadt durfte der Göt— 
in der Dpferer nahen — am Boden neben ihm lagen 
Kleider und Pus, feine Nephrit:Gandalen und fein mit 
Schmuckfeder-Moſaik verzierfer Mantel. Gelbigen Tages 
baffe er auf dem Sklavenmarkt einer Mutter ihr Kind 
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abgetauft, um es als Blumenopfer der Schirmherrin ded 
Liebesraufches und der Freudenmädchen darzubringen. Jetzt 
fpannte er den Bogen. Und das Geſchoß auf die Bruft 
des kleinen Todgeweihten abzufchnellen war er eben im 
Begriff. Gleichgültig, als LUnbeteiligter, fehaute fein 
Steund Eorfemeri der Dpferhandlung zu. > 

Große Tränenfropfen fidderten über die Kindesbemalung 
ſchmaler leiöverzerrter Wangen, und ein Gewimmer fam 
aus Knabenlippen. 

Pringefjin Perlmufchel bafte ſich plögli vor den 
Knaben geftellt und fchüßfe feinen Leib mit ihrem fdyön: 
geftalteten, geheiligten Königstochferleib. 

Sie mar ja aus Tezcuco gebürfig, der Stadt der Frei: 
denfenden. Wie ihr verftorbener Vater, der Herr des 
Saftens, mie Papan, die Auferftandene, und mie die 
Schwarze Blume, mar aud) fie eine Adeptin der Geheim: 
lehren vom weißen Dulder Dueßalcoatl, dem Kreuzfräger, 
dem Heilbringer. Einhalt zu fun dem Blutwahnfinn 
der Völker Anahuacs, mar das Lebengziel des Herrn des 
Saftens geweſen; gefcheifert war er an der Übermadhf 
der Priefterfchaft und am Gtarrfinn Montezumas, der 
nur im Grauſen der Menfchheit den erdbebenficheren 
Unferbau feiner Herrfchaft ſah. Bon der Hoffnung, der 
für ihn nimmermehr erfüllbaren, haffe der verftorbene 
König Schößlinge in die Herzen feiner Kinder gepflanzt. 

„Schenfe mir den Knaben!” fagfe die Prinzeffin 
ruhig. 

Der DBom:Himmel:Öeftiegene lädyelte feindlih und 
traurig zugleih. Gein Wille mar, bevor fie gefprochen, 
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an der funkelnden Glut ihrer Blicke gefehmolzen. Nun—⸗ 
mehr verhärfefe er ſich mieder, gereizt durch den gebieten: 
den Tonfall ihrer Worte. Die entfpannfe Bogenfehne 
fpannte fi) von neuem; und blißfchnell zielfe er. a, 
er war wohl imftande, durch fie hindurch das Kind zu 
freffen ... 

Gein Begleiter Corfemeri und der Tempel-Feger flürz: 
fen auf ihn zu, entriffen ihm den Bogen. Corfemeri 
hatte die Umſtehenden gemufterf und begriffen, daß ihre 
Teilnahme nicht auf Geiten des merikaniſchen Prinzen 
war: der Gelehrte und der Dichter bielten zu Dueßal- 
coatl, der junge König verehrte die Prinzeffin, der Tem— 
pel:Seger liebte fie und Prinz Ohrring⸗Schlange mar ihr 
Bruder. Ein entgleitender Pfeil häfte ein Gemegel zur 
Solge gehabt. Obgleich ein Höfling und Gpeicdhelleder, 
hielt es &ortemeri doch für Flüger, dem launifcyen Jüng⸗ 
ling enfgegenzufrefen, um ſich mit feinem augenblidlicyen 
Zorn künftigen Dank zu erringen. Lange redefe er 
flüfternd in ihn ein. 

„sch fterbe vor Gram,” ſchrie der Bom:Himmel-Ge« 
ffiegene auf, „und ihr alle wünſcht meinen Tod! Geftört 
ift mein Dpfer; nie wieder nimmt die Göffin ein Opfer 
bon mir und nie mehr erhörf fie mein Flehen!“ 

Dann bededite er das Geficht mit einem Zipfel feines 
Mantels und zudte, geſchüttelt von Schluchzen. 

„Ber und mo aud) immer die Dueßalfeder fei, nad) 
der du Dich krank fehnit, fie wird dein fein, bald!" 
ſprach der Tempel:Feger zum Prinzen. „Ich weiß einen 
Raf, der dein Herz erhellen mwird mie eine leuchfende 
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Sadel. Doch nicht bier werde ich die Sadel entzünden. 
Es ift fpät; und ehe mir heimfommen, wird es früh 
fein.” 

Alle hordhfen auf. Die Mufcyelttompeten des Haupf: 
tempels von Tenuchtitlan verfündeten die Mitternacht. Ihr 
dumpfer Pofaunenfon rollte über die Wafferfläche tie 
ein fchrvarzer Nebel daher. 

„Schentft du mir den Knaben?" wiederholte die Prin- 
zeffin ihre heifchende Bitte. 

Der Bom:Himmiel-Öeftiegene nidte nur ſtumm und 
fchritt mit feinen beiden Zröftern die Treppe hinab. Auch 
der junge König brach auf. Geine Einladung mißachtend, 
nahm der Sohn Montezumas mit Cortemeri im Kanoe 
des Tempel-Fegers Plaß. 

Trotz feiner Trunkenheit war der Spinner der Prin— 
zeffin behilflich, die Agavehanf-geffeln an den Händen und 
Süßen des Knaben zu löfen. Und da der völlig erftarrfe 
Knabe nicht fchreiten konnte, frug er ihn hinab auf die 
ſchwimmende Inſel. 

Die zehn nackten Sklavinnen hoben — gleicharmig und 
gleichſchenkelig aufrecht ſtehend — die Ruderſtangen und 
ließen ſie mit Geplätſcher in die Flut gleiten. Das 
Kanoe fuhr nebenher, ſtets an jener Seite, wo Perlmuſchel 
mit dem Knaben ſaß und ihm Ananasſtücke in den Mund 
ſteckte, als wäre er ein eben gekauftes Hündchen, dag fie 
an ſich gewöhnen mollfe. 

Gie fragte das Kind: „Wie wirft du genannt?" 

„Tenfchen: Puma," antwortete der Knabe. 
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29. 

Der der Bucht vorgelagerte Holm verhinderte den 
freien Ausblid® auf den Schilfſee. Als’ fie zwifchen beiden 
Inſeln bindurchgefahren waren, prallten fie faft zufammen 
mit zwei großen Nadyen. Auch deren Führer fdhien die 
Begegnung weder ermarfef noch gewünſcht zu haben: er 
berfuchfe erft die Fahrtrichtung zu ändern. Man war 
fi) indes fchon zu nahe gefommen, und die mond« 
belle Nacht häffe ein heimliches Entmweichen nicht bes 
günftigf. | 

Kein Zweifel, daß die beiden Nachen von Tezcuco 
kamen und nach Tenuchfitlan fteuerten. Was mochten 
fie bergen? Gie waren überfrachtet — bis dicht unter 
den Bootsrand ledten die Wellen — und zudern war Die 
Ladung geheimnisvoll mit Tüchern überdeckt. 

Nur je ein Ruderftlave war zu fehen; und an der 
Spitze des vorderen Kahnes fland ein Mann mif einem 
ftrahlenförmigen Helmfhmud aus Kotingafedern. Dbr« 
ting-Schlange erfannte feinen Bruder Cacama, den Edlen 
Traurigen. 

Was haffe-das zu bedeufen?... Die unausgefprochene 
Stage beantwortete ihm der frunfene Dichfer,; denn die 
andern abnfen und fehrmiegen. 

„D großer Krieger Dhrring-Schlange,” fagfe der Spinner, 
„dein Bruder muß den Braufpreis zahlen für die Tochter 
des Herrn der Welt... ." 

Der junge König von Tlacopan mwollfe den Trunkenen 
nich£ reiterreden laffen — obgleidy er innerlich felbft em» 
pörf war: was heufe Lezcuco geſchah, mußfe ja morgen 
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Dlacopan leiden. Er verwies den Dichfer zur Ruhe; 
diefer aber ließ fich nicht beirren. 

„Das Gerücht fchleicht auf Fuchsfüßen und kam aud) 
an mein Haus. Der Goldfchag des Herrn des Faftens 
liegt zur Hälfte ſchon in... ." 

Die übrigen Worte erfranten im Wirbel der Gefcheh: 
niffe. Mit einem mächfigen Sa, mie ein Raubtier, 
mar Öbrring-Schlange hinüber in den vorderen Kahn 
gefprungen und rig nun die hüllenden Decken weg. Der 
Horf von Tezcuco gligerte glühgolden empor im Non: 
denlicht. Dhrring-Schlange wandte fidy wutzitternd an 
feinen Bruder. 

„Dieb! Dieb!" ſchrie er dem König von Tezcuco ins 
Geſicht. 

Ich liebe dich, Ohrring-Schlange!“ ſagte der‘ Edle 
Traurige hoheitsvoll. „Darum rede, mag du willſt, und 
id) merde nur hören, mas ich mill! Aber eins miffe: 
ich fchüße unferes Bafers Goldſchatz, daß kein Dieb daran 
rühre!“ 

„Bring das Gold in unſer Schatzhaus zurück!“ ſchrie 
Ohrring⸗Schlange. 

„Nein, nirgend als in Merico iſt es ſicher vor der 
Schwarzen Blume”, erwiderte der Edle Traurige. „Und 
nun geh, verlag mein Boot!“ 

Ohrring⸗Schlange antwortete nicht und flarrfe nur mit 
blutunferlaufenen Augen. einer gemürgfen Kehle ent« 
rang ſich ein heifer gröhlender Laut. Einen Dbfidian- 
Dolh aus feinem Gurtgehänge berausfchnellend, ftürzte 
er auf den Bruder zu und ſtach auf ihn ein. 


264 


Der Edle Traurige war Auferft gewandt; daher ent: 
ging er durch eine blißfchnelle Bewegung dem Zodesftreid). 
Aber er mar ſchwer an der Schulter verwundet und ſank 
blufüberftrömt nieder. 

Bier verſteckt getvefene Krieger ftanden plöglidy neben 
Prinz Ohrring-Schlange und hielten ihn, mie man einen 
Kriegsfflaven fefthält. 

„Tut ihm nichts! Gebt ihn frei! Ich will es!" ſagte 
der Edle Traurig. „Laßt ihn unbehelligt zu feinen 
Sreunden zurückkehren!“ 

Die ſchwimmende Inſel war. inzwifchen fo nah heran 
geruderf, daß Öbrring: Schlange ohne Sprung hinüber: 
fleigen Eonnte. Und er fat es; mie ein Befiegfer. Das 
Blut und die Großmut feines Bruders quälfen ihn das 
Herz ab. 

Mit rafchen Ruderftößgen entfernten ſich die gold» 
beladenen Nachen. 

„Edel iſt mein Bruder Cacama”, rief Dhrring- Schlange 
dem Enffchrwindenden nad. „Und meil er edel ift, wird 
es ihn mehr ſchmerzen als eıne Fleiſchwunde, daß er 
beufe um eines Weibes millen feinen beften Freund 
verlor!” | 

Die faft flehentlichen Worte irrten ohne Echo über 
den Gee. 

Da erhob ſich Prinzeffin Perlmufchel: 

„Höre auch deiner Schweſter Warnungsbifte an, Ca: 
cama!” rief fie. „Gib unfer Erbe nicht hin als Kauf: 
preis für die Tochter Montezumas! Gefchiehf das aber, 
fo fei deine Ehe verflucht! Und beim Namen des Mon: 
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des und beim Namen des Waffers fue ich dies Gelöbnis: 
falls du die Tochter Monfezumas fo bezahlt zum Weib 
nimmft, laffe ih mic auf dem Schlangenberg-Tempel 
den Edelftein aus der Bruft fchneiden! Und zum Wahr: 
zeichen, daß idy mein Gelobnis halfen werde, trinke id) 
dies Waffer!" 

Seierlid hatte fie gefprochen, feierlich Eniefe fie nieder, 
fchöpffe aus dem See eine Hand voll Waffer und führte 
den Schwurtrank an ihre Lippen. Bedrüdend ftill pochfe 
das Herz der Well. Der Mond und der See maren 
Zeugen ihrer Worte und ihrer feltffamen Tat. 


30. 

Während der Rückfahrt entfernte ſich das Kanoe nad) 
und nad) aus dem Bannkreis der Pringeffin. Der Tem: 
pel:Seger wollfe an die Ausführung von Plänen geben, 
bon denen er wohl wußte, daß fie den Beifall der recht— 
lid) Denfenden auf dem ſchwimmenden Garfen nie finden 
könnten. 

Mit ſeinem Verſprechen, dem merikaniſchen Prinzen 
einen Rat zu erteilen, war es ihm anfänglich nicht ernſt 
geweſen. Aus der Not des Augenblicks geboren, hatten 
feine Worfe nur das Ziel gehabt, das FKindesopfer zu 
bindern, zumal die Geliebfe es gehindert zu fehen wünſchte. 
Um eine nachträgliche Ausrede wäre er nicht verlegen ge: 
weſen. Was aber inzwiſchen vorgefallen, ängftigfe ihn 
über die Maßen und zwang feinen erfinderifcyen Geift, 
nun doch einen Rat zu erfinnen, der, feheinbar dazu 
beftimmt, die Schwermut des Montezumafohnes zu lin: 
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dein, in Wahrheit nichts weniger bezweckte, als Caca— 
mas Ehe mit Pringeffin Maisblüte zur Unmöglichkeit zu 
machen. 

Die Gorge um dag Leben der Geliebten war der frei: 
bende Stachel. Daß Perlmufchel ihr Gelübde vollbringen 
mürde, fühlte er mit fehredlicher Gewißheit, und daß fie 
nicht zaudern mwerde, am Tage von Gacamas Hochzeit 
den Schlangenberg-Tempel hinaufzufteigen und unabrvends» 
lich, zur Göttin geworden, alle jammervolle Marter auf 
fi) zu nehmen, um durch ihr Leid den Bruder ins Herz 
zu freffen. Was fie angedrohf, war von pielen ſchon 
— vor ihr — freiwillig erliffen worden. ie mürde 
nicht die erfte fein, die vom Volk angebetef, gefchlachfet 
und verfpeift wurde. 

Jedes Mittel war ihm recht, wenn es die Königs: 
fochfer vor der Gelbfivernichfung bewahrte. Viele Mög—⸗ 
lichkeiten fchrvebten ſchwankend vor feinem Auge, formten 
fi) zu Geftalfen und gerfloffen wieder in Luft wie Geifter: 
ſchatten über einem Dreifuß. Gie alle verwarf er bis auf 
eine, eine feuflifche. j 

Durch einen zufällig aufgefangenen Blid mar ihn 
por Tagen offenbar getvorden, wohin die Gehnfucht des 
Prinzen fi) verirrt hatte. Dies Geheimnis mar Die 
Leiche, über die er das Gebäude feines Planes auf: 
mauerfe. 

Aber an der Tat felbft und an ihren Solgen durfte 
er nicht feil haben. Gefährden zu fehr ausgeſetzt als 
Unheimiſcher und Gaft am fremden Königshofe, konnte 
er Montezumas Gunft nicht aufs Spiel feßen, ohne 
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die graufigfte Beftrafung zu gemärfigen. Es mußte 
verfehleiert bleiben, daß er der Urheber des Unheils 
war. | 

Geine Mithilfe war auch nicht nöfig. Genügte es doch, 
daß er das Gift ins Gemüt des Yünglings fräufte. Auch 
ohne ihn mürde das Gift fortwirken ... 

Er erzählte ihm alfo von einem jungen Adligen in 
Huerotzinco, der krank vor Liebe war; und er ließ durch— 
bliden, daß er felbft es gemefen. Der junge Adlige fah 
den Zod vor Augen, da, mas er auch unfernahm, die 
Geliebte, eine verheiratete, hochangefehene Edelfrau, für 
ihn unnabbar und unerreichbar blieb. Weil er nun 
fühlte, daß er an feiner. Dual zugrunde ging, befdyloß 
er durch eine frevelhafte Tat feinen Liebesdurft zu löſchen 
und fodann gu fterben, das Himmelsglüd mit der Sfrafe 
des Himmels erfaufend. Er verfchafffe fi den Puß 
eines dem Opfertod Gemeihfen; und als Gott geſchmückt 
und gekleidet Fam er zur Geliebten. Sie unterftand 
fi) nicht, durfte ſich nicht unferftehen, einem Gotte 
ihre blühende Gchönheif zu verfagen. Die Strafe 
aber, die ermartefe, blieb aus. Denn die Götter 
find der Liebe unferfan mie die Erögeborenen; und da 
fie felber &hebrecher find, richten fie "mild über Liebes» 
frevel ... 

Nachdem der Teinpel-Feger mit diefem Drachengift 
das Jünglingsherz geäßf hatte, flieg er im füdöftlichen 
Stadfviertel Teopan an einer fteinernen Kanalbrüde aus 
und ließ die zwei Freunde allein meiterfahren. 

Auf der Mitte der Brüde ftehend, blidte er den beı- 


268 





den nach. Er fah, wie der fäufliche Corfemeri vom Prin« 
zen ein rubin:bligendes Armband enfgegennahm. 
Der Tempel-Feger nidte zufrieden. 


31. 

Beim merikaniſchen Srüblingsfeft wurde Jahr für Jahr 
zu Ehren des Gottes Tegcatlipoca der Gott Tezcatlipoca 
geföfef, nachdem ihm geftatfet gervefen, vom Frühling 
bis zum Frühling jegliche Wonnen des Dafeins auszu: 
koſten. Und alljährlidy, gleich nad) dem Tode des Gottes, 
erftand ein neuer Gott. Unter fämtlichen Kriegsſklaven 
Mericos wurde er, der Schönfte, gemählt, fehlerlos an 
Geift und Körper. Acht Jünglinge waren ihm beigegeben, 
die von feinen Serfen niemals wichen. Und ein hoher 
WBürdenfräger erhielt den Auftrag, den Goff zu erziehen. 
Denn diefer mußte lernen, wohlgeſittet zu fehreiten und 
zu grüßen und Blumen und Räuchergefäße anmufig. wie 
ein König zu balfen und füße, wehmütige Tonreihen auf 
der Slöte zu blafen. Nachdem der off erzogen war — 
das gefchah in menigen Wochen — murde der Gott zum 
Gott. Vier Mädchen, die man mit den Namen von 
vier Göftinnen benannte, gab man ihm zu Begleiterinnen, 
als feine vier Gaftinnen für ein Eurzes Jahr. Die Men: 
fehen, die ihn kommen fahen, warfen fic) zu Boden vor 
ihm und Eüßfen die Erde. Auch der König befete ihn 
als das oberfte der Himmelsweſen an und beſchenkte ihn 
mit der prunfvollen, reich geſtickten Gewandung und den 
Emblenien Tezcatlipocas. Go ging der Gott forfan als 
Goff gekleidet. Gein linkes Bein war bis zum Schenkel 
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binauf kohlſchwarz bemalt; er trug goldene Schellen und 
Glöckchen an den Sandalen und im Kopfſchmuck weiße 
Truthahnfedern. Offen fiel das ſträhnige Haar bis auf 
die Hüften herab. 

Begleitet von ſeinen acht Knaben und ſeinen vier 
Mädchen ging er bei Tag und bei Nacht durch die 
Straßen der Stadt, ging flöteſpielend und tanzend von 
Haus zu Haus, und keine Tür verſchloß ſich ihm, keine. 
Nichts mar ihm verwehrt, alles war ihm geſtattet, denn 
er war der Gott. 

Die leßfe Woche vor dem Frühlingsfeft wurde er fag: 
aus, fagein mit feiner Flatterſchar zu ftrahlenden Gafte: 
teien geladen. Und dann — ja dann feßfe man ihn in 
eines der’ .Töniglichen Boofe und gab ihm die vielerlei 
Slöfen mif, die ein Jahr lang feine Freude gemefen. 
Auch die vier Mädchen durften mit ihm über den Schilf—⸗ 
fee fahren, ihm Troſt zuzuſprechen. In der Nähe fa: 
palapans landeten fie, und ihn verließen feine vier Gat- 
finnen, kehrten beim nady Tenuchtitlan; er aber flieg 
dort am Geeufer eine kleine unanfehnlide Tempel-Pyra⸗ 
mide binan, und bei jeder Stufe, die er ſtieg, zerbrach 
er eine der Flöten. ’ 

Und fobald er oben angelangf war, padten ihn die 
Priefter und vergoffen fein Edelfteinmaffer: fein Bluf. 


32. 
Die hochentwickelte Kalenderriffenfchaft der Merifaner 
bediente fidy der Aftronomie, um der Aftrologie zu die: 
nen. Dasfelbe Volk, das mittels Schalttagen das Son⸗ 
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nenjahr zum Sternjahr machte, nahezu fehlerlos wie fein 
Bolt der Erde vor ihm, und an feinem. reichen Ötern: 
bilderhimmel das Korfrüden der Planeten und ihre ver: 
fchlungenen Bahnen beobachtend, Ben usperioden von vier: 


hundertundſechzehn Jahren erredynefe, — dasfelbe Volk 


mißbrauchfe diefes hohe Wiffen, um feine abergläubifche 
Furcht vor dem an die Stunde gebundenen Unglüd zu 
beſchwichtigen. Bon den zwanzig Tagen des azfelifchen 
Monats führte jeder Tag einen Namen, war mif einen 
Heil oder Unheil kündenden Vorzeichen verfehen. 

Zum zweitenmal baffe der Zornige Herr — nad) langer 
Berafung mit feinen SHoffterndeutern — einen befonders 
glüdhaften Tag für das Hodyzeitsfeft feiner Tochter ge: 
wählt; und zum zmeifenmal mußte die Verehelichung 
tieder berfehjoben merden, da der Bräufigam, - König 
Cacama, ran? darniederlag. Die von Prinz Dbrring: 
Schlange gefchlagene Schultermunde hatte fich entzündet. 

Der neue Aufſchub mar dazu angefan, Montezumas 
berdüfterfes Gemüf noch mehr zu verdüftern. Nicht, daß 
er fih um den Edlen Traurigen forgfe, der jung und 
zäh war. Was ihn niederdrüdte, war die augenfchein: 
liche Mißgunſt des Gefchides —: die Himmlifchen waren 
erzürnf und verwarfen immer tmieder die glücverheißende 
Wahl, die er forgfam abmägend geftoffen; das eriwarfefe 
Heil des Tages zerrann ungenußf . . . 

Einer der großen Steindämme Tenuchtitlans führfe 
über die Cagune zu dem auf dem Weftufer gelegenen 
Selfenfchloß Chapultepec. Hier lebte mit ihrem KHofftaat 
die Braut des Edlen Traurigen, Prinzeffin Mlaisblüte. 


— 
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Und allmorgendlid, wenn faugligend die Zedern und 
Zypreſſen des Selfengartens ſich röfefen im erſten, früh: 
fühlen Sonnenſtrahl und die Goldfäfer auf den Muskat— 
rofen zu funkeln begannen, ließ fie ſich in ihrer fchönen 
GSänffe die porphyrblanfen Treppenftufen der — einander 
übergelagerten — Gartenterraffen hinab und über die La: 
gune fragen, um im Großen Palaft ihrem franfen Ber: 
lobfen einen Blumenſtrauß zu reichen. 

Auf dem Wege kaute fie weißes aromatfifches Tzickli- 
Harz. Alle aztefifhen Mädchen und rauen, wenn fie 
nichf gerade beim Effen, Plaudern oder Gingen waren, 
kauten immerrmährend das meiße, aus der Frucht-Milch 
des Zapofe-Baumes gemonnene Harz, mit welchem fie 
ihren Atem durchſüßten. Trauernde freilidy fafen es nicht; 
doch die Prinzeffin, ſtrahlend fchön mie die morgenjunge 
Welt ringsum, war feine Trauernde. Das Klappen der 
Zähne — leis klirrend wie Bachkieſel und gleichmäßig mie 
ein Tropfenfall — nahm nidyts der ordhideenhaffen Fark: 
beit ihrer Wangen, nichfs ihrem wundervoll geſchwungenen 
Zinnobermunde, und noch befremödlicdyer erfchien dadurd) 
die räffelhaffe Kühle im Glanzblid ihrer langbewimperten 
Augen, die fihladenrein den eröfernen Gleichmut ihrer 
noch unertvedten, noch verpuppten Geele mwiderfpiegelten. 

Sie mar dem SHerabftoßenden Adler verfprochen ge: 
weſen und mar nun eines anderen Brauf. Guatemocs 
entſann fie fi) kaum noch: zu felten baffe fie ihn ge: _ 
fehen und mar ein find, als er ins Güdland Guatemala 
zog. Aber fo wenig ihr Herz um den SHerabftoßenden 
Adler Leid trug, fo wenig aud) lachte es dem neuen 
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Verlobten entgegen. Ungefragt war fie verſprochen 
worden, diesmal mie ehedem. Und fie felbft hatte fid) 
noch nicht befragt und nicht ausgeforfcht. 

Wohl mußte fie, daß der Edle Traurige ein Held fei, 
an Klugheit, Tapferkeit und Hochſinn dem SHerabftoßen: 
den Adler kaum nachftehbend. Gie fühlte ſich ſicher und 
geborgen in feiner Nähe und hatte ihn gern, weil er 
ihr blutsverwandt war und teil ihr Vater ihn ins Herz 
gefehloffen. Das aber konnte fie nicht, konnte nicht ihn 
lieben, Eonnte nidyt an feiner ftäten Leidenfchaftlichkeit 
enfflammen. Die Slügel ihrer Seele lagen noch zufame 
mengefaltet. 

Eine Pflicht erfüllte fie, indem fie täglich am Kranken: 
beffe meilfe. 

Die erften Male hatte fie fidy begnügt, Sfräuße gelber 
Sedernelten und weißer Geerofen auf das Pager des Irre⸗ 
‚redenden zu legen. Denn in der Geiftesverwirrung des 
WBundfiebers erfannte der Edle Traurige feine Brauf nicht. 
Später, als das Sieber ſchwand, blieb fie länger bei ihm 
figen in ftummer Gelbftverfuntenheit, da er zu maff war, 
Reden mit ihr zu mwechfeln. Nach acht Tagen mar er, 
der Gefahr enfronnen, ein Öenefender; und nun berfraufe 
er ihr an, mas er vor Monfezuma geheim halten wollte: 
daß er ihrefiwegen von feinem Bruder die Wunde erhal: 
fen, daß fein Bruder ihrefmegen ihm zum Feind ge— 
morden und nun fpurlos feit jener Nacht verſchwunden 
war. 

Sie ſchwieg dazu und lächelte ihr Rätſellächeln. Dank 
murde von ihr erwartet, und fie fühlte keine Dankes— 
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eegung. Sie hatte fidy nicht zwiſchen die Brüder geftellt, 
fie baffe den Hort von Tezcuco nicht gefordert. Man 
bezahlte fie ohne ihr Zufun, man bezahlte fie überfeuer 
— und das war ehrend und kränkend zugleidy. Unbeteiligt 
kühl, unergründlich, blieb ihre Schönheit eine gleißende 
Maske. 

Cacama war enttäuſcht. Was fie ihm nähern ſollte, 
ſchien ſie von ihm zu fernen ... 

Bevor die Sonne im Zenith ſtand, pflegte die Prin— 
zeffin nad) Chapultepec zurüdzufehren. Und die Nach— 
mitfage verbrachte fie damit, Dpferfuchen in Geftalt von 
Schmefterlingen aus Maisteig zu kneten und zu baden 
und fie vor den Laren des Haufes — Fleinen aus Ton 
gefertigten Göfterbildern — niederzulegen. Nady Sonnen: 
unfergang aber ſchritt fie fingend mit ihren Mädchen 
dur) den ſchlaftrunkenen Garten, und allabendlich be: 
trachtete fie das überlebensgroße Gteinbild ihres Vaters, 
das. vom berühmteften aller Steinmetze und feinen Ges 
bilfen damals gerade an der füdlichen Felswand Cha: 
pulfepecs ausgemeißelt wurde und ſchon nahezu vollendet 
mar. Gie fraf abends vor das Bild, meil fie es un: 
geftörf beftachten Eonnte um diefe Zeit, mährend tags— 
über viele Prinzen ſich einfanden, der Arbeit der Bild- 
bauer zuzufchauen und fie mit Öloffen zu begleiten. Der 
fonft fireng verfchloffene Zerraffengarfen von Ehapultepec 
war jeßt auf befonderen Befehl des Yornigen Herrn, 
dem die Anteilnahme des Hofes fchmeichelte, allen Ads 
ligen Eöniglichen Blufes in den Tagesftunden zugäng: 
li) gemadyf. Unziemlich wäre es gemefen, häffe fich die 
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Prinzeffin unter die Sünglinge gemifcht und ihre hehre, 
auf goldenen Sandalen fehrmebende Schönheit begehrlicyen 
Bliden und Worten preisgegeben. 


33- 

Mit dem Zelfenbildnis hatte es eine eigene Bemandfnis. 

Auf der Nordfeite Chapultepecs, auf fenkrecht ab: 
ſtürzender Felswand, waren zmei der Vorgänger Montes 
zumas, König Simmelspfeil und König Waffergeficht, 
übergroß in grellbunt bemaltem Flachrelief dargeftellt, 
mit bocherhobenem Arm in der Pracht ihrer nfignien, 
Kleinodien und Schmuckfeder-Kronen den Gonnengoff an: 
befend und umgeben von ihrem verfteinerten Ruhm, den 
in Granit gefchriebenen Annalen ihrer Großfaten. Die 
Bilder waren jeweils errichtet worden, nachdem diefe Könige 
am Ende ihrer Blutlaufbahn erfannf hatten, daß der 
Schädelberg im Hofe des Großen Tempels nur mäblid) 
zum Simmel emporwuchs, und deshalb, um fein Ans 


woachſen zu befchleunigen, die mächfige Adlerfchale — Die 


Dpferblufplafte — durch eine nody mächtigere erfeßen 
liegen. König SHimmelspfeil überbot feine Vorgänger; 
und ein Wunder fehien es, daß es König Waffergeficht 
noch gelang, König Himmelspfeil zu überbiefen. Schwierig 
genug war es, einen geeignefen Granitblod zu finden 
und ihn, geformf und fauber bearbeitet, aus den Brüchen 
bis an den Fuß der großen Tempel:Pyramide zu fchaffen; 
dort freilich blieb er Monate liegen; undenkbar, den uns 
geheuren Blod, mweldyen zehn Mann kaum umfpannen 
konnten, auf die Plattform der berghohen Pyramide und 
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’ den bügelhohen Altar dafelbft zu heben. Doc) der 
Ile des Königs Waffergeficht hob die Adlerſchale hinauf, 
märe fie ein Becher in feiner Hand. 

Dafür murde er von der dankgerührten Priefterfchaft 
> vom Weiblicyen Zwilling erſucht, ehe er von dannen 
ıe ins Reid) der Sonne, fein Bildnis, mie es bei gleir 
m Anlaß fein Vorgänger getan, auf den Felswänden 
apultepecs der Welt zu Binterlaffen. König Waffer: 
icht willfahrte den Bitten. Alsbald aber nad) Boll 
ng des Bildwerkes ftarb er. Denn, um fein Bild 
d gleichzeitig auch die neue Adlerfchale mit Edelftein- 
ſſer zu meiben, hatte er Myriaden von Dpfern die 
uft aufgefchnitten, einigen hundert mit eigener Hand; 
die Überanftrengung und das im Übermaß genoffene 
enſchenfleiſch und getrunkene Menfchenblut wurden ihm 
n Verhängnis. 

Da vor ihm auch König Himmelspfeil unmittelbar nad) 
Einweihung feiner Adlerſchale und feines Bildes ver- 
ieden mar, hielt eine abergläubifche Scheu fpäfere Könige 
on ab, für einen jähen Tod die Unvergänglichkeit im 
eine zu ſuchen. 


34. 
Auch Montezuma märe durch diefe Scheu abgehalten 
‚den, hätfe fein verängftigtes Bolt ihm nicht den Be: 
luß abgerungen, durch ein unerhörfes Geſchenk die ver⸗ 
ene Gunft des Himmels zurüdzufaufen. 
Es mar zur Zeit, als die erflen Berichte über die 
afferhäufer und die ans Land gefpülten weißen Götter 
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nad) Merico gelangten. Obzwar Montezuma die Ver: 
bergung der Schreckenskunde anbefohlen hatte, ließ fie 
ſich doch nichf fangen und erftiden wie eine Slamme; 
fie ſchwelte aud) unter hüllender Dede, loderte auf und 
lief bald mie ein Seuerbrand durch die Drifchaften Anas 
huacs. 

Da wurde eines Tages Montezuma gemeldet, in einem 
der Höfe des Großen Palaſtes ſeien die Greiſe Mlericos 
verfammelf und fanzfen. Er begab ſich bin mif feinen 
Krüppeln und Narren, dem Tanz der Greiſe zuzufchauen. 
Die Giebzigjährigen waren die jüngften, es maren meift 
Achtzigjährige und Neunzigjährige, die fi) da eingefunden 
baffen, durch ihren Tanz das Herz des Weltkönigs zu 
erfchüffern. 

Gie trugen lange Gemänder und bielten in der einen 
Hand eine Blume, in der anderen eine Kürbisraffel. 
Nachdem fie mit altersſchwachen Schriften — im Kreis 
um einen bodenden ZLrommelfchläger — ſich frennend, 
ſich Ereugend, fi) vereinend, ihren feierlichen Umzug, der 
einem Totenzug ähnlich ſah, vollführt und jeder von ihnen 
fi) vor den vier Windricyfungen verbeugf haffe, fragte 
fie Montezuma nach ihrem Begehr. 

„D Großer König, o unfer Vater!” ſprachen die Greife 
„Der Himmel birft, die Erde klafft! Linerfättlich ift der 
Durft der Göffer! Zu Elein ift das Gefäß, daraus du 
ihnen zu feinen gibt!” 

Ohne Stirnrunzeln entließ Montezuma die Greiſe und 
ließ fie reich beſchenken. Dann ordnete er ſchwermuts— 
voll an, die Adlerſchale durch eine neue größere zu er— 
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fegßen und fein Bild in die Felswand EChapultepecs zu 
meißeln. 


38. 

An einem fchwülen Nadymittage befand ſich Prinzeffin 
Maisblüfe in einer an der Nordfeite der unterften Gar: 
fenferraffe Chapultepecs zwiſchen den beiden alten Gfein: 
bilöniffen König KHimmelspfeils und König Wafferge: 
fihts in das Felfeninnere führenden, nafürlidyen, fehr ge: 
räumigen und feuchffühlen Grotte. Aus dem Höhlen: 
dunkel geſehen, erfchien die fonnendunftgebleichfe Lagu= 
nenmelt draußen, fernbin fchimmernd bis an den reißen 
Strand von Tezcuco und bis nady Dfompan und 
Zeofihuacan bin, wie überdedt von einem bebenden, 
diamanten gligernden bläulich-weißen Gpißenfchleier. Die 
Prinzeffin war allein, beſchäftigt damit, der Göftin 
Gieben-Schlange eine Dpfergabe zu bereiten. Vor der 
Grotte, unmeif vom Eingang, faßen auf den Rafen 
im fdhrverblüfigen Schaffen hoher Magnolien-Heden ihre 
Gefährfinnen und fangen ſonnenſchläfrig den beiligen 
Sommertag an. | 

Die von der Prinzeffin bereifete Dpfergabe mar ein 
gebrafener und gebadener Froſch, am Geficht blau ge: 
fhmintt und von den Lenden abwärts mit einem bunt: 
gewirkten Mädchen-Röckchen bekleide. Die Pringeffin 
hatte dem toten Tier das Röckchen bereits umgebunden 
und mar eben dabei, mit einem feinen Pinfel den Kopf 
des Scofches blau anzumalen. 

Da kam eine ihrer Gefährtinnen in die Grotfe herein: 
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geftürzf, furchtbebend, afemlos.. Der Gefang draußen 
mar berftummt. 

„Der Gott ...“ ftammelte das Mädchen. 

„Welcher Gott? Und mas fat er dir?” fragte die 
Prinzeffin ruhig, doch ſichtlich verſtimmt darüber, dag 
man fie beim Dpfer zu ftören wagte. 

„Welcher Soft?” wiederholte fie ihre Stage, da das 
Mädchen nicht gleidy eine Antwort fand. 

„Tezcatlipoca kommt zu dir!" fchrie das Mädchen gell 
und ftürzfe hinaus. hr Schrei brandefe an den Grotten— 
mänden, und feine gepeiffchfen Wellen wollten ſich nicht 
glätten. 

Erftaunt blickte die Prinzeffin nady dem Groffenauss 
gang, wo das Mädchen verſchwunden war. Und nun 
ſah fie ihn, den Gott. Jünglinghaft ftand er gegen das 
flirrende Licht, fein linkes Bein geſchwärzt bis an den 
Schenkel, an den Sandalen goldene Glöckchen und 
Schellen, im Kopfſchmuck die weiße Truthahnfeder. ja, 
. es mar Tegcatlipoca, der oberfte der Götter. Dffen 
fiel fein langfträhniges Haar ihm auf die Hüften herab; 
fein Anflig war durdy eine Goldmaske verdedt. 

Er fchrift auf die völlig Gelähmte, Willenberaubte, in 
Bangnis Verlorene zu, nahm fie bei der Hand und 
zerrfe fie in den inneren, lichflofen Zeil der Grotte... 

Als nach geraumer Feit die Gefährtinnen der Prin— 
zefjin in die Grotte zu blicken wagten, war der Gott ver: 
ſchwunden. Vom Geeufer ber börfe man fein ſchwer— 
müfiges $löfenfpiel, dort ſchritt er mit feinen vier Gat— 
innen und feinen acht Begleifern. Die Tochter Monte⸗ 
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18 aber fland wie vordem nahe beim KHöhleneingang 
einen hölgernen Teller gebeugf, auf welchem ein mit 
n Mädchen-Rödchen bekleideter Froſch lag. 

iie baffe einen feinen Pinfel in der Hand und ber 
e mit blauer Farbe den Kopf des gebadenen 
ches. 


36. 

Is der Sonnengott, das Kind der Zeit, der Adler 
den euer-Pfeilen, am nächſten Morgen aus Gletſcher⸗ 
e emporftieg, faß Maisblüfe wieder in ihrer zier⸗ 
ı Gänfte und ließ fi) die Porphyrfreppen der Gar 
trafen hinab und über den Gfeindamm der Lagune 
en. Anftatt aber wie fonft den Weg nad) dem füd- 
lichen Stadfviertel Moyotla zu nehmen, mo im Großen 
ft König Cacamas Krankenlager war, bogen die 
ftenträger nad) Norden ab. Durch das Gaffen- 
tr des ärmlicyen Stadtvierfels Euepopan über zelt: 
attete Pläge und über zahllofe Ranalbrüden frugen 
sie Prinzeffin nady Tlatelolco. Im Palaftgarfen der 
igsſchweſter Papan fegten fie die Gänfte nieder. Mais: 
: flieg aus und betrat das Schloß. 
aum ein halbes Jahr mar vergangen, feit Monte: 
a, bom Herrn des Faſtens und der Schwarzen Blume 
Bett der Auferftandenen gerufen, aus ihrem Munde 
ommen hatte, mas fie in der Niederwelt erlebt: tie 
von Itzpapalotl, dem furchtbaren Dbfidian-Schmetter: 

verfolgt, am Rande des wildſchäumenden Berg- 
nes gehalten und geftügt worden war pom bleichen 





\ 


Gotte, der ihr fodann das Fürftengefängnis, an welchem 
Hirfchmenfchen bauten, und das Gchädelgebirge zeigte, 
und finndeutend erklärte. Montezuma baffe ficy, ohne 
Abfchied von feiner Schweſter zu nehmen, graufend ab» 
gervandf mie bon einer Leichenſchau. Gein Befehl an 
ihre Mägde, die Kranke zu pflegen und fireng zu hüfen, 
machte Papan fortan zu einer lebend Eingemauerfen. Nie 
mebr feit jenem Tage befucdyfe er fie und fragfe auch nie 
mehr nad) ihr. Wäre fie zum gmeifenmal geftorben, 
es hätte ihm niemand zu melden: gewagt. 

Gie blieb eine Kranke, obgleicy fie nicht mehr krank 
mar. Das Sieber, das fie aufs Lager niedergervorfen 
nad) den Erfchüfferungen der Schauernacht, das Kieber 
ihres Körpers mar in Zurzer Zeit geheilt, aber nicht 
ons Fieber ihres Herzens. Wie ihr eigener blaffer 
Schaffen wandelte fie durdy die leeren gähnenden Gäle 
des einftigen Sönigspalaftes von Tlatelolco, eine Gefans 
gene ihrer Dienerfchafl. Ganze Wochen Eonnte fie bild: 
ſtumm dafißen, wenngleich ihre Augen fagten, daß fie. 
fühlte und wußte und litt. Zu anderen Zeiten konnte 
fie geſprächig ftin, lächeln, ja lachen ſogar. Dann tie: 
derum hatte fie Tage, da war fie verwandelt, eine gänz: 
lich andere. Der Gott — ihr Gott — redete durch ſie, 
kündete das Nahe, Unabwendbare. Nicht ihre, eine 
fremde, harte Stimme kam aus ihrem Munde. Ihre 
Umgebung aber hielt ſie für wahnſinnig. Fünf Frauen 
mühten ſich ab, ſie zu bändigen, wenn ſie, durch die 
Palaſtſäle raſend, die Orakelſprüche ihres bleichen Gottes 
in die Welt hinausſchrie. Eines Tages gelang es ihr, 
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fi) den Umklammerungen der: Pflegerinnen gu entwinden 
und, aus dem Schloßgarten entweichend, in die Stadt zu 
fliehen. Bon einer Volksmenge umtingf, irrte fie fingend 
durd) die Gaſſen. Die ihr nacheilenden Hüferinnen wur—⸗ 
den vom Volt bedroht. Go Fam fie mit dem großen 
Haufen vor den TPalaft Monfezumas, lauf nady ihm 
rufend. Aber der Zornige Herr fraf nicht heraus, Die 
Heilige zu begrüßen, wie das Volk erwartet hafte. Biel: 
mehr ließ er fie durch feine Leibwache an Händen und 
Süßen gefeffelt nad) Zlatelolco ſchaffen. 

Prinzeffin Mlaisblüte mar nun beufe zu Papan ge: 
fommen, um in ihrer ©eelenbedrängnis ſich Raf von der 
Seelenkranken zu erbitten. Trotz der Abneigung Monte: 
zumas gegen feine Schweſter, wurde Papan von jeder: 
mann als Seilige verehrt, nicht nur vom Volke. Für 
Maisblüfe mar fie immer die liebfte ihrer Verwandten 
geweſen. Gchrie der Gott nicht aus ihr — und felten 
waren die Lage ihrer Gefichte — fo mochfe man glau: 
‚ben, daß eine Gottheit fanft und verftändig und güfig 
aus ihr rede. | 

Doch Maisblüte baffe einen nicht glüdhaften Tag 
gewählt. Als fie durchs Tor trat, fchollen ihr aus dem 
Innern des Palaftes wilde Rufe enfgegen, und mährend 
noch der Torhüter ihr bedeutete, dag die Kranke heute von 
der Begeifterung ihres Gottes erfüllt fei, bot ſich ihr ein 
erfchüffernder Anblick. Papan kam bhereingemwanft, an 


beiden Armen von ihren Frauen umflammerf und ge: 


ftügf, mif einem ſchmalen Gfreifen weißen Gchaumes an 
den blufleeren Lippen und mif weit aufgerijfenen, aus den 
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Höhlen frefenden Augen. Ihre gellenden Auffchreie gingen 
durdy Mark und Bein. 

„Wehe über dich, du Tochter Montezumas!“ ſchrie 
Dapan, als fie ihre Nichte gervahrfe. „Wehe über dic, 
und deine Schweſtern, die Mädchen und Frauen Mericos! 
Bald mird der Komef bei Tageslicht ſcheinen, und die 
Conne wird erbleidyen und fich fehmärzen vor ihm, der 
mie ein glühbender Befen Tenuchfitlan forffegt! Die 
Straßen der Finfternis fteigen aus dem Wefthimmel herab 
auf die Erde — fiebft du fie nich? Die Heerfcharen 
der rpeißgefichfigen Hirfchmenfchen fommen vom Meer 
des Himmels, fie find- fchon nahe — fiehft du fie nicht? 
Wo Zannft du binfliehen, Tochfer Mericos? Wer kann 
dich reffen, wer fann dich in eine Truhe legen und ver: 
ſchließen? Zur Hure wirft du merden wie deine Schwe— 
ftern alle! Deine DVerderber lüftern nad) dir! Ich meine 
über dich, du Tochter Montezumas, du armes Freuden: 
mädchen! Gie nehmen dir die Zürkispogel: Öfirnbinde 
vom Haar — und du bift ein Königskind nichf mehr! 
Gie nehmen dir die. geftiddte Schulterdecke vom Nacken 
— und du bift eine Adlige nicht mehr! Sie nehmen dir 
das Hemd, nehmen dir das Hüfftudy vom Leibe — und 
du wirſt Beifchläferin der Sremdlinge, die du Königin 
aller Königinnen marft! Deine jungen Brüfte merden 
fie. befaften, und du mußt es leiden! Der Menge preis: 
geben merden fie deine Nadtheit, deinen Nabel und 
deine Schenkel zur Scheibe machen für die Giftpfeile ihrer 
‚Augen und ihres Spottes — bis du, wie die leßfe der 
Huren, an den Gaffeneden hofft und die Hand beffelnd 
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sftredft nad) einer Kalaobohne, du Tochter Mericos, 
Tochter Montezumas! Beine über dich, wie ich über 
h meine, o du zerbrochener Smaragd im Nee der 
ıterirdifchen, du zermalmfe Golöperle! . . ." 

So laut aud) Papan ſprach, — ihre Worte wurden 
tönt vom Gewimmer der Prinzeſſin. Wild fehrie 
aisblũte, und immerwährend flug fie fi felbft 
! der rechten Hand auf den offenen, gellenden 
und — mie alle Azteken taten, wenn das Grauen 
padte. B 

Dann floh Maisblüte wie ein verwundetes Tier hinaus 
den Schloßgarten. 


37- 
Und mie ein verwundetes Tier fuchfe und fand die 
inzeffin ein Verſteck im großen Schloßgarten. Ber 
gen binfer dornigen Agaven und Kakteen, nur von 
nigfaugern, $altern und dem azurnen Simmel droben 
auſcht, warf fie ſich ins Gras, flug mit den Armen 
fi, raufte fi) das Haar in mahnfinniger Verzweif- 
9. Das Schluchzen, deſſen Zudungen ihren Leib 
chkrampften, ebbte allmählidy ab, und fie wurde fähig, 
hzudenken. Immer nod) blind von Tränen, fann fie 
> fann. Schließlich verebbfen aud) die Tränen. Da 
oahrte fie plöglidy, daß, mährend fie ſinnbetäubt das 
egen, ein handgroßer, dunkelbrauner Skorpion an ihren 
idern emporgefrocyen mar und nun, augenblinzelnd 
» den Giftſtachel hebend, auf ihrem fürkifenen Bruſt- 
nuck Dicht über ihrem Herzen faß. Entfegt fchnellte 
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Maisblüte empor und ſchüttelte das Tier ab. Diefes 
fiel ſchwer zu Boden, krümmte mehrmals den Schweif 
gegen den eigenen Rüden, und entſchwand, blitzſchnell 
laufend, zwiſchen zwei Öfeinen. 

Die Prinzeffin hatte fi) wiedergefunden. Das Grauen 
por dem Eörperlichen Schmerz hatte den feelifchen Schmerz 
zurückgedrängt. Schnell orönefe fie das zerzaufte Haar 
und die verftaubfen Prachtgewänder. Und als fie fid) 
den am Gartentor barrenden Gänffenfrägern näherte, 
drückten ihre Züge einen faft Eindlicy heiteren Gleichmut 
aus. Unbeteiligt kühl, unergründlich mar mieder ihre 
Schönheit eine gleißende Maske. Denn zu Mute mar 
ihr, als ſäße immer binforf der Skorpion auf ihrem 
Bruſtſchmuck und wiche niemals, niemals mehr von ihrem 
Herzen... 

Gie fragte die Gänftenfräger, ob fie müßfen, mo der 
alte Zauberer Zacagin wohne. Die Tlamamas verneinten, 
und einer von ihnen enffernfe fi), es in der Nachbar: 
fchaft zu erfragen. Er Eehrfe mit der Auskunft zurüd, 
der Alte mohne in der Nähe, bier im Stadtviertel Tla⸗ 
felolco, jedoch in einer verrufenen Gegend. Troßdem bes 
fahl die Pringefiin, fie in die Wohnung des Yauberers 
zu fragen. 

Erft feit Eurzer Zeit machte der Zauberer von ſich 
reden. Zulauf von Plebejern, — armen Frauen, Haus: 
fflaven und befcheidenen Handwerkern, — hatte er früher 
ſchon gehabt. Doch erft feitdem einige junge Adlige 
darauf verfallen waren, den vermeintlichen Betrüger fpoff: 
lüffern aufzufuchen, dann aber, nadydenklid) geworden 
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über fein munderfames Ahnungsvermögen, ihm nady 
fen, er fiehe mit den Tzigimime, den Dämonen der 
erne, in Verbindung, — verfchmähten aud) hohe Wür: 
‚träger und felbft Prinzen es nicht, beim räffelhaften 
en fi Rat zu holen. Alles mar Rätfel an ihm: 
ie Herkunft, fein felbfigenügfames Bettlertum und fein 
iffen. DB er immer in Tenudjitlan gelebt, ob er, ein 
!mder, zugezogen und feit wann und bon mo — nies 
nd mußte es. 
Der Weg zu ihm führte zuerft an prunfvollen Wohn: 
fern der Kaufmannſchaft Tlatelolcos vorbei. Eine 
ait und ausgeſucht geſchmackvoll gekleidete Boltsmenge 
Ite die teils an den Kanälen entlangziehenden, teils 
Preuzenden Gaffen; und die Gänftenfräger mußten 
nerzu tocne! d. h. Hola! rufen, um ſich, ohne an- 
toßen, durch ein Gewimmel ſich fächelnder, behäbiger, 
Kapellen ftrömender Bürgerfrauen und mit Gonnens 
irmen einherfchreitender Handelsherren hindurchzuwin⸗ 
1. Das Straßenbild änderte ſich, als man in die 
ihe des großen Freudenhaufes von Tlafelolco kam. 
:fes war vor fünfzig Jahren noch, bevor Tlatelolco 
erico einverleibt murde, ein Palaft des legten Stadt: 
ige, des Dornenreichen Baumes geweſen. Der um: 
ſende Bau, rei) an Kammern, Bädern und Lichte 
en, diente feither zur Beherbergung von einigen hundert 
‚udenmädchen. Um durd) ledjzende Glutblide und Zus 
e Männer anzuloden, füllen die Güßduftenden — 
murden die Dirnen genannt — die benachbarten Gaf- 
‚ forgfältig das Haar gekämmt und geflochten, fauber 
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in der Kleidung. Die peinlidye Sauberkeit der azfefifchen 
Huren war berühmt. Gie ftanden umher und zeigfen 
Eichernd ihre mit Cochenille rot gefärbfen Zähne. Mandye /, 
kauten Zzictli-Harz; und das Zähneklappen klang wie 
das Klircen von Caftagneften. Halbwüchſig waren viele 
bon ihnen und nur menige alt; denn die Mädchen, die 
das Leben des großen Dirnenhaufes gekoftet haften, pfleg- 

ten fich freimillig für den Dpfertod auf der Tempel: 
Pyramide der Xochiquetzal, der Göttin der: Liebe, zu 
melden. 

Bom Dafein folcher VBerlorenen hatte Maisblüfe mohl 
gehört, aber noch nie welche mit eigenen Augen gefehen. 
Und fie ftarrfe nicht minder erflaunf ringsum, als fie er: 
flaunf von den Dirnen angeflarıt wurde. Kaum daß 
einige ehrerbiefig ihrer Sänfte aus dem Wege gingen. 
Hielt man fie doch für eine begüterte Inſaſſin des Tanz: 
baufes von Merico, wo die den unverehelichfen Kriegern 
zugerviefenen Mädchen vom Staate unferhalfen murden. 
Daß eine Tochter des großen Montezuma fi) in diefen 
Öaffen zeigen fönnte, auf den Gedanken wäre feine ver: 
fallen. 

Ein altes Weib mit einem von Schwären verwüſteten 
Antlig trat unverfehens an die Gänfte heran. 

„Melde dich) zum Dpfertod, ehe es zu fpäf ift, mein 
Zäubchen!” raunte fie heifer. „Auch ich mar ſchön und 
reich ...“ 

Einer der Sänftenträger ſchlug die Alte mit einem 
Rohrſtab zu Boden. Die Dirnen kicherten laut. | 

Die Prinzeffin ſchloß die Augen. Sie wollte vergeffen. 
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Aber mehr noch als zupor fühlte fie den Skorpion auf 
ihrem Herzen figen. 


38. 

Bor einem unfcheinbaren verfallenen Häuschen hielten 
die Sänffenfräger. Während Maisblüte noch zögerfe, ins 
dunkele Portal zu freten, kam ihr ein blinder Knabe ent- 
gegen, nahm fie bei der Hand und führfe fie hinein. 

Die brennende Kienfadel, die er trug, erleudyfete ihr 
— nicht ihm — den Weg. Und fo mie fie eben Die 
Sünde zum erftenmal mit der zarten Traubenhauf ihrer 
Augen geftreift, fo ftreiften jesf ihre Pringeffinnen-Augen 
zum erftenmal die häßliche Armut, ffreiften fie ſcheu und 
angftvoll und fchloffen ſich, damit fie nichf in ihre Tie: 
fen dringe. Die Räume waren Eahl, ſchmutzig, modrig, 


Brutſtätten für Ratten und Ungeziefer. 


Der Knabe brachte fie in einen fonnengebadenen Hof. 
Nur unter der einen Wand mar ein wenige Fuß breiter 
Schaffen. Dort hockte auf einem Schemel der alte 
Zauberer. | 

Durch feinen Borftenbarf, fein weißes Gträhnenhaar, 
die zerfchliffene, fledig geflickte Kleidung unterfchied er ſich 
faum bon den vielen im Lande umberziehenden Zauberern, 
meift olmekiſcher Abftammung, deren Künfte darin gipfel: 
ten, ſich felbft zu föfen und zu gerflüdeln, aus Zöpfen 
Horniffen und Schlangen, qualmende Seuersbrünfte und 
fogar Duellen emporzuzaubern, darinnen Sifcye ſchwam⸗ 
men. Er mar beffelhaft ungepflegt, ja unfauber. Bei 
genauerem Hinfehen freilich mußte die mächfige Stimm aufs 


288 


fallen und die Beinen tiefliegenden, alles und jeden durchs 
leuchtenden Augen. Kein Wunder, daß das Bolt von 
ihm fagfe, er efje die Herzen lebender Menfchen und 
trage, in eine fliegende Schlange verwandelt, die Schla⸗ 
fenden auf dem Rüden durdy die Nacht. 

Wenn die Prinzeffin gehofft hatte, ihren Rang vor 
ihm verbergen zu können, fo nahm er ihr diefe Hoffnung 
mit den erſten Worten, indem er fie Cihuapilgin, d. 5. 
Pringeffin, anredete. | 

Gie erzählte ihm ihren Traum. Daß fie gefräumf 
hatte in der Groffe, als der Gott fie geküßt, — das 
fand für fie feft, das zu glauben zwang fie ihr Stolz. 
Nachdem fie den Bericht beendet, bat fie den Zauberer, 
ihr den Traum zu deuten. 

Lange fann er nady. In der Hand hielt er einen ver: 
dorrten menfchlichen Unferarm und zog damit kreuzweiſe 
Striche in ein por ihm liegendes mit Gand beftreufes Brett. 
Auf die Selder legte er je ein oder zwei oder drei Mais: 
körner. 

„Es war kein Traum“, ſagte er. 

„Par es Tezratlipoca?“ fragte fie. „Stein und Holzꝰ ...“ 
fügfe fie fchaudernd hinzu. Gchaudernd bededte fie ihr 
Geſicht mit den Händen. 

Der Wahrfager fchüttelte den Kopf. 

„Du wärſt eine Tote, häffe fein Mund deinen Mund 
berührt. Einft flieg er vom Himmel, die Tochter des 
Königs Huhemac in Beftlergeftalt zu verführen. Doch das 
mar, als noch die großen Tolteken in den Gilberpaläften 
Tulas herrſchten.“ 
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Die Prinzefjin ftarrfe ihn ſtumm, ratlos, flehentlich an. 
Der Zauberer fuhr fort: 

„Auch der Opferſklave kann es nicht beweſern ſein, 
welcher ein Jahr lang der Gott iſt und Flöte blaſend 
einherzieht mit den vier Mädchen. Vor ſiebzehn Tagen 
wurde er geopfert; und der neu gewählte Gott wird erſt 
zum Gott erzogen und ſtreng beaufſichtigt. Er war es 
nicht.“ 

„Dann muß ich ſterben“, ſagte die Prinzeſſin leiſe. 

„Nein“, ſprach der Zauberer. „Doch mußt du er— 
fahren, wer es war. Er wird wiederkommen. Und nun 
höre und befolge meinen Rat. Holte in der Grotte einen 
Topf mit rotgelber Axin-Farbe bereit und fauche die 
Singer hinein, wenn der Gott di) an der Hand faßt. 
Gelbft heiße Bäder waſchen das Arin nicht ab, in Die 
Hauf frißt es ſich ein und mindeftens fünf Tage lang 
bleibt es ſichtbar. Go mirft du deinen Gatten finden 
und toiedererfennen. Dann vollbringe eine Schreckenstat, 
die deine Unfchuld darfuf vor aller Welt.” 

Die Prinzeffin reichte ihm ihre Edelfteinkette als Be: 
zahlung. Der Zauberer wies fie lächelnd zurüd. 

„D Cihuapilgin,” ſagte er, „die Weisheit der Gferne 
hat Eeinen Preis. Verwahre deine Dankbarkeit, hebe fie 
auf für mich. Einft merde ich kommen, fie von Dir 
fordern ...“ 

Die Sonne näherte fid) dem Meridian, als Maisblüte 
das Krankenzimmer ihres Berlobten betraf. Gie fei beim 
Zauberer Zacagin gemefen, und Gutes habe er gewahr⸗ 
ſagt, erzählte ſie mit ihrem verſchleierten Lächeln. Sie 
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wollte ihre Verſpätung erklären und Gerüchten zuvor— 
kommen. 

Der Edle Traurige fragte nicht, was ſie verſchwieg. 
Und ſein Schweigen klagte ihr Schweigen an, ſo daß 
es ſich wand vor Scham und Schmerz. 


39- 

Der Bildhauer und feine Werkleute wurden, mährend 
fie in Chapulfepec am Felſenbildnis Montezumas arbeis 
feten, wahrhaft Eöniglidy befolde. Im Auftrage des 
Großherrn gab der Vorfteher des Haufes der Teppiche 
jedem einzelnen von ihnen als Bezahlung: mehrere reiche 
Mäntel, Unterfleidung und Hemden, je eine Laſt Baums 
molle, Kafao, Bohnen, Pfeffer und ein Boot voll Mais. 
Dafür perdoppelfen und befchleunigfen die Werkleufe ihre 
Arbeit; und obgleich fie fpäfer begonnen haften als die den 
Adlerftein meißelnden Gteinmeßen, gelang es ihnen, faft 
gleichzeifig mit jenen ihr Werk zu vollenden. 

Und gleichzeitig, an einem glüdbhaften, vom Kalender: 


Prieſter ausgewählten Tage follte die Einweihung des 


Adlerfteines ſowohl mie des Felfenbildniffes feftlic) be: 
gangen merden. Die fieberhafte Erregung der Stadt— 
bevölferung wurde am PVBorabend des Einmweihmgsfeftee 
noch gefteigerf durch die Nachricht, daß das aus Guate— 
mala heimfebhrende Heer nun endlich dicht vor den Toren 
ftehe, und daß der Herabftoßende Adler und der Irdene 
Krug vielleicht morgen fchon, fpäteftens übermorgen ihren 
Triumphzug halten könnten. Glückhaft mahrlicdy, meinte 
das Volk, müßte der Eoınmende Tag fein, an welchem 
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drei fo erhoffte, fo hoffnungsreiche, allzu lange unerfüllt 
gebliebene Gefchehniffe ſich, erfüllten. Mlerico zweifelte 
noch nidye an den Wahrfprüchen feiner urheimatlidyen 
Kalender. Jubelnd und rofengefhmüdt fehnte Merico, 
zuperfichtlidy fehnte Montezuma den Tag des Glüdes 
beran, der jedody dem Kalender zum Trog, für das 
Königshaus und für Merico ein ſchwarzer Tag, ein Tag 
‚der Trauer zu fein beſtimmt mar. 

Da nad) Vorſchrift des Zornigen Herrn der neue 
Adlerftein im Durchmeffer eine Klafter mehr meffen und 
zwei Ellen höher fein mußfe als der ſchon rieſenhafte 
Adlerftein des Königs Waffergeficht, fo mar es unmög— 
lid) geweſen, einen geeigneten Porphyrblod in der näd) 
ften Umgebung Mericos ausfindig zu machen. Die aus: 
gefandten Steinmegen haffen weite Wege zu gehen, ebe fie 
einen allen Wünfchen geredyfen Blod in einem Flecken 
bei der Stadt Ayoginco am Güdufer des Chalco:Gees 
entdeckten. Der Süßwaſſerſee von Chalco, eigentlid nur 
eine ſüdlich fich binftredende Ausbuchtung der falgigen 
Lagune, war mif diefer durdy einen Geearm an feiner 
Nordweſtecke zmar verbunden, dody war die Schiffbau: 
Eunft der Azteken nicht body enfmwidelt, und ihre Kanoes 
und Flöße häften eine $eljenlaft nicht fragen Eönnen. 
Der nächſte Weg von Ayoginco nad) Tenudyfitlan führfe 
durch hügeliges Gelände über viele überbrüdte Bemäffe: 
tungsfanäle und dann noch über den fteinernen Qagunens 
damm von Iztapalapan. 

Im Gteinbrudy haften dreißig Werkleute mit Gpiß: 
bauen aus Dbfidian an der Adlerfcyale gearbeitet, ihrer 
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Dberfläche die Emigkeitsfymbole des Sahresumlaufes eins 
gemeißelf und fie blinfend poliert. Dann’ haften fie die 
Adlerfchale mit weißem Kopalharz überflebt und ganz 
und gar mit Papier zugededt, damit ihr: Porphyrglanz 
bei der Überführung nicht Schaden leide. 

Schon in der Nacht, bevor der Tag der Einweihung 
aufleuchfefe, war halb Merico dem feine enfgegen: 
gegangen. Gefchleppt wurde der Stein von den Chi: 
nampaneca — fo murden die Umwohner des Sees von 
Ehalco genannt — und zwar maren es zehnfaufend 
Menfchen, die die diden, an Bergfehlitten befeftigten 
Hanffeile zogen. Laſttiere gab es ja in Anahuac nicht, 
die unferjochfen Völker waren die Laſttiere. Und ſchau— 
. Iuflig ftand das Volt von Tenudfitlan an den Öfraßen 
und ſah die zehnfaufend Keuchenden porüberziehen. 

Bis nad) Iztapalapan war der Adlerftein gelangt, als 
die Sonne aufging. Der Weibliche Zwilling und die 
Priefterfchaft fam ihm entgegen, ihn beim Einzug in 
Merico zu begrüßen. Die Greife Mericos fanzfen vor 
dem Stein zum Ton der Zellpaufen und Muſcheltrom⸗ 
pefen. Unzähligen Wachteln wurde der Kopf abgeriffen 
und mif ihrem Blufe das umbüllende Papier des Gteines 
rof gefärbt. Bereihräuchert wurde der Gfein, und der 
weiße Kopal-Rauch zog mie eine Nebelwolke über den 
Schilfſee. 

Aber jählings, gleich hinter Iztapalapan, verſtummten 
die Trommeln und Muſcheltrompeten. Die dicken Hanf— 
ſeile riſſen, und die Adlerſchale ſprach. 

Mit einer Donnerſtimme ſprach die Adlerſchale: 
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Die ehe ih a an 


Die Tauiende, Die es börten, losen auf der Erde, 
ungslos, wie biszeridwmettert. 
Die eıiten, die fich zu erheben magıen, maren die Prie 
“und der halberkiindete Weitlihe Zmiting. Eie ber 
m, mwährend ihre Hände und Lippen ned bebten 
Beichleiten, eine Aborduung nad Ehapulteper an 
mfezuma zu ſchicken, von dem jie mußten, daß er fü 
den Morgenſtunden nad Ehapulteper begeben wollte, 
dam, nad; Beentiaung der Zeremonien vor feinem 
enbilönis, die inzwiichen an ihren Beitimmmmgsort ge: 
zte Opferſchale zu begrüßen. 


40. 

jur felben Zeit, als die Seile riijen und der Stein 
ich, hatten ſich die jüngeren Prinzen des Rönigshaujes 
der Felſenſtulptur in Chapulteper vollzählig verjammelt. 
»ntezuma, mit feinen Rrüppeln und Narren und den 
mdenfrägern, wurde erwartet, war aber noch nicht ge: 
ımen. 

Da trat Prinzejin Maisblüte, nur von einer Gflavin 
leitet, mitten unter die Prinzen. Wunderbar, fie gab 
Blicken und Worten der Jünglinge ihre hehre, auf 
jenen Gandalen ſchwebende Schlankheit preis. Aller 
bunderung war fo groß mie die Verwunderung aller. 
Die Pringeffin mar in einen bis an die baren Schen- 
seichenden Lederpanzer gefleidet und ihre Stimm ſchmückte 
Federkrone, wie fie von den Balljpielenden im Ball- 


jpiel-Haus getragen wurde. Gie haffe gejchmeidige Leder: 
handſchuhe an, die audy den Unterarm bis an den Ellen; 
bogen bededten. In den behandſchuhten Händen hielt 
fie zwei Kautfchufbälle und zmei polierte Gejichtsmasfen 
aus ſchwarzem Lavageftein. 

Heiferäugig ging fie auf ihren Bruder den Vom— 
Himmel-Geftiegenen zu, teichfe ihm einen Ball und eine 
Geſichtsmaske und forderfe ihn auf, mit ihr Ball zu 
fpielen. Er folle als erjter mit ihr fpielen, fagte fie, 
denn fie babe por, mit allen Prinzen der Reihe nad) zu 
fpielen. 

Ihre Worte murden mit Jubel begrüßf. Die Sänfte 
des Königs mar ja noch nicht auf dem Lagunen-Damm 
zu fehen, — alfo mar noch Zeit. Alle folgfen der Prin: 
zeffin in ihr Bleines Ballfpiel-Haus auf der oberften Ter: 
taffe des Selfengartens. 

Der Schoönling Cortemeri, der dienfteiftige, allzu ges 
fällige Gefährfe des Bom:Himmel:Öeftiegenen mar ihm 
behilflih, die Rüftung des Ballfpieles anzulegen. Als 
der Prinz fich feiner Kleidungsftüde entledigt, den Leder: 
panzer aber noch nicht umgefan hatte, ftand plößlic) 
Maisblüfe dicht neben ihm und fragfe, um meldyen Preis 
fie fpielen wollten. Und mährend fie dies fragte, glitten 
ihre Augen fuchend über feinen unbekleideten Oberkörper. 
Da entdeckte fie an feinem GSchlüffelbein den gelbroten 
Abdruck von fünf Singern. . 

Er war es! hr Bruder! 

Der Erdboden verfant unter ihr. Gie glaubte zu 
taumeln. 
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Doch fie ſchre nicht auf, und jelbfi über Augen ver. 
rieten den Sturm nicht, der in ihr fobte. Noch immer 
zauberhaft lãchelnd, verlies fie das Ballipiel-Sans mit 
ihre Eflavin; md fi entiernend, fagte fie: dem 

s des Epieles ginge fie jet holen umd werde bald 

& fein. 

ie Pringen warteten ımd vertrieben fid) mit Scherz: 

en die Zeit. Damm fingen fie an, ſich zu wundern, 

die Prinzeſſin nicht zurüdtam. 


41. 
he mar im ihr Schloß gegangen. Auf dem Wege 
a munderte fie fih, daß fie noch fehreiten Tonne. 
Stürzende war fie, ımd dennoch flürzte fie nicht. 
eine Wolfe glitt fie über Wolfen dahin; ımd da 
s fie trug frug fie ſich ſelbſt. 
He war nicht gefallen; aber die Welt lag tief unfer 
jufammengefallen. 
Bie durch Nebel fah fie das Huge Antlig des alten 
berers und hörte feine Worte. Gein erfter Rat hatte 
pur Aufflärung des Rätſels verholfen. Num mollte 
wch feinen zweiten Rat befolgen. „Vollbringe eine 
sedenstat, um der Belt deine Unſchuld zu zeigen!" 
e er gefagf. Linerhörtes war ihr gefchehen, nur Un: 
rtes konnte fie rein baden. Durch Nebel langen 
Worte des Zauberers, doc unerläßlich, ein Befehl. 
fie war bereit. 
fie ging in ihr Schlafgemach und ſchloß ſich ein. 
nahm aus einem Edelſteinkäſichen alle Rleinodien 
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heraus und ftellte das Edeljteinkäftchen bereif für den 
Preis des Spieles. Dann mäbhlfe fie unter ihren Db: 
fidian-Meffern das ſchärfſte. Und nun fat fie etwas 
Grauenvolles. Sie ſchnitt fi) mit einem fehnellen Schnitt 
ihre linke Bruft ab und legfe fie in das Edelfteinfäftchen, 
deffen Dedel fie dann ſchloß. 

Blufübergoffen - wankte fie zur Tür und rief ihre 
Srauen. Gie ließ fich die furchtbare Wunde verbinden. 
Bevor ihr die Sinne ſchwanden, befahl fie ihrer Sklavin, 
das Edelfteinkäftchen ihrem Bruder im Ballfpiel-Haus zu 
bringen; und fie liege ihm fagen: „Da dir mein Leib fo 
füß mar, iß auch dies!" 


42. 

Die Chroniften jener Zeit‘ überliefern, daß Montezuma, 
als er ziemlich verfpäfet an diefem Morgen nad Cha— 
pulfepec hinauskam und fein Bild erblidte, vor Stolz 
und Rührung in Tränen ausbrach. Auch feine Worte 
find von azfefifchen Schreibern aufgezeichnet worden: 

„Niemals,“ fagfe er, „niemals wird mein Bild bins 
ſchwinden, ward es doch in einen guten Stein geſchlagen! 
Bann follte die Zeit tommen, dag mein Bild verblaßt? 
Wohl muß ic, fterben und diefe Welt verlaffen, doch nie 
wird mein Name, nie mein Ruhm verloren fein. Mein 
Dbheim, der Herr des Saftens, der König von Tezcuco, 
kannte er nicht ſechshundert Zauberfünfte und Yauber: 
zeihen? Und dennoch farb er umd hinterließ Eein 
Denkmal mie id! Und beufe fchon ift fein Ruhm ver: 
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Die vom Beiblidyen Zırilling gejandten Abgeordneten 
maren imgwifcjen nad, Ehapulteper gelangt md wurden 
jet vom Vorſteher des Hanies der Teppiche vor den 
Weltherrn geführt. Cie berichtefen das Unerhörte: die 
Adierſchole weigerte fi, nad) Merico zu kommen; fir 
batfe die Geile zerriſſen und hatte geredef. 

„WBagf ihr es, befrumfen vor euren Konig zu treten?” 
jchrie Mionfezuma fie an. Und er befahl dem Borfteher 
des Haujes der Teppiche, die Pügner gefangen abzufüh: 
ren. Darauf entjandfe er feinen Bruder, den Überwälfiger, 
und andere Würdenträger nad, “tapalapan, mit dem 
Auftrag, die Fortfchaffung des Adlerjteines zu befehlemi- 
gen und über alles, was fie gefehen ımd gehört, ihm 
wahrheitsgemäße Melder zu fein. 


43- | 

Dody ehe diefer Befehl ausgeführt werden konnte, hafte 
der Adlerftein Merico in noch größeres Grauen und 
Graufen verfest. Die Berichte über fein Verſchwinden 
gehen im Märchengewand. Doch aud, Fegenden find 
wahr, wenn man fie zu befradyten verſteht. 

Die zerrifjenen Haufjeile waren durdy neue erfeßf wor⸗ 
den umd beim Zon von Trommeln ımd Muſcheltrom⸗ 
pefen, umfanzf von Tänzerinnen und Greifen, hatte ſich 
die Adlerfchale wieder ein Stück Weges gufiwillig, ohne 
WBiderfpruch zu erheben, fchleppen lafjen. Bis über den 
Schhilfjee- Damm, der Iztapalapan mit Tenuchtitlan ver: 
bindef, war man gefommen. Durch ie erjten Gajjen 
der Borftadt Xoloco noch glitt der Stein auf den Berg: 
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ſchlitten fo leicht dahin, als bejchleunige er jelbjt jeine 
Fahrt. Aber mitten auf einer großen Kanalbrüde machte 
er Hall. Don neuem zerriffen feine Stricke, und wieder 
ſprach er, furchtbarer und dröhnender noch als das erfte: 
mal: | 

„Weiter fchleppt ihr mich nicht!” 

Und als er dies gejprocdhen, durchbrach der Adlerftein 
die Brüde und verfant im Kanal, einen Wafferftrudel 
berurfachend. Und die nachflürzende Brüde und Die 
Hunderte, die zufchauend auf der Brüde geftanden, und 
die fanzenden Greife und die Räucherer und die Priefter 
mit den Mufchelttompeten — fie alle verſchwanden fpurs 
[08 in der Waffertiefe. Der Schwarze Amber — fo hieß 
der balberblindete Weibliye Zwilling — war einer der 
menigen Begnadefen, die der Stein nicht mifnahm, denen 
er vielmehr geftattefe, fidy ſchwimmend zu reffen. Denn 
der Stein münfchfe, daß die Welt und der Zornige Herr 
vom Gefchehnis Kunde erhielten. 

„Gebt, fagt es dem großen Montezuma,“ rief die 
Adlerfchale aus der Tiefe der Gewäſſer herauf, „es ift 
nicht mehr an der Yeit, Steine mit der Öchnur zu 
meffen! Göffer und Blutſchalen merden zerfrümmert! 
Erkennt ihre nicht die Zeichen der Zeit? Wehe euch 
Armen!” 

So erzählte der hundertjährige Schwarze Amber, als 
er, an Land geftiegen, dem Bruder Montezumas, dem 
Übermältiger, und den Würdenträgern begegnefe, die im 
Auftrage des Königs die Fortfchaffung des Adlerfteines 
befchleunigen follfen. Das war nun nicht mehr ausführt: 
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bar. Und fo kehrten fie denn, als lebenden Zeugen den 
Weiblichen Zmilling mit ſich führend, nad) Ehapulfepec 
zurüd. 


44: 

In der Geele Monfezumas war die Müdenftimme der 
Sorge für eine kurze Zeit verftummt, während die Prie: 
fter, räuchernd, Papageien und. Wachteln Föpfend, die 
Weihung des Selsbildniffes vollzogen. . Doch als er bier: 
nad), fi) mif einem reich verzierfen Sonnenſchirm be: 
fchaftend, wehmütig und ftolz vor feinem melferwigen un: 
vernichfbaren Schattenriß in Betrachtung verfunten da: 
ftand, fchoffen die Simmlifchen drei Pfeile auf ihn ab, 
tafch Binfereinander, und jeder der drei Pfeile durchbohrte 
und zerriß fein Herz. Saft gleichzeifig mit den Über: 
mälfiger und dem Schwarzen Amber fraf ein Eilbofe 
vom Küftenland der Totonafen ein. Die graufige Kunde 
von der in den Kanal verfinfenden Adlerfchale, die Hun— 
derfe von Merifanern mit hinab genommen, ward gleich: 
fam ergänzt durch die Nachricht, daß die weißen Göffer 
in Gempoalla Göfterbilöniffe fomohl wie Dpferbluffchalen 
zerfrüämmerf und von den Plaffformen der Tempel Hin: 
unfergeftürzft haften. Was eben der verfinfende Stein 
mahrfagend gerufen, war im Dften bereits Wirklichkeit 
geworden —: von den Wolkenhöhen der Tempel-Pyrami— 
den hinabgeſtürzt wurden Götter und Opferſchalen — „er⸗ 
kennt ihr nicht die Zeichen der Zeit? O, wehe euch 
Armen! ...“ 

Darum baffe der Stein nicht nad) Merico gemollt! 
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Es war nicht mehr an der Zeit, mit der Schnur zu 
meffen! 

Monfezuma tmeinte. 

Er mifchte fi die Tränen mit Baummollfioden ab, 
die er in einem Säckchen am Gürtel frug. 

Da gewahrte er, daß ein weinender Jüngling vor ihm 
Eniefe. Hatte der lange vor ihm gekniet? Montezuma 
wußte es nicht. Seiner der Umftehenden haffe gewagt, 
die beiden Weinenden aus ihrem Jammer zu wecken. 

Und der Jüngling ſprach; er bat darum, getötet zu 
merden. Warum mollte er geföfef werden, fragfe ſich 
Montezuma und dadyfe wieder an die Opferſchale. War 
das nicht der Prinz, fein Sohn, der Vom-Himmel-Ge⸗ 
fliegene? 

Und warum reichte er ihm das Edelfteinfäftchen hin? 

Der Prinz fprad), klagte fi) an. Er erzählfe, mie er 
feiner Schweſter Gewalt angefan ... | 

Der Prinz öffnete das Edelfteinkäftchen. Und Monte: 
zuma fah die blufige Bruft feiner Tochter. 

Nun begriff er erft, begriff alles. Die Göfterbilder 
ftürzfen und riffen Mlerico mit in die Tiefe. 

Mit beiden Händen bededte er fein Gefichk. 

Gein Zorn erlahmte an feinem Schmerz. Die drei 
Pfeile der Himmlifchen haften fein Herz zerriffen. Den 
fehluchzenden Knaben, der um Gühne und Tod minfelte, 
erdroſſelte er nichk. 

Den Prieftern befahl er, die Ehe der Berführten und 
ihres Berführers zu heiligen, noch am felbigen Tage. 
Für Nterico, wo nicht nur Gefchriftern, mo audy Ber: 
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mandfen weiterer Grade die Ehe bei Strafe des Todes 
verboten war, bedeutete Montezumas Befehl eine nahezu 
gottesläfterliche Neuerung. Doc, allen angftvollen Ein: 
mendungen der Priefter fette er feinen Gewaltwillen ent: 
gen. 
Und er beftimmte, daß feine zmeitältefte Tochter Köni: 
n von Tezcuco werden folle. 
Schon fags darauf heirafefe der kaum genefene Edle 
raurige die Prinzeffin Gilber-Reiher. Er hatte aber 
n Hort von Tezcuco um einer andern willen nad) Merico 
bracht. 


Viertes Bud) 


I 


Als das Paftilifche Heer von der Meeresküſte aufge 
brocdhen war, um dem freigebigen Montezuma in feiner 
Hauptftadt Merico einen Beſuch abzuftaften, ritt der 
Haupfmann Diego de Drdäs an der Gpiße des langen 
Zuges. Er mar ein miffelmäßiger Reiter, und feine magere, 
unftuchfbare Graufchimmelftufe war ein ungern trabendes 
Pferd; doch die Sporen, mit denen er fie umklammert 
bielt, fpornfen mif ihrer. auch feine eigene Tafenluft an, 
die fchrvellend mie der Troß, oder wie Hochmaffer, durch 
Widerſtände wuchs. Hundert Schriffe feinen Kameraden 
boraug riff er, und hundert Meilen feinem Leib voraus 
tif fein Geift. Wahrlich, er hatte Eile. War ihm doch 
fags zuvor von einem reifenden indianifchen Händler — 
einem der vielen, die die halb ferfige Stadf Bera Cruz 
zu bermundern kamen — ein Smaragd angeboten worden; 
und als er, mif brillantierten Glasperlen ihn bezahlend, 
nad) der Herkunft des Edeljteines geforfcht, hatte der 
Indianer gen Weften geriefen: „Vierzig Sonnen meft: 
wärts“ — fo glaubfe der Haupfmann ihn verftänden zu 
baben — „vierzig Sonnen weſtwärts ragf ein grüner 
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Ges zum Himmel empor, der ii ein einiger, viefeuhafter 
Emaragd . . .* 

Dies Geheimnis verriet Drdas feinen beiten Frennden 
nicht und verjchiwieg es fogar der Doün Sjabel de Djeda, 
wie ſeht er fie auch font mit feiner väterlichen, vers 
"egenen, ſeraphiſchen Liebe betreute. 

Ein Gmaragpfels! 

Mein Goft, wenn er ihn fände!... Damit ließe ſich 

38 heilige Grab den Moflemen abtaufen! ... 

Schwierig würde es freilich jein, ihn ungebrochen an 

© Küfle zu fhaffen... Anh ihm mit Chmirgel 

acetten anzufchleifen, würde wohl ſchwierig fein... 

Allein ſchon die Abfälle beim Schliff wären König 

Acht nur ausgeföhnt war Drdäs mit dem General: 

'apitän; nicht nur aus feinem Seinde fein Freund ger 

vorden. Er mar Cortes fogar tief dankbar, daß er 

m an die Kette gelegt umd durch die Einferferung 

uf dem Schiff feinen verwilderten, am Nichtstum kran⸗ 

mden Geift zur Vernunft gebracht hatte. Sich felbft 
iefe Wohltat zu ermweifen, hätte er nicht vermodt, das 
ihlte er. 

Und nun war feiner Phantafie ein firahlendes Ziel 

eſetzt. 

Darum hatte er es eilig und ritt allen Kameraden 

oran — dem Smaragdfels entgegen. . 

Dem Smaragdfels entgegen! 
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2. 

Die Borhuf bildeten Armbruftfcehügen und Musketiere. 
Es waren einige fiebzjig Mann; und viele von ihnen 
haften fchon in Benezuela und am Darien, andere auf 
Kuba und bei den Erpedifionen von Cordova und Gri⸗ 
jalva fid) Narben und Ruhm erworben: fo Yuan Benifez, 
den man mif Recht das Auge des Heeres nannte, da er 
ebenfo umfichfig war mie fcharfjichfig und einem fliegenden 
Salten durch beide Augen ſchießen konnte. Dasfelbe galt 
pom Bogenfchügen Pedro de Guzmän, einem der beften 
Goldafen des Heeres. Da waren ferner Bernaldino de 
Coria; Alonfo Hernändezs aus Palo, der auch einen 
Bruder und einen alten Oheim bei der nfanterie hatte; 
dann der vornehme Büchfenfpanner Yuan de Täjera, — 
ein Hidalgo verfehmähfe er es nich, eigenhändig feine 
Pfeile mit Sedern und Spitzen zu verfehen und Nuß 
und Gehne inftand zu halten. Gebaftiän Rodriguez, im 
Tebenberuf Trompeter, und fein Freund Peüalofa waren 
gleichfalls ausgezeichnete Armbruftfehügen; und ebenfo ein 
geriffer Arroyuelo und der alfe Gantifteban. 

Diefer Santifteban war einer der drei Überlebenden des _ 
Semegels beim Hafen Matanzas auf Kuba. Deeifig 
Kaftilier und zwei Kaftilierinnen maren dorf. geftrandef; 
und durch den Schiffbruch angelodte Indianer haften 
fi) freundlid) erboten, fie in Kanoes über den Fluß 
zu feßen. Mitten auf dem Fluß meßelten die In— 
dianer die Wehrlofen nieder und liegen nur die beiden 
Frauen und drei der Männer am Leben, nämlidy den 
‚alten Santifieban, Pedro Sänchez Sarfan den Weißhän: 
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digen und Gonzalo Mejia Rapapelo, den Enkel der 

Räuberin. Die jhönere der beiden Grauen, des Sanchez 
tfän vor kurzem erft angefraufe junge Gattin, wählte 
: Häuptling fi zum Kebsweib. Die drei Kaflilier 
den an andere Häuptlinge verfchachert und lernten 
' weiße Sklaven die Kehrfeite des Gklavenhandels 
men: denn ihr Schiff war zu einer Sklavenjagd aus- 
egelt, als es firandefe. Ein Jahr fpäter war es Eortes 
ungen, Gantifteban, Farfan und Rapapelo aus der 
ind ihrer Peiniger zu befreien. Die beiden $rauen aber 
iren nad) der Tierra firme hinüber gerudert worden; 
e Spur blieb unauffindbar. 
Noch zwei Arkebufiere verdienen Envähnung: Vaena 
8 Trinidad, jener Scharfſchütze, dem Cortes für die 
»löborte eines Galakleides feinen Rappen Romo einge: 
ıfcht hatte; die Goldborfe frug er noch immer in der 
amstafche verſteckt. Und ein gerviffer Pedro Löpez; der 
ffe den Ruf eines Rüpels, zugleidy aber auch den eines 
fflichen Schügen. Einer der wenigen war er, die 
n unbeliebfen, rüden Saupfmann Alonſo de Avila 
Iten. 
Pedro Barba, der Haupfmann der Armbruftjcügen, 
' vor Eurzem noch Bizejtatthalter und Stadtkomman ⸗ 
nt von fa Havanna auf Kuba, hatte, als er Cortes — 
tt ihn in Ketten zu legen — den Haftbefehl des Gober: 
dors Diego Velazquez aushändigfe, nicht mehr Zeit ger 
bt, fi) vor der Einfhiffung ein Pferd zu faufen. So 
rift denn auch er, wie jeine Truppe, zu Fuß nad 
crico. 
6 





Angeführt wurde die Borhuf von drei Reifern. Außer 
Diego de Drdäs, dem vporaneilenden, waren dies der 
Haupfmann Stancigco de. Qugo und der jüngft zum 
Capitan ernannte Gonzalo de Sandoval. Geif dem Wett: 
rennen auf den Sanddünen haffen Sandoval und fein 
dunkelbrauner Hengft Motilla fidy viel neue Gunft er: 
morben. , Das Heer liebte den pflichttreuen Süngling, 
Cortes fchäßfe ihn. Unverändert befcheiden mar mie da: 
mals fein breifes, ernftes Geficht; und der Kleine herab: 
bängende Schnurrbarf verriet noch nidye den werdenden 
Helden. | 

Auch zwei Hunde trabten neben, vor und hinter den 
Armbruftfcehügen her und umkreiſten fie, als mären fie 
eine Herde Schafe. Der eine war jener begeifterfe Jagd— 
hund, der dem Grijalvda am Faninchenteichen Lerminos: 
Hafen entlaufen mar und den dann auf der Rückreiſe 
Alvarado fo mohlbeleibt mwiederfand, dag er wie Metall 
vor Seffigkeit glänzte und kaum noch ſich bewegen Eonnte. 
Die Hungerzeit an den Ganddünen von Vera Cruz hatte 
ihm inzwiſchen feine nafürlidye Geftalt wiedergegeben. Er 
bieg Moto. 

Der andere Hund, eine dänifche Dogge, gehörfe dem 
Haupfmann Francisco de Lugo und war fein Stolz mie 
auch der Stolz des ganzen Heeres. Denn der Hund 
bafte einen fürftlihen Stammbaum: er war ein Enfel 
des großen Hundehelden Becerrico. 

Mit Leonel de Galinas, feinem Herrn, war jener Hund 
Bererrico nad) den Antillen gelommen und hatte ſich bald 
als hervorragender Gflavenfänger ermwiefen. Bon den 
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Indiauern wurde er für einen abgerichfefen Puuma ge: 
balten; fein Anbli@ alein nahm ihnen Muf und Kraft, 
fi) zur Wehr zu fegen. Bei Scharmützeln fprang er den 
Seinden an die Gurgeln und erwürgfe in Eurzer Zeit mehr 
Karaiben als zehn Spanier im felben Zeifrauın zu föfen 
bermochfen. Doch verftand er es auch ganze yndianer: 
haufen unverlegf einzufangen. Man rühmte ihm nad), 
er könnte bewaffnete von unbemwaffnefen, Eriegerifche von 
friedlichen, feindliche von befreundeten Indianern unfer: 
fcheiden. einer Kriegstaten wegen wurden diefem Tier 
menfcdylihe Ehren ermwiefen. Während die Krone von 
Kaftilien ein Fünftel aller Beute zugemiefen befam, 
erhielt der Hund anderthalb Teile. Go murde der 
Hund zum Gflavenhalter und mar auch Befiger von 
Sand. Gein Herr ‚verwaltete die Güfer in des Hundes 
Namen. 

Die guten Eigenfdyaften des Becerrico vererbfen fid) 
auf feine Zochfer, die Hündin Leoncico, die mehr als 
zweitauſend Golddufaten erwarb. 

Der Hund des Haupfmanns Geaucisco de Lugo war 
ein Sohn dieſer Hündin Leoncico und hieß, wie ſein be— 
rühmter Großvater, Becerrico. So edles Geblüt berechtigte 
zu allen Hoffnungen; nur feiner Jugend war es zuzu—⸗ 
fchreiben, wenn er bisher Feine Ruhmestaten vollbrad)t. 

Hauptmann Lugo ſchätzte den Stammbaum feiner 
Dogge um fo höher ein, als er felbft der Bajtard eines 
verarinten Eaftilijchen Kavaliers ıvar. 
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| 3. 

Corfes hatte Befehl gegeben, ein. Stück Weges am 
Gtrande entlang nady Süden zu ziehen, mo die Diinen 
fid) verflachten und mo es leichfer fein würde, die Artillerie 
und den Troß binüberzubringen; bei einer einfam dort 
ftehenden Federpalme follte das Heer nad) Welten ab: 
biegen. | 

Die Borhut mäherte fich der Stelle. 

„Warum hält Drdäs?" fragfe der vornehme Näjera 
die anderen Büchfenfpanner. 

„Sein Graufchimmel ift wohl fchon außer Atem!” 
meinte der alte Gantifteban. 

„Sein, der Haupfmann wappnet fidy”, ſagte Rodrignez. 
„Er fegt fi) den Helm auf und läßt das Viſier herab. 
Da muß ein Seind fein. Ich mill in die Zrompefe 
ftoßen.” 

Und Rodriguez lieg auf feiner lilienförmigen Kupfer: 
frompefe einen fchmetternden Warnungsruf ertönen. 

Die Hauptleufe Lugo und Sandoval famen nad) vorn 
galoppiert und fragfen was gefchehen fei. Der alfe Can: 
tifteban zeigte auf Drdäs, der die Hülle vom Schild ge: 
nommen baffe und mit eingelegfem ©peer ſich eben zunı 
Sturmangriff anſchickte. 

„Da find Feine Rothäute”, bemerkte Lugo. 

„Was liegt dort für ein fehmarzer Klumpen am Meer?” 
fragfe Sandoval. 

„Vielleicht ein Wrack?“ meinten einige. 

Doch Juan Benitez, den man das Auge des Heeres 
nannte, ſchüttelte den Kopf. 
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„Das ift ein Fiſch — groß mie Jonas Fiſch“, fagfe er. 

Lugo brady in helles Lachen aus. 

„Schaut doch!" rief er. „Don Diego hält den Fiſch 
für einen Meerdrachen und will ihm mit feinem Speer den 
Todesſtoß verſetzen!“ | 


Alle Iachten. Nur der Rüpel Pedro Löpez verzog keine 


Miene und Enirfchte einen Fluch über den narrenhaften 
Wolkenritter. | 

Als man zur Palme gelommen mar, erwies es fid), 
dag Juan Benifez richtig gefehen hatte. Der ſchwarze 
Klumpen war ein toter Walfifch. Drdäs hatte ihm feinen 
Speer fief in die Bruft gebohrf und Eniefe jet am 
Strand, um den Schaft im Meerwaſſer abzufpülen; 
denn der Tran des halbvermeften Pottwales roch ſcheuß— 
lich. 

Der Drachenfampf frug Drdäs viel Spott ein. 

„Ihr fragt nach Andromeda?” fagfe er zum ſchmun— 
zelnden Haupfmann Lugo. „Aber bemeift mir doch erft, 
daß es in diefem Lande Feine Drachen geben kann!“ 

Und da Lugo ihm den Beweis ſchuldig blieb, rift er 
melandyolifch tweifer, immer hundert Schritt voraus, dem 
Smaragdfels enfgegen. 


4. 
Das Heer ſchlug nun den Weg nach Weſten ein. 


Jenſeits der Dünen breitefe ſich zunächft eine öde fleinige _ 


Ebene hin. Der Marſch durdy diefe Wüſte mar menig 
reizvoll, war qualfam in der blanfen Juniſonne. Kür 
den Mangel an Wiefenmaffer und Vegetation entfchädigte 
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jedoch der übermwälfigende Anblick der ſich in der Ferne 
emportürmenden Kordilleren-Kette. 

Nach der Vorhut war das Gros des Heeres und 
ſchließlch, nicht ohne Mühe, auch die Artillerie und 
der Troß — (vorgeſpannt waren Indianerſklaven aus 
Kuba und Negerſklaven, Peitſchen knallten) — über die 
Düne in die Ebene gekommen. Als einer der Letzten, 
bloß in Begleitung ſeines neugewonnenen Freundes Juan 
Velazquez de Leon und eines Pagen, ritt Cortes hinter der 
Nachhut und überblickte, wo jetzt die Fernſicht unver— 
ſperrt ſich dehnte, zum erſtenmal den beängſtigend hohen 
ſchneeigen Bergwall, den es zu überſteigen galt, um nach 
Merico zu gelangen. Zwei gletſcherweiße Spißen vor 
allem, der fpäfer von den Spaniern Eofre de Perofe 
genannte, erlofchene Vulkan im Norden und der noch 
höhere Drizaba im Güden, feffelten das Auge. Neben 
dem fiebzehntaufend Fuß hohen Drigaba erfdhienen alle 
Berge, die Corfes in feiner Heimaf gefehen, mie mäßige 
Hügel. 

Zu Beläzquez de Leon gemandf äußerte Eorfes: 

„Blei beim erften Schaufpiel, das ficy ung bietet, 
wird die alte Welt von der neuen in den Öchaffen ge: 
ſtellt! Die Eaiferlidyen Karfographen werden begierig fein 
den Namen diefes Ungefüms zu erfahren. Db der Berg 
wohl einen Namen bat?" 

„Der Berg dorf im Süden heißt Eitlaltepetl, Euer 
Gnaden!“ fagte der Page. Er war der Gohn eines In— 
fanteriften und war ein munderhübjcyer Knabe von zwölf 
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„Wie?“ fagfe Cortes. „Sitapepe? ... Der Teufel hat 
diefe Spradye erfunden, um uns zu foppen!" 

„Euer Gnaden fprechen es falſch aus. Nicht Gitapepe 
fondern Citlaltepefl — das bedeufet Sternberg. Eiflalin 
beißt nämlicy Stern; und Tepetl heißt Berg.“ 

„Schau mal an, kannſt du Merikaniſch?“ fragte Cortes 
ladyend. „Wer bat dich das gelehrt?” 

„Doña Marina“, anfıvorfefe der Page. 

Cortes murde nachdenklih. Nach einer Weile fagfe er 
zu Beläzquez de Leön: 

„Ich felbft habe es verfucht, habe es aber aufgegeben. 
Die Sprache lernt Fein Ermachfener. Auch Marina be: 
berrfcht fie nur, meil fie es als Kind gelernt. Nun haben 
wir bloß fie als Dolmetfiherin. Was fie uns wert iſt, 
baf ung jeder Tag gezeigt. In künftigen Tagen wird fie 
uns erft recht unenfbehrlidy fein. Es Fönnte ihr aber 
etiwas zuftoßen, fie Eönnte erkranken — (mas Goft ver: 
büte!)... ch denke daher, es wäre angebracht, diefen 
Knaben das Merikaniſche gründlidy erlernen zu laffen.” 

„Euer Gnaden muß ich zuftimmen”, bemerkte Beläzquez 
de Leon. „Gehirne der Kinder find mie Wachs; ihre Ohren 
laffen mehr ein als unfere Augen. Ein Kind lernf fold) 
eine Zeufelsfprache fpielend. Und der Drfeguilla zeigt 
Luft und Begabung bierfür. Wenn mir in die Stadt 
Gempoalla zum dien Kaziken fommen, fo follte man 
ihm den Snaben in die Lehre geben.” 

Corfes nidte und winkte dem Pagen, ihm raſch zu 
folgen. Dann ritt er. an den Troß heran. 

Die Frauen des Heeres gingen zu Fuß. Nur eine, die 
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reiche Abenteurerin Maria de Eitrada, haffe, als die Kara: 
velle mit der Botſchaft des Heeres an Kaifer Karl nad) 
Europa abfegelte, den Rappen des Puerto Carrero er: 
ffanden und haffe auch für die Bezahlung einiger Spiel: 
fehulden des Montejo fidy deffen Stahlpanzer und Helm 
fehenfen laffen. Sie ritt fampfluftig weit vorn im Gros 
des Heeres unter den Reitern und Haupfleufen. Die 
anderen Stauen aber fehriften hochgefchürzf und der Hitze 
wegen balb entEleidef, mit breiten ftrobgeflochfenen Seder: 
büfen auf den Köpfen und Bündeln auf dem Rüden, 
miffen im Troß dahin; die adligen Damen Dofa ran: 
cisca de Balfierra, Iſabel de Djeda und Maria del Rincon 
nichf ausgenommen. 

Bon zmwei Negerſklaven aber murde in einer — aus 
Kaffavebrot:Kiften vom Tiſchler Criftöbal de Jaen roh 
gezimmerfen — Sänfte die Sklavin Marina gefragen. 
Das hatte Corfes angeordnet, auf daß fie nicht ermüde, 
nicht erfranfe, nich£ in die Gefahr fomme, von Dornen 
oder einer Schlange geftochen zu werden. Sie mar ja 
unerfeßlih. Und da er den Neid der zu Fuß gebenden 
Damen und ihrer Liebhaber befürchtete, haffe er einem 
feiner vornehmften Soldaten, dem reichen und nicht mehr 
jungen Juan Perez Arteaga Befehl erteilt, nie von ihrer 
Gänffe zu meichen und ihr Befchüger, Dberhofmeifter, 
Diener und Gefellfchafter zu fein. 

“fest war er an ihre Sänfte herangeriften und fagfe 
ihr, daß der Knabe Drfeguilla fie forfan als Page be: 
dienen werde. Dafür follfe fie ihn Merikaniſch lehren. 
Bor Ergriffenheit ſchwieg fie; ihre Augen füllfen ſich mit 
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Dantestränen. Sklavin, die fie mar, hatte fie einen body: 
anſehnlichen Dberhofmeifter und nun auch einen zierlichen 
Pagen ... Ä 

Sie dachte an Joſeph in Ägypten und das blufige 
Hemd. | 

Der Dolmetfcher Aguilar ging auf der anderen Geite 
der Sänfte. Und plöglid fühlfe Marina das verfengende 
Brennen feines Blickes fo ſtark und peinvoll, daß fie 
fcheu zu ihm hinſchauen mußfe. Und fie fah die rof um» 
ränderfen, enfzündeten, gemarferfen und unteinen Augen 
des Asketen. 

Sie erfchraf, unmillig wendete fie ſich ab. Es war 
nicht das erftemal, daß fie feinen Blid wie eine Be: 
flefung empfand — obgleidy Aguilar ftets, wenn er mit 
ihr fprach, die Augen niedergefentt hielt. oder an ihr 


borbei in die weite Welf blickte. Jedoch diejes Auflodern 


beufe — mas bedeufete ee? War es Eiferfucht oder mar 
es Neid? Gier oder Anbefung?... 

Eben noch war ihr Herz feierlich und andächtig mie 
eine Kirche gemefen. Und fie fcheuchte jene ragen und 
wies fie von der Schwelle ihres Herzens. 


5. 
Nicht lange hatte das Heer durdy die öde Mark zu 
ziehen. Ein von hohen Bäumen umfäumter breiter. Fluß 


‚mit ftarfem Gefälle binderfe den Weitermarſch. Dbmohl, 


in Borausfichf folcher Hemmniffe, zwei Schiffsboote mit: 
geführf wurden, dauerfe es doch Stunden, ehe das Heer 
übergefeßt werden konnte. Auf den Nachen, in denen je: 
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weils nur tenige Mann Plag fanden, konnten die 
Pferde und die Arfillerie nicht hinübergebracht merden; 
und das Herrichten der Flöße nahm viel Zeit in Ans 
fprud). | 

Daher zogen es einige vor, hinüberzuſchwimmen. Bernal 
Diaz, den man den Galanfen nannfe, war der erfte, 
der ſich in den Fluß wagte. Als er glüdlidy ans andere 
Ufer gelangt mar, folgte fein Freund (und ſchon ſeit den 
Erpeditionen Cordovas und Grijalvas fein Waffengenoffe) 
Martin Ramos feinem Beifpiel und aud) nod) einige zehn 
Soldaten; unter diefen Criftöbal de Guzman, Gonzalo 
Dominguez und Galleguillo, der kleine Galicier. Andere 
berfuchten es, konnten gegen die reißende Strömung nicht 
anfämpfen und kehrten um. 

Run entledigte ſich auch Maria de Eftrada, die blond« 
lodige Amagone, ihres Helms und Panzers und warf 
ihre Kleider ab. Da der Weißhand Gänchez Farfän eben 
mit der Mulaftin Beatriz de Palacios und deren Mutter, 
der alfen Porfugiefin Baquera, in einen der Nachen 
ftieg, baf fie ihn, ihre Rüftung und ihre Kleider bin: 
überzubringen. Dann warf fie ihr Hemd ab. Das ganze 
Heer fließ einen Schrei der Bewunderung aus; fo muns 
dervoll knabenſchlank gebaut war ihr Körper. Gie ftieg 
ins Waſſer, und als fie zu ſchwimmen begann, fdhillerfen 
in den grünlichen Wellen ihre Schenkel und Hüften mie 
leuchfende Emaille. 

Gie ſchwamm neben dem Boofe und unterhielt ſich 
lacyend mit Sändyez Karfän. Schon waren fie dem anderen 
Ufer nahe. Die Mulattin Beatriz de Palacios mar fee 
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Erant geworden und hatte ſich Farfan auf den Schoß 
gejeßt, ihre Arme um feinen Hals fehlingend. Da plöß- 
li brüllte die alte Porfugiefin vor Graufen und zeigte 
auf den aus dem Waffer ragenden Kopf eines Kaimans. 
Der große Alligator näherte fid) rafdy der Schwimmenden. 
Diefe hatte ihn jetzt erft erblidt. Die Ruderer im Boot 
waren ohne Waffen. Farfan hatte die Hände nicht frei, 
mußte fi) erft von der krampfigen Umklammerung der 
Mulattin befreien. Ihm blieb gerade noch Zeit genug, 
eine Hellebarde zu ergreifen und fie dem Kaiman in den 
Rachen zu flogen. Das Tier verſchwand mifjamf der 
Hellebarde. Maria de Eftrada war gereffef und konnte 
unverſehrt das Ufer erreichen. Nackt wie fie war, ging 
fie auf Gändyez Farfan zu, als er aus dem Boot flieg. 
und küßte ihm die weiße Hand. 

„Mein Leben war verloren, Gefior, und gehörf Euch in 
Zukunft!” fagfe fie mit firahlenden Blicken. 

Die Mulattin Beatriz de Palacios hatte darauf einen 
Weinkrampf ımd mar nidyf zu beruhigen. Ihr alter Gate, 
der kahlköpfige Guärez mußfe fie weit mwegfragen, weil 
ihre gellen Schreie das Heer beläftigfen. 


6. 

Erft am fpäfen Nachmitfage, nadydem der Feuerwerker 
Mefa mit den Artilleriften Arbenga, Tfuan Cafalän und 
Bartoloméè de Ufagre die Gefchüge, die Gingende Nachti⸗ 
gall und die anderen SKarfaunen, Baſilisken, lange 
Schlangen und Saltonette über den Fluß gefchafft, rührte 
der Trommler Benito Bejel die Paufe und der Marſch 
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konnte forfgefegt werden. Da der Fluß nad) Weften ab: 
bog, befahl Cortes am Ufer entlang zu ziehen. 

Wunderbar gewandelt funkelte bier die Landfchaft. 
War den Öoldafen der fteinige Weg bis zum Fluß mie 
ein Pfad in die Hölle erfchienen, fo glaubfen fie fich 
jeßf in ein Sand der Geligen verfeßf. Sie haften die 
Küftengegend, öde wie fie ihnen bislang erfchienen mar, 
la tierra caliente, das glühende Land genannt; jetzt fauften 
fie fie um, nannten fie das Irdiſche Paradies — el 
paraifo ferrefire. Im hoben Gras blühfen fremdartige, 
fierähnliche Blumen, von handgroßen Atlasfaltern, Kolis 
bris und SHonigfaugern umſchwirrt. Zwiſchen meißen 
Terebinfhen und Lorbeerbäumen äften Hirfcyherden, liefen 
Marder, Gürfeltiere und SKanindyen umber; im Geäft 
bingen Faultiere, tollten und kreiſchten Affen, ſchwarze 
Eichhörnchen und Papageien. 

Die Jagdluft erwachte in den meiften der Wandernden; 
in einigen wenigen auch die Freude an Blumen. Ein 
gufmüfiger Eleiner Soldat, Hernando Alonfo aus Billa: 
nueba, der bei den Kämpfen in Zabasco feinen linken 
Arm eingebüßf hatte, fraf aus Reih und Blied, um eine 
Eypura-Blüfe zu pflüden. Er hatte nicht bedacht, dag 
der unmirfhe Hauptmann Avila hinter ihm ritt. Wild 
fluchend galoppierte Avila mit eingelegfem Speer heran 
und durchbohrfe dem Einarmigen den leeren Ärmel. Die 
rohe Tat machfe viel böfes Blut. Der Kleine Goldat 
aber wurde — obgleidy es im Heer noch mehr Einarmige 
gab — hinfort el manguillo de Billanueva d. h. der Ein: 
arm bon Villanueva genannt. 
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Gegen Abend ritt Diego de Ordas in ein Dorf und 
verfündefe laut, daß er es im Namen Kaifer Karls in 
Befig nehme. Außer ein paar Truthühnern hörte ihn 
jedoch niemand. Die Dorfbewohner hatten die Menſchen⸗ 

ge beranflufen fehen, und in wahnfinniger Angjt vor 

ı Hiefehmenfchen — als foldye erfchienen ihnen die Reiter 

und der Dogge Becerrico, die fie für einen abgerichteten 

ma hielten, hatten fie das Weite gefucht. 

Das Heer, das nun ins Dorf rückte, war enttäufcht. 

nn bier follte das Nachtlager aufgefchlagen werden; 

> indianifche Männer zur Hilfeleiftung, aber mehr noch 
ianiſche Mädchen zum Zeitvertreib, wären erwünſcht 
vefen. An Gadeln, Kocdgerät und Maplfteinen fehlte 
indes nicht; Feuer brannten nody auf den Herden der 
ıberen, mit Stroh: und Binfen- Dächern pilzförmig über: 
kten Hüften. Bon Kaktusfeigen, Zwergbohnen, Mais 

d Chayotte — einer Fürbisartigen Frucht — fanden ſich 

hliche Mengen vor. 

Nur um ein weniges höher als die Käufer erhob ſich 

ı Ende des Dorfes eine befcheidene, aus Lehm erbaute 

mpel:-Pyramide. Der fehöne Namenlofe — er deſſen 

lienifche, bronzene Sturmhaube an Montezuma gefandt 

d mit Goldkörnern gefüllt zurücgefchidt worden war — 

: fhöne Namenlofe ftieg die Stufen des verlaffenen 

'tteshaufes empor. Auf der Beinen Plattform vor dem 

inktuar blieb er ftehen, wandte ſich um und lieg den 

ick ſchweifen über die Grasebene, von deren leuchtendem 
iefengrün fidy die langgeſtreckten, blauen Abendſchatten 

: Bäume und Berge dunkel abhoben. Geine rechte 
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Hand war ihm auf dem Gchafoff für ſchwere Schuld 
abgefchlagen worden; mit dem Armftumpf befchattefe er 
fi) die Augen, mährend die untergehende Sonne fein 
bartlofes Antlig karminrot belichfefe. Ein Gottesfrieden 
bafte ſich auf die Landfchaft ringsum gefenkt. Gelbft das 
Surren und Rufen der im Dorf fi) tummelnden Sol« 
dateska ſchwirrte mie aus einer Ferne herüber. Er war 
von allen der Einzige, der die meihenolle Abendfchönheit 
diefer Stunde empfand. Ein Kardinalvogel fang melodiös 
nabebei im @ebüfch, zwei Reiher, mit lang herab hängen: 
den, pendelnden Beinen, flogen am violetten Himmel der 
Sonne zu. Andächtigen Herzens ging er in das Sanktuar 
binein. Gleich darauf fam er herausgeftürzf und preßte 
den Armftumpf vors Geſicht und vor die Augen. 

Borbeigehende Kameraden fragfen ihn, was er ge 
fchaut. 

„Gebt felbft binein — ich mag es nidyf beſchreiben!“ 
ſagte er. Und er öffnete die Augen und wunderte ſich, 
daß die Welt fo weihevoll war ringsum und daß der 
Kardinalvogel fang . 

Bald ftrömte ein großer Teil der Soldaten und, allen 
voraus, die Frauen zum Sanktuar. Mit neugierigem, 
prickelndem Gruſeln meideten fie fi am Anblid® von fünf 
gefchlachketen, halbwüchſigen Kindern. Vor kaum einer 
Stunde modyfen die armen Weſen geopfert worden fein; 
augenfcheinlic in der Abfichf, die weißen Göffer zu bes 
jänftigen, deren Herannaben die Dorfbermohner in Schrecken 
verfeßf hatte: Gchreden follte den Gchreden bannen. 
Den Kindern — drei Knaben und zwei Mädchen — waren 
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die Brüfte aufgefchnitten, die Herzen berausgerifjen, die 
Arme und Beine abgehadt. Die flüchtigen Dorfbemohner 
haften die Arme und Beine mifgenommen, um fie — dem 
Dpfer:Ritus gemäß — zu verzehren. 

Den meißen Öötfern war das Dpfer dargebracht; doch 
die weißen Götter lehnten das Dpfer ab. 

„Solche Greuel auszuroften, ift ein Ziel, wert unfer 
aller Leben dafür hinzugeben!” rief der weißbärfige Gaſpar 
Diaz aus, ein ebenjo fühner mie frommer Goldat. Und 
mas er ausfprady, empfanden ehrlidy die meiften. Mochte 
Abenteuerluft oder Goldgier fie in dies Land gelodt haben, 
jie bielten fi) dody vor allem für Kreuzrifter. Und außer 
Gafpar Diaz, der als Eremit fein Leben befchloß, befun: 
defen drei Jahre fpäfer auch die Infanteriſten Burguillos, 
Lencero, Billafinda, Duinfero und nody mandye andere, 
wie ernft es ihnen mit den Kreuzzug geweſen, indem fie 
ihre in Merico erivorbenen Ländereien und Vermögen 
verjchenffen und als arme Franziskaner und Dominikaner 
den Unterjochten das Evangelium predigfen.... 

Der Gedanke, den Panzer mit der Kutte zu verfaufchen, 
fam mandem an diefem Abend zum erftenmal. 


7. 

Außerhalb des Dorfes, im Kreis um den blufgefündyten 
Tempel, murde das Lager aufgeſchlagen. Nach einer 
Stunde war alles gerichfe. Vor den Zelten brannten 
die Beimachfeuer, brußelten die Keffel. Die Marketenderin 
Cafalina Märquez hatte ihre Augen überall, war über: 
all, half überall und mwifchte fi) den Schweiß von den 
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toten Baden — mit Recht trug fie den Spitznamen die 
Geuerlilie. In Gruppen von zehn Mann faßen und 
lagen die Mannfchaften um die euer gefchart, ſchwätz—⸗ 
ten, lachfen, aßen. Und die flafternden Flammen malten 
orelle Ränderflede auf die Ledermämfer, Stahlwaffen, 
Sturmhauben und fonnverbrannten Gefidhter. 

Auch nach den Nadytmahl mollte fidy feine Müdig- 
keit einftellen — kurz mar ja der Tagesmarſch geivefen. 
Der Mond haffe die Sonne abgelöft; fein milöblauer 
Mefallglang vermäblte fi) mif dem von den Wiefen 
aufdunftenden Nebelfhimmer. Weißglühende beufchreden: 
große Leuchtkäfer flogen umher. Ein Präriewolf beulte 
irgendwo meif draußen in der Grasebene; und Moro 
und Becerrico antworteten mif fehnfüchfigem Gebell. 

Porras, der rothaarige Sänger, frug Romanzen vor 
von den Abencerrages, Zegris und Almoradis in Gra— 


nada. Doc, die Rifterlichkeit maurifdyer Edelleufe fand 


diesmal weniger Anklang als fonft. 

„Bir wollen tanzen!” rief der feifte Alonfo Luis, den 
man das Kind nannte. Gein Vorſchlag löfte fofenden 
Beifall aus. 

Der Bergmann und Zangmeifter Ortiz ſtimmte feine 
Guitarre und rief La Medina. Gie haffe fveben ihren 
Schügling, den blinden Knaben Juan Nüßieg de Mer: 
cado fchlafen gelegt. Sie Eleidefe fi) um, als fie ver: 
nahm, daß ihr Tanz begehrt werde, und erfchien alsbald 
in einem furzen, kaum bis zu den Sinien reichenden 
Flitterröckchen und einem unterhalb der bloßen, ftraffen 
Brüfte gefehnürten Mieder. Gie war über und über 
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mit winzigen Mefjingfcheiben behängt, und bei jedem 
ihrer Schritte klirrten die Scheiben; auch auf den Scheitel 
frug fie welche, wie Schuppen eines Golöfarpfens über: 
einander gefeßf und fpiralig zu einer rundlichen Kappe 
genäht, darunter bufchig die ſchwarze Lockenmähne ber: 
borquoll. 

Und fie tanzte. Es war ihr Goftesdienft; und fie 
zwang die rohen Goldafen zu lauflofer Andacht. Ihr 
Geſicht haffe das Schmerzlächeln Unſerer Stau der Gie- 
ben Schwerfer, Nueftra Seßora de las Siete Efpadas. 
Mit dünnen nadten Schenkeln fanzte fie heilig mie die 
fanzenden Engel Fra Angelicos. Sie zeigte ihre Blöße 
mie man eine Monftcanz zur Schau ftellt. Ihr Hüpfen 
war ein Gebet. 

Als fie geendef haffe und ermüdet, mit rofglühenden 
Wangen fi) dem Beifall zu entziehen fuchte, fam Juan 
Sedeßo, der Reiche, auf fie zu. Er nannte: einen Neger 
fein eigen, baffe eine Ladung Kaſſave-Brot und ein- 
gefalzenes Fleiſch mit auf die Reife genommen, und 
feine Stufe baffe bei der Landung gefohlt —: er war 
eine hervorragende Perfönlichkeit unter den Soldaten. 

„Werde mein Weib", flüftere er. „ch meine 
eds nicht wie die anderen. Pater Dimedo foll uns 
frauen! ...“ 

Gie enfwand ſich feinem Griff und ſuchte Zuflucht bei 
ihrem blinden Knaben. 

Auf La Medinas Einzeltanz folgten Reigen, $adel: 
fänze, Plumptänze. Sogar der budlige, immer mi: 
mutige Narr Madrid murde von der allgemeinen Aus: 
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gelaffenheit mit fortgeriffen, fprang und matfchelte gro: 
fest umber, Arm in Arm mif dem Apotheler Ponce, 
dem verrückten Baccalaureus. Der Bogenſchütze Pedrc 
de Guzman aber, einer der beiten Teilnehmer des Sreis 
beuferzuges, drehte fich zierlich im Kreiſe, die vornehme 
Stancisca de Valtierra herzhaft an fich preffend, und 
tpährend er darüber nadyfann, tie federleicht fie in feinen 
Armen lag, reifte fein Entſchluß, fie noch fefter an ſich 
zu feffeln. Ein Bli@ von ihr entſchied über ihr und fein 
Schickſal — ein Schickſal, das fie beide nad) einem 
Leben, reich an Entbehrungen und Erfolgen, Leiden und 
Steuden, dereinft zum -Schneefod auf den Gletſchern Perus 


hingeleiten ſollte.. 


Maria de Eſtrada hatte ſich ihren Lebensretter Sanchez 


Farfan zum Tänzer gewählt. Aus Schmerz darüber 


warf ſich die Mulattin Beatriz de Palacios dem wüſten 
Ribadeo, dem Weinſchlauch, an den Hals. Daß Beatriz 
Bermudez und die brave Ines Florin, daß die gut— 
berzige Iſabel Rodriguez, die etwas rundlicye Rofita 
Mufos und die Lagerdirne, die man die lange Elvira 
nannfe, fic) von den Tänzen nichf fern bielten und viel 
bofiert und umworben maren, perfteht fi) von felbft. 


. ‚Maria del Rincön, die eine Schwäche für Italiener hatte, 


fanzfe mit dem DBenezianer Maldonato, einem frühreifen, 
fechzehnjährigen kranken Burfchen, und mit dem faum 
älferen Genuefen Lorenzo Gerafini, dem Gatten der alten 
Porfugiefin. Iſabel de Djeda aber, die olivenbleiche, 
lieg fi vom ſtattlichen Alonfo de Barrientos im Kreife 


herumwirbeln. 
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Da trat der junge Fähnrich Antonio Villaroel at 
fie heran und übergab ihr zwei große, grünbraune Drd)is- 
blumen, pantoffelähnliche Eppripedien. Er mar der Un: 
tergebene des Diego de Drdäs und haffe bei den Kämpfen 
in Tabasco eine Unterabteilung des von Drdäs befehlig- 
ten Heeres zum Giege geführt. Ein wenig allzu eitel 
war er auf diefe frifchen Lorbeeren, eifler aber noch auf 
fein anziehendes Äußere. Gein Kummer war fein bürger: 
licher Name, der dem des porfugiefijchen Markgrafen 
Billareal fo ähnlich ſah. Neuerdings nannte er ſich Billareal 
ftatt Villaroel. 

Die beiden Srauenfchuhe überreichend fagfe er: 

„Don Diego de Drdäs [did Eud,, Dofa Iſabel, 
diefe Benusfchuhe als Wahrzeichen feiner Liebe und als 
Ehrengabe für Eure liebreizenden, Eleinen, das Schickſal 
niederfangenden Füße!“ 

Die olivenbleicdye Iſabel ftredte die Hand nach den 
Blumen nicht aus. 

„Ich bin fehuldlos an feiner Liebe, Gehor”, fagfe fie. 

„Wollt Ihr den alten Mann fo kränken, Doßa Iſa— 
bel, und feinen Gruß zurückweiſen?“ fragte Billareal faft 
flehentlich. 

Gie warf ihm einen finfteren Blick zu. Doch bald 
gläffefen fich ihre Züge. Sie wunderte ſich, daß fie die: 
fen Jüngling Bisher nicht beachtet hatte. Gewiß war 
er einer der Schönften im Heer, und fie mar — das 
mußte fie — fie mar die Schönfte. 

„Ich will die Blumen nehmen, Geüor, meil fie aus 
Eurer Hand kommen!” ſagte fie. „Geht zu Eurem Herrn 
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Don Diego und überbringt ihm meinen Dan? und meir 


nen Ruß, den ich Euch für ihn gebe!" 
Und lachend Füße fie ihn auf den Mund. 


8. 


Der Haupfmann Drd4s haffe diefen Auftritt vor 
tem mit angefehen. Als Villareal ihm Iſabels Bo 
austichfefe, nidte er nur ſchwermütig. Auf den 
Derzichtete er. 

Einfamer denn je inmitten der tollenden Lebei 
flieg er die Tempelteppen hinauf und hodte obe 
allzu langen, bolzdürren, in eng anliegende hellgrau 
fen gezwängten Gpinnenbeine emporziehend. Mi 
Knodyenfingern drehfe er wieder an feinem farazer 
Schnauzbart. Er ſtarrte in den Mond, ohne il 
feben. ö 

Seit ihrer Kindheit kannte er Iſabel de Dieda. 
zehn Jahren war er der Reifebegleiter und Freund 
Vaters gervefen — jenes prachtvollen, unglüdlicyen 2 
de Djeda, der die Küftenftriche nördlich des Drinoc 
deckte, und dem Lande, feiner Pfahlbauten wegen 
Namen Klein-Benedig — Venezuela — gab. 

Dijedas Lebensgeſchichte mutet an wie eine herbe H 
fage aus Wilingerzeit. War da einft in feiner Heime 
Sevilla die Königin Yfabella von Kaftilien zu Befud 
ritt auf weißem Zelter durch. die Gaffen; da erftieg ı 
Jüngling damals, den wolkenhohen Giralda-Turm 
ein zwanzig Fuß langer Balken aus einem Senfter hi 
ragfe; und er ſchritt auf dem ſchmalen Balken, gin 


ans Ende des Balfens, bob pirouetfierend ein Bein — 
fhon glaubten Bolt und Königin, er flürze aus der 
Schwindelhöhe herab. Doch ohne zu ſchwanken, kehrte er 
ans Fenſter zurüd. 


Nach der Entdedung Venezuelas wurde er vom 


Borfteher der indianifchen Angelegenheiten, dem Bifchof 
Sonfeca von Burgos, zum Gobernador des an DBeragua 
grenzenden Landes Urab& ernannt. Mehr als den Titel 
gab ihm Spanien nicyf; den Beſitz der ihm per: 
liehenen Provinz follte er erft erkämpfen. Der erfte 
Kartograph Amerikas, Yuan de la Cofa, wie gleichfalls 
Diego de Drdäs, begleiteten Djeda auf diefer ſchlecht 
ausgerüftefen, dem Llufergang gemweihten Erpedition. Um 
die indianifche Stadt Calamar einzunehmen, mar Djeda 
mif Juan de la Cofa und fiebzig Mann an Land ge: 
gangen, feinem Freunde Drdäs die Aufficht über Die 
Karavellen überfragend. Als nad) fünf Tagen feiner 
der Ausgefchifften an die Küfte heimkehrte, brach Drodäs 
mit den zurückgebliebenen Mannſchaften auf, die Gefähr: 
fen zu ſuchen. Sie fanden fie in einem Walde, fot, alle 
fiebzig niedergemeßelt; die Leiche des Karfographen mar 
ſchwarz, grauenhaft gedunfen und entftellt durch das 


Pfeilgift der Indianer. Nur Djeda fehlte. Weitab wurde 


aud) er ſchließlich entdeckt, im Gebüſch liegend, vor 
Hunger faft irr, balbverblutet, dody ohne Giftwunden. 
Geiner Löwenkraft war es gelungen, ſich durch den um: 
zingelnden Keindeshaufen durchzufchlagen. In feinem 
Schilde ſtaken dreißig Pfeile. 

Beim nächſten — diesmal fiegreihen — Gefecht mit 
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Indianern durchbohrte ein Giftpfeil den Schenkel Djedas. 
Da befahl Djeda feinem Arzt, eine Eifenftange weißglühend 
zu machen und fie. ihm durdy den Schenkel zu ftoßen. Er: 
bleichend, angfibebend weigerte fid) der Arzt; bis Djeda 
ihm den Galgen androhte, falls er feinen Befehl nicht 
ausführe. Während der gräßlichen Prozedur ließ fid) 
Djeda an den Armen und Beinen nicht fefthalten, tie 
es mand) anderer gefan hätte; er feßfe ſich fo, daß er 
Zufchauer der Ausbrennung wurde. Das weißglühende 
Eiſen verkohlte nicht nur einen Teil des Schenkels, es 
dörrte auch den übrigen Körper ſo ſehr, daß Bauch, 
Bruſt und Hals noch lange hernach mit Weineſſig ges 
fühle werden mußten, der aufzifchend verdampfte. 

Mangel an Lebensmitteln trieb bald das dezimierte Er- 
oberungsheer zur Verzweiflung. Geftiftet wurde der 
drohende Hungerfod noch für eine furze Zeit durch die 
Ankunft eines genuefifchen Korfaren, auf deffen geftohlenem 
Schiff ſich viel geftohlenes Gut befand. Die Goldafen 
gaben ihre geringe Habe hin, dem Geeräuber Brot und 
gefalzenes Fleiſch abzufaufen. Als auch diefe Duelle 
erfehöpft war, befchlog Ojeda, nady Haiti zu reifen, um 
perfönlich bei den Behörden Beiftand für fein verfchmad): 
fendes Heer zu ermirfen. 

Zuvorkommend erbot fi) der Korſar, ihn auf feinem 
Rennſchiff nady Haiti zu bringen. Mit Diego de Drdäs 
und wenigen anderen DBegleifern beftieg der Statthalter 
das Boof des Sreibeufers. Auf hoher Gee wurde Djeda 
bon den Geeräubern in fetten gelegt. Ein Sturm 
verfchlug das Schiff an die Weſt⸗Spitze Kubas; in der 
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Meerenge zwifchen Kuba und Ducafan zerfchellfe das 
Schiff. Ein Teil der Befagung reftefe fi) auf die Inſel 
Cozumel, fiel den Eingeborenen in die Hände und murde 
einer nach dem anderen verfpeift. Nur zwei von diefen 
tamen mit dem Leben davon: der Frater \yerönimo de 
Aguilar, der fpäfere Dolmetſcher des Corfes, und jener 
Matrofe Gonzalo Guerrero, der, als er die Möglichkeit 
baffe zu Chriften zurüdzufehren, es vorzog, ein Indianer 
zu bleiben. 

Den meiften der Schiffbrüdyigen aber gelang es, an 
Planten und Gchiffstrümmer geklammerf, die öftlich ge: 
legene, äußerfte Spitze der langgeftredten Inſel Kuba 
zu erreihen. Bon da bis zu den europäifchen Tieder- 
loffüngen war ein Weg von Wochen, der durch endlofe 
Moräfte führte, wo die Gchiffbrüchigen, bis an den 
Gürfel im Schlamm verfintend, Tag für Tag waten 
mußfen. Djeda wurde in Ketten mifgeführf; und nur, 
menn Indianer in Sicht maren, murden ihm die 
Ketten, ſeiner Tapferkeit wegen, für kurze Zeit abge: 
nommen. 

Als ein indianifches Kanoe gefunden wurde, befahlen 
die Geeräuber dem Drdäs, von Jamaica Hilfe zu er: 
bitten. Rudernd erreichte Drdäs Jamaica. Der Statthalter 
Esquivel von Jamaica. fchidte foforf eine Karavelle mit 
Lebensmitteln, Kleidern und Hilfsmannfchaften ab; obgleich 
Dieda fi) einft verſchworen hatte, ihm den Garaus zu 
machen, wenn er ihn fräfe. Der Anführer diefes Schiffes 
war Pänfilo de Narväez, der Neffe des Diego Veläzquez, 
des Statthalters von Kuba. 
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Die Geftrandefen murden an Bord gebradht. Als das 


Kanoe, in meldyem Dieda faß, fich der Karavelle näherte, 
rief ihm der großfpurige und redegewandte Pänfilo de 
Narväez mit feiner mächligen, wie aus einem Gewölbe 
erfönenden Stimme freundliche Troſtworte zu und bes 
grüßfe den in Lumpen gelleideten, gebrochenen Mann 
als Statthalter von Urabä. Aber Djeda antwortete 
darauf nur: 

„Mi remo no rema. Mein Ruder rudert nicht mehr!“ 

Wenige Monate fpäfer zeigte fein Ermattungstod, wie 
wahr dieſe Worfe gemefen. Als Bettler ftarb der 
Gobernador von Uraba. Außer Schulden Binferließ er 
feinen zwei Kindern, der achfjährigen Iſabel und deren 
um ein Jahr älferem Bruder, nichts als einen fagen: 
umwebten Namen. Drei Stunden vor feinem Tode ließ 
fi) der alte Soldat in den Drden der Franziskaner auf: 
nehmen und verfchied, ausgeföhnt mif feinem Geſchick, im 
Moönchs⸗Habit. 

Der beiden Waiſen nahm fi) Ordäs an und gab 
ihnen die Erziehung, wie fie Kindern eines Statthalters 
zulam. eine väterlihe Zuneigung murde zur Ber: 
göfferung, als Iſabel außergewöhnlich ſchön heran» 
wuchs. Um fie nicht ſchutzlos zurüdzulaffen, hatte er fie 
— und auch ihren Bruder Alonfo — veranlaßf, mit nad) 
Merico zu ziehen. Er mollte der Wächter ihrer Schön: 
beit fein; und hoffte, ihr mehr als das fein zu können. 
Sie aber dankte ihm mit einer Dankbarkeit, die meh 
fat. Er baßfe ihren Dank, meil er ein Panzer war, mit 


dem fie ſich vor ihm ſchützte ... 
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Um fein Schwert gemunden mar eine amarantfhfarbene 
Schärpe, ein Gefchent Iſabels. Mit filbernen Fäden 
bafte fie einen pudelhaften, von einer Putte gebändigten 
Löwen auf die Schärpe geftidt. Im Mondfchein auf 
den Tempelftufen bodend, nahm er die Schärpe ab und 
zupffe an den geftidten Säden. Doch ohne Meffer konnte 
er die Fäden nicht herausreißen. So ließ er denn — dies: 
mal noch — das Emblem der Liebe auf der Gchärpe. 


9. 

Spät an dieſem Abend hielt der Kämmerer Rodrigo 
Rangel dieſe Anſprache an Cortes: 

„Ware ich eine Kuh in Andaluſien, ich würde bei 
einem Gang durch die Gaſſen Sevillas den Kopf nicht 
unmutiger ſchütteln, als ich hier, auf dem Wege ins 
Fabelland Merico, den Kopf ſchütteln muß. In Sevilla 
gibt es Fleiſcherläden — oh! ein bitterer Anblick für eine 
Kuh; und hier gibt es einen Opfertempel — ein bitterer 
Anblick für einen Menſchen. Sonſt aber ſuche ich nach 
einem Unterſchied und finde feinen. Würde denn Monte— 
zuma ein Stück Mlenfchenfleifch effen, wenn er denken 
könnte wie wir? Würden mir ein Stück Rindfleifch effen, 
mern mir denken könnten wie eine Kuh? Das ift es: 
wir können nicht denken! Wir denken überhaupf nicht, 
menn wir effen! Die Kuh aber kauf und kaut wieder 
und denkt — und das ift das Aurchfbare!... Dem 
Namenlofen ift die Hand bei lebendem Leibe abgehadt 
und auf den Gchindanger geworfen worden, wo fie bon 
Ratten und ‚anderem Geſchmeiß gedankenlos zerfnabbert 
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murde; die Indianer aber baden Leichen die Arme ab, 
bereiten fie appetitlich zu mit DI, Pfeffer und anderen 
Gewürzen, ſchmoren fie, verzehren fie eigenfelbft und fagen: 
Ich kaue und eſſe meinen Gott!“... Ich Bifte Euer 
Liebden, mas ift chriftlicher? Wir aber nennen es indias 
nifch, wenn Avila den leeren Ärmel des Einarms von 
Billanueva durchbohrf, und gar merikanifch will es ung 
feheinen, wenn Drdäs einen toten Walfiſch auffpießt. 
Kann ein foter Fiſch den Tod verdienen? Go menig 
mie ein leerer Ärmel. Go wenig wie ein rotes Tuch; — 
aber die Gtiere denken anders. Dder nein, fie denken 
eben nicht; nur die Kuh fuf es, weil fie tontemplativ ift 
und feinem Ziel nachjagt. Womit idy nicht behauptet 
baben will, daß nicht aud) Pferde denken. Aber mas 
denkt fi) fo ein Pferd, mie der Hengft des Tanzmeifters 
Drfiz, wenn es unabläffig mwiehernd hinter der Stute des 
reichen Sedeüo hertrabt? Dder wenn Maria de Eftrada (die 


ich für ein verzauberfes Edelroß halte) hinter dem Jammer⸗ 


gaul Sanchez Farfan hertrabt? Döer wenn id) der 
langen Elvira nadylaufe, obzwar nicht miehernd? Hat 
das einen Ginn? Verdient ein toter Fiſch den Tod? 
(möchte idy nocdymals fragen). Nein, er verdient den Tod 
nicht; auch nicht den Dpferfod; auch nidyt den Tod im 
Sleifcherladen. Folglich — um es kurz gu machen — follten 
wir ziellos fein. Nur das würde uns befähigen, zu fon: 
templafiven Kühen zu werden.“ 
So ſprach Rodrigo Rangel. 
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10. 

Früher als befohlen, wurde Corfes den nächften Morgen 
geweckt. Ein Pedro getaufter Indianerftlave aus Man— 
zanilla auf Kuba, ein Sußläufer von befonderer link: 
heit, war aus Vera Eruz mit einem Brief des alten 
Escalanfe angelangt. 

Nachdem Cortes den Brief gelefen, gab er Martin de 
Samba, feinem Gtallmeifter, Auftrag, den Romo zu 
jaffeln und ließ Alvarado, Sandoval und den Kapalleriften 
Enrico Lares in fein Zelt biffen. 

„Mir ſchreibt da Escalante,”" fagfe er, „daß fidy ein 
fremdes Schiff dem Hafen näherf, und er erbitfet Vers 
baltungsmaßregeln. Zum Glüd find mir noch fo nah, 
daß id) felbit hinreiten und nad) dem Rechten ſchauen Fann, 
für den Sal uns Diego Veläzquez einen Tort antun till. 
Euch, Sandoval und Lares, nehme ich als Begleiter mit. 
Und br, Aldarado, fol, während ich abweſend bin, 
mich verfrefen. ch mähle Euch, meil die Leute Eud) 
lieben; aber haltet die Zügel nicht zu Ioder!“ 

„sch werde das Vertrauen rechtfertigen, das hr in 
mich fegf!” fagfe der blauäugige Alvarado. 

Als fi) Eorfes eben in den Sattel geſchwungen hatte, 
näberfe ſich ihm Alonfo de Grado, ein nicht mehr junger 
Mann mit dreimal gefaltetem, bängendem Unterfinn, 
ſchwarzen Äuglein und einem winzigen ſchwarzen Schnurr: 
bart-Flecken inmitten des glanzigen Mondgeſichtes. Dieſer 
Schlemmer, Lautenſpieler, Zungendreſcher und Vielſchreiber 
hielt ſich ſtets hintenübergebeugt, gleichſam im Begriff, 
auf den Rücken zu fallen vor aufgeblähter Gelbftbervun: 
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derung. Schon den Übend vorher haffe er Cortes in ben 
Dbren gelegen und mit vielen Argumenten feinen Herzens: 
wunſch vorgebrachf: Cortes möchte Ihn doch — an Esca: 
lantes Stelle — zum Anführer der in Vera Eruz zurüd: 
gebliebenen fiebzig Mann ernennen. Bloß gelächelt hatte 
Corfes und hatte ihn mit ausgefuchfer Höflichkeit zum 
Zelt binaustomplimentiert. Daher ftellte ſich Alonfo de 
Grado jetzt wieder ein und zeigfe eine Bittfchrift por, ein 
hochtrabendes Schriftſtück, mit nicht weniger verfchuörkelten 
Arabesten im Stil wie in den Ealligraphifcy auf Perga- 
menf gemalten Mlajusteln. 

„Ihr hättet beffer getan, Señor, die Nacht zu ſchlafen!“ 
fagte Cortes und gab feinem Pferde die Sporen. Alonſo 
de Grado fah ihm mit offenem Munde nady und batte 
die Bittfchrift noch immer in der Hand. 


Da dicht beim Dorfe eine Brüde mar, gelangten die 
drei Reiter ohne meiferen Aufenthalt ans andere Ufer. 
Gie ritfen dann in ſcharfem Trab. Und der Indianer 
Pedro hielt Schritt mit ihnen, mühelos, als wäre er 
ein nebenher troffendes Windfpiel. Den Tagesweg des 
Heeres legten fie in anderthalb Stunden zurüd. 

Das fremde Schiff war inzwifchen gelandet. Lind der 
alfe Escalante kam Cortes vor die Tore der Stadt ent: 
gegen geriffen und erzählfe, dag der Schiffstapifän ein 
gerpiffer Francisco de Galcedo fei. Aus Beragua fommend, 
babe er in 2a Havanna zu fpäf von der Linfernehmung 
des Cortes gehört; habe fidy mit zehn Mietsfoldaten — 
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zu fpät gelommenen wie et — zufammengefan, ein Schiff 
und drei Pferde zu Laufen, und fei, ohne Wiffen des 
Statthalters von Kuba, Don Diego Veläzquez, ins Un: 
geroiffe binausgefegelt, dem Zufall ſich anverfrauend. 
Geradewegs habe fein gufer Stern ihn bierhergeführt. 

„Nein, — mein gufer Stern baf ihn bergeführt!“ ver: 
befferfe Cortes. „Zehn Mann find uns viel wert; und 
noch mehr wert find uns ihre drei Pferde!” 

Darin irrte er nun freilihd. Denn als er auf den 
Marktplag ri, mo vor dem halbfertigen Magiflratse: 
gebäude die Neuangelommenen in Reih und Glied auf 
ihn marteten, ftellfe es fich heraus, daß mit den Pferden 
kein Staat zu machen mar: das eine haffe. die Mauke 
und mußte in Dera Cruz zurücdgelaffen werden; die beiden 
anderen lahmten, ausgemergelt infolge der Geefahrf. Unter 
der Mannfchaff aber waren Prachtkerle. 

Am menigften gefiel Cortes der Anführer Salcedo. Er 
mar ein fauberer, allzu fauberer Sant. eine geledte 
Tettigkeit ftand ihm übel zu Geficht, mie ein Lafter. 
Wenn er ein Bein um das andere ſchlang, gezierf den 
Ellenbogen und den langnägeligen kleinen Singer hod): 
bob, fein Schnurrbärtchen zu fireicheln; vor allem aber 
wenn er ſprach — und nie anders fprad) er als mif einer 
zur Schau gefragenen Eleganz — Eonnten ficy Corfes und 
feine Begleiter eines Lächelns nur ſchwer erwehren. 

„Wir haben Bernal Diaz unrecht getan,” flüfterte 
Cortes Sandoval in die Ohren, „als wir ihn den Ga— 
lanfen nannten! Er mird den Gpoffnamen abfrefen 
müffen !” 
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Den beften Eindrud! machte der Leutnant Luis Marin. 
Grobſchlächtig, rotbärtig, blafternarbig. Seine Häßlichkeit 
mar auffallend, er hatte Gäbelbeine, breite Backenknochen, 
eine unfchone Gpißnafe; aber auffallend mar aud) der 
fanfte, befonnene, ftete Blid feiner grauen Augen. Auf 
Fragen antwortete er fachlidy, kurz. Cortes fühlte fofort, 
daß er einen feiner tüchtigſten Dffiziere vor ſich habe. 

Erft als Luis Marin feinen Namen genannt, erkannte 
Sandoval im Blafternarbigen mit dem rofen Vollbart 
einen Jugendfreund, von deſſen Schickſalen er, feit er die 
alte Welt verließ, nichts mehr gehört hatte. Er fprang 
vom Pferd, eilte auf ihn zu, Erummbeinig wie er — fie 
waren beide geborene Reiter —, umarmfe und begrüßte - 
iin warm, Dbgleidy acht jahre jünger, hatte er fid) 
einftmals in feinem Heimatsorte Medellin (mo ja aud) 
die Wiege des Corfes geftanden) dem Luis Marin und 
deffen Freunde Pedro d'Ircio, dem Agramanf ohne Taten, 
angefdyloffen und mit beiden Gefährten manche Nacht 
den Romancero lefend durchſchwärmt. Nun überbradhte 
ihm Marin Grüße von feinem Vater, dem $eftungs: 
tommandanfen Gregorio de Sandoval, der noch immer 
durch die Gaffen Mledellins fchlenderfe, einfam, verdroffen 
über ein verfanes Leben... 

Ein baumlanger Kerl ftand neben Luis Marin: der 
Infanteriſt Antonio de Duifiones. Stämmig und läffig 
in der Haltung; pechſchwarz, vermilderteftruppig Bart 
und Saar; ſchmalſtirnig, brufal und gutmütig das Geſicht. 
Daß diefer Sechsundzwanzigjährige fein Lebensretter wer— 
den würde, konnte Corfes nicht ahnen; aber das ahnte 
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er wohl, daß ihm fein gufer Öfern einen Dienft erwies, 
indem er ibm diefen Mann zuführte. 

Da ftanden auch noch’ zwei Sreunde, die Reiter ran: 
cisco Martin de Bendabal und Don Pedro Gallejo. Auf 
der Univerfitat Salamanca hatten fie fidy gefunden und 
waren unzertrennlich feitdem. Sie waren Hidalgos, haften 
fchmale lange Geſichter und fchöngeformte, längliche 
Schädel. Ihre Erziehung, Univerfitätsbildung und ange: 
borenes Kavalierfum fchied fie ab von den meiften der unter 
diefem Himmelsftrid) dem Phantom el Dorado nadyjagenden 
Abenfeurer. Sie waren ernft und ſchweigſam. Befonders 
Don Pedro Gallejo jchien beſchwert von einer heimlichen. 
Kummerlaft, für die er vielleicht felbft Feine Urſache 
mußfe... j | 

Corfes ordnete an, daß der ndianerftlave aus Man: 
zanilla, der ußläufer, die Neuangelommenen zum $eld: 
lager geleife. Er felbft ritt, nad) ejnftündigem Aufenthalt, 
mit Gandoval und dem Reiter Enrico Lares zurüd. 


12. 

Als fie das Stadftor hinter ſich haften, ſagte Eortes 
zu Gandoval: 

„zu einem Steund, mie diefem Luis Marin, muß id) 
Euch beglückwünſchen, Genor. Daß aber Pedro d'Ircio 
Euer Freund ift, nimmt mid) wunder!“ 

„sh mar vierzehn Jahre alt, als ich ihn kennen lernte, 
Euer Gnaden! Ich ftaunte ihn an mie ein Meerwunder, 
weil er mir fein Erlebnis mit dem Grafen de Uruefa 
und einem Don Pedro Jiron erzählte. ch hatte nie der- 
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gleichen gehört... Sch babe auch feitdem nie ähnliches 
gehört”, fügte Gandoval nach einer Paufe hinzu. 
„Dom Grafen de Uruea“, fagte Eortes, „fol d'Ircio 
aud) jetzt noch immermwährend fabeln, fobald er ein Glas 
zu viel gefrunfen. Aber niemand glaubt ihm — wurde 
mit berichtet. Der Graf de Uruefia ift ein großer Herr, 
ein Grande von Spanien. Muß man nicht annehmen, 
daß di Ircio aufſchneidet d 
„Das tut er fiherlich, Euer Gnaden. Aber er lügt 
nicht." 
„Iſt das ein Unterfcjied, Senior?" 
„Gewiß; wie zwifchen einem Körper und einem Kleid. 
Er ſchneidet nur das Kleid zurecht, wenn er — 
ſchneidet.“ 
„Freilich. Einen Menſchen zu machen iſt ſchwerer 
leichter. Eine gute Erzählung auch. Beides traue I 
nicht zu. Alſo mögt Ihr recht haben, daß er ſich— 
aus den Gingern gefogen. Dod mas hat er 
erlebt?" 
„Eine der feltfamften Geſchichten, Euer Gnaden 
n&rzählt, Sehor. Es wird uns die Zeit verfn 
Und Gandoval erzählte. 
Als Sohn eines Tuchwebers war Pedro d'Ire 
Belt gefommen und war in feiner Jugend In feine € 
mohl aber in die harte Schule der Not geg 
Zwanzig Jahre alt, nachdem er fi) als Laft 
Küchenjunge, Efeltreiber, Glasbläfer, Drangenver 
ia, fogar als Gchneiderlehrling verfucht, verdingte 
beim Grafen de Uruefin als Stallbub. Nachdem er 





lernt hatte, Pferde zu füttern und zu ſtriegeln, rüdte er 
zum Reitknecht herauf und durfte den Grafen bei feinen 
Ausritfen begleiten. Das ging fo eine Weile. Eines 
Morgens nun, als fie aus einem Walde fommend auf 
eine anmufig gemwellte Wiefe gelangten, verlangfamte der 
Graf den Trab und lieg — mas er nod) nie gefan — den 
Stalltnedyt neben fidy reiten. 

„Willſt du ein Stück Geld verdienen, Burſche?“ fragte 
er ihn unvermittelt. 

Pedro d'Ircio geftand ſchmunzelnd ein, daß für ihn 
ein Stüd Geld keine Kleinigkeit fei. Der Graf fuhr 
fort. 
„In meinem Haufe wohnt ein Weibsjtüd, das ihrem 
Namen und ihrer Samilie Schande macht . . ." 

Der Graf ſchwieg eine Weile. Und d'Ircio fann höchſt 
perrpunderf über feine Worfe nad). Denn noch nie mar 
ihm zu Ohren gelommen, daß der alfe Witwer eine leichte 
Perfon bei ſich beherbergte. Ei, ei, fo ein Scheinheiliger! ... 
Der Graf fuhr fort: 

„Nachdem fie ſich in Pfügen herumgefühlt hatte, ftedte 
man fie ins Klofter. Fünfmal. Aber jedesmal murde fie 
von Liebhabern befreit. Kein Klofter nimmt fie mehr auf. 
Die Liebhaber wanderten ins Gefängnis. immer neue 
fanden fi, da fie fo ſchön iſt. Die Ärzte behaupten, 
fie fei krank, mannstol... nur ein Mann könne fie 
heilen... Weldyer Mann ihres Ranges würde fie nehmen! 
Wäre fie auch reicher noch als fie ift: ein gefragenes Hemd 
kauft Fein Edelmann. Darum raten mir die Ärzte, ihr 
einen Öalan zu fuchen, damit das Gerede aufhört... .„* 
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Wieder ſchwieg der Graf. Dem Bereiter aber donnerte 
das Herz an die Rippen. 

„Ich babe dich dazu auserfehen, Burſche“, fagfe 
ſchließlich der Graf. „Du folft gut dafür E 
merden!" 

Am Abend desfelben Tages wurde der Reitknech 
verbundenen Augen, von einem alten Diener über Tı 
und durch Säle und Korridore in ein Zimmer ge 
Dort nahm ihm der alte Diener die Binde von den : 
und verließ ihn; ſchloß die Tür hinter ihm. 

Pedro d'Ircio befand fi) in einem ſchummerig 
einer Alabaſter-⸗Ampel beleuchteten Schlafjimmer. G 
Sedertapeten, Ölgemälde in Goldrahmen, Gobelins. 
einem Prunkbett lag, nur mit einem Gpigenhemd bel 
ein junges Mädchen, achtzehnjährig, blondlockig, wei 
Mil. Er kam ſich wie ein König und mie ein N 
vor; er mollte fliehen und blieb doch; mirbelig, bre 
wie ‚eine Fackel. Und tmäre er fein bezahlter Reiı 
gewefen, er wäre doch geblieben... Die Tür m 

* verfchloffen. 

„Pedro, hauchte das Mädchen und firedte ihm 
ſüchtig die Arme entgegen. 

Als er ſich näherte, ftarrfe fie ihn an, ſchrie au 
brad) in wildes Schluchzen aus. 

„Ihr feid nicht Pedro!... Wer feid hr, was 
Ihr, Menſch?h...“ 

Sie fihrie um Hilfe, jammerte, flehte. Ihre € 
vergellten ungehört. Sie Eragte ihm blufige St 
ins Geficht, big ihn in die Ginger. Es half ihr nid 
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Seit jener Nacht wurde er jede Nacht zu ihr geführt. 
Er hatte feinen Grund zu klagen. Geld hatte er in Fülle. 
Und audy fie behandelte ihn beffer, fragte und big nicht 
mehr um fich mie eine Wildfage. 

Nach einem Jahr wurde fie zärtlich, entwarf Flucht: 
pläne. Sie wollte fein Weib werden, entweichen mit ihm, 
fidy heimlich frauen laffen. 

In einer ftürmifchen Herbſtnacht gelang es ihm, ihre 
Kerkermeifter zu überliften und fie aus dem Schloß zu 
enfführen. Einen Teil des erworbenen Geldes hatte er 
daran gewendet, in einem Dorf der Umgegend einen 
Kaplan zu beftechen, der die heimliche Ehe einfegnen 
follte. | 

Während fie über die nachtſchwarze Ebene eilfen, nicht 
mebr fern von der Kirche, glaubte er Roßgefrappel zu 
hören. Es konnte auch der Sturmwind fein, der mit 
müfigen Böen über Gtod und Stein galoppierte. 

Die Tür der Kirche fand offen, gelbrotes Kerzenlicht 
blendefe in die Nacht hinaus. Der Kaplan erivarfefe das 
Braufpaar. Wie fie eben eintreten wollten, fauften zwanzig 
geharnifchte Reiter heran. Der Vorderſte fprang aus dem 
Gaftel auf die Kirchenfchmelle, hielt dem Kaplan eine 
Mustefe unter die Naſe. 

„Ich beige Don Pedro iron, und diefe Doncella ift 
meine Brauf. Ihr merdef uns frauen, wenn Ihr ver: 
nünffig feid!.. ." 

Pedro d'Ircio erlaubte fich befcheiden zu bemerken, dag 
die Brauf feine Braut fei. Die Umftehenden brachen in 
ein zackiges Gelächter aus. 


340 


nDie Tochter des Grafen de Urueña?! Geid hr von 
Sinnen?” 

As er das hörte, glaubte er freilih von Gimrer 
zu fein. 

Das Fräulein fagte zu ihrem Verlobten — ganz 
zwar, doch fo, daß Pedro d’Yrcio es hören Fonnte — 
Ich ſchrieb Euch doch, daß der Mann, der mich 
begleiten werde, nicht recht bei Berftande fei. Es ift 

Reitknecht meines Vaters." 

„Dann mag er als Trauzeuge hier bleiben. Mich | 
er nicht!“ rief Don Pedro Jirön lachend. 

Und fo geſchah es. D'Ircio blieb, wohnte der 3 
monie geiflesabwefend bei, war Trauzeuge, ohne davor 
wiſſen. 

Der Neuvermäplte ließ ſich von ihm den Gfeigbi 
halten, als er ſich lachend wieder in den Gattel ſchwe 
Für die Hergeleifung der jungen Frau gab er dem R 
knecht ein arfiges Trinkgeld. 

Das war zu viel. Der Reitknecht erwachte und | 
dem Lachenden ein Meffer in den Rüden. Dann entı 
er in die moltenverhängte Ebene. Später erfuhr er, 
der Dolchſtoß nicht tödlich gewefen. Der alte Graf « 
lieg ihm frogalledem einige hundert Pefos dafür « 
zahlen. 


13. 
Noch lange, nachdem Sandoval die Erzählung been 
hatte, redete Cortes über das Abenteuer, das er ſehr 
göglicy fand. Befonders vergnügte es ihn, wie unenfn 





der alfe Graf den Stallbuben feinem adligen Schwieger⸗ 
fohn vorzog. 

„Daß d'Ircio zum Meſſer gegriffen,” fagte Sandoval, 
„verſöhnt mit dem VBorangegangenen . . :” 

„Gewiß!“ meinte Cortes. „Blut ift ein Reinigungs: 
mittel, beffer als Seife. Vom Geld, das er genommen, 
fann er wohl fagen non olet, ſeitdem Blut daran Blebt. 
Auch hat er den Kaplan damit bezahlt, um feinen Neben 
bubler zu verbeirafen. Juſt fo mürde er beufe nody han: 
deln. Menſchen ändern fich nicht." 

Gie waren an den Fluß gelommen, etwa eine Meile 
vor der Brüde, und riffen jeßf am Flußufer entlang. 

„Bas ſchwimmt da?" fragte Cortes, mit einem Rud 
feinen Rappen zum Stehen bringen?. 

„Es ſcheint eine Tonne zu fein, Señßor Capitan“, fagte 
der Reiter Lares. 

„Gebt nad), mas es ift!" befahl Cortes. 

Lares ritt nah ans Ufer heran. Vom Geäft eines 
überbängenden Geiba-Baumes war die heranfdymimmende 
Tonne feftgehalten worden und blieb dorf eingefangen, 
auf und ab ſchwankend in der reißenden Strömung und 
fi) fehmerfällig drehend. Lares kletterte auf den fdhief 
über den Fluß geneigfen Baumftamm, zerrfe und ſchob 
die Tonne ans Ufer und rollte fie dann Romo vor die 
Süße. 

„Die Tonne ift nicht leer, Gefior Capitan!” mel 
defe er. 

„Bir wollen fie öffnen und fehen, was fie enthält”, 
fagfe Cortes. „Aus unferem Lager flammt fie, das ift 
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far. Und wir find nicht fo überreich an Lebensmitteln, 
dag wir fie forglos in den Fluß werfen dürfen.“ 

„Ich kann mir nicht denken, daß einer aus unferem 
Heer fo etwas fun würde”, fagfe Sandoval. 

„Ver Öalgen wäre zu gelinde für ihn“, meinte 
Lares. 

Sandoval ſtieg vom Pferd und half Lares die Tonne 
zu Öffnen. Da fie überzeugt waren, eingeſalzenes Fleiſch 
oder Kaſſave-Mehl zu finden, war ihre Überraſchung, 
ihr Schreden, ihr Entfegen maßlos, als ſich ihnen beim 
Öffnen ein ebenfo grofesker wie graufiger Anblick bot. 
Eingezwängt in die Tonne waren fünf Wefen: ein Menſch, 
eine Ratte, ein Truthahn, ein Affenmweibdyen und eine 
Giftfchlange. Die Lynchjuſtiz eines erboften Heeres hatte 
die fünf Sterbensgenoffen lebendig in die Tonne gepferdyt 
und fie den Wellen übergeben. 

Der Menfch, der Truthahn und die Giftfehlange waren 
fof. Aber die Raffe und das Affenmweibchen lebten nod). 


Das Affenweibcyen kroch auf den Rand der Tonne, 


rinfelfe jämmerlidy und, Grimaffen fchneidend, faßfe es 
mit den fihmarzen Händchen an den gebrochenen Fuß. 
Die Ratte büpfte über den Rand und flüchfefe ing 
Ufergras. 

Die Encubamiento genannte Volksjuſtiz wurde damals 
noch häufig in Spanien geübt, allen Regierungsverboten 
zum Trotz. Eigentlich mußten dem Verurteilten ein Hund, 
ein Hahn, ein Affenweibchen und eine Viper in die Tonne 
beigegeben werden — alle noch lebend wie auch er. In 
Ermangelung eines Hahnes hatte man einen Truthahn 
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gewählt; und da Bererrico und Moro zu wertvoll waren, 
mar der Hund durch eine Ratte erfeßt worden. 

„Ber ift es?“ fragte Cortes. 

„Der alte Suarez — der Mann der Mulattin Beatriz 
de Palacios!...“ rief Lares. „Er wird fie aus Eiferfucht 
erwürgt haben!” 

„Lebt der Alte noch?" fragte Eortes, rot por Zorn. 

„Sein, Euer Gnaden. Die Schlange bat ihn gebiffen. 
Dafür bat aber auch er die Schlange zerqueffcht." 

„Kommt, meine Herren, laßt uns in geſchwindem Trab 
heimkehren! Alvarado fol mir Red und Antwort ftehen!“ 


14. 

Marina ſaß im Zelt. Die ſchwarzſammetene Standarte 
knitterte an der Fahnenſtange. Marina erwartete ihren 
Gott. 

Da kam der Dolmetfcher Aguilar hereingeſchlichen. Gie 
ſprang vom Feldſtuhl empor. Unheimlicher als je war 
ſein Blick. 

„Bas wollt Ihr? ...“ fuhr fie ihn an. 

„Marina!“ ftöhnte er. 

Und dicht vor ihre marf er ſich auf die Knie, küßte 
den Saum ihres Kleides, fuchte den Arm um ihre Hüffe 
zu legen. Gie riß ihm ihren Rod aus den Händen, ftieß 
ihn von fich. 

„Geht!“ herrſchte fie ihn an. „Geht, oder ich rufe... .” 

Er keuchte, rang nad, Atem, wurde geifterblaß. 


„Derdammt mid) nicht, Marina! Habt Erbarmen! 


Retter mich! ...“ 
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„Mich muß ich retten!” rief fie. 

„Meine Berührung ift unrein, id) weiß!“ ächzte er. 
„Doch nur Ihr könnt mir helfen! Nur Euch kann id, 
beichten!* 

Ich Bin nicht Pater Dimedo!" fagte fie mit bitte 
Spott. B 

„Hört mich an", flehte er. „Ich bin ein Befeffener 
Ih babe nicht alles erzählt von der Keufchheitspi 
des Kaziken ... Es wird mich befreien, wenn ic) es 
zähle... Nachdem die vielen kleinen Mädchen ı 
nicht hatten verführen Fönnen, ließ mid) — in der vie 
Naht — der Maya-Fürft allein mit einer Heinen N 
ten, die noch liebreigender war als die anderen. Und 
mar vom Fürften der Tod in Ausficht geftellt, falle 
ihr nicht gelänge, mid, zur Günde zu verleiten... € 
mein Gebet zu Gott machte mich hart. Und der € 
auf meine Keufchheit war ſtärker als die Luft und 
Mitleid mit dem Kinde. Und das Kind meinte, 
als der Morgen berandämmerte ſchluchzte es lauf 
Furcht vor dem Tode... Ich hatte die Wahl: 
weder mic) zu reffen oder das Kind. Und ich habe ı 
gerettet und babe zugelaffen, daß das Mädchen graı 
boll zu Tode gemartert wurde... Geifdem ift m 
Keuſchheit verflucht: das tote Kind hat ſich gerächt 
rächt ſich immerzu; feine Nacktheit verfolgt mic) imr 
zu... Ich babe meine Geele und meine Augen da 
vergiftet... Fuͤr einen Seiligen halten mic) die € 
daten, mid), der ich ein Günder bin wider den Seil 
©eift!... Nur du kannſt den Schmutz von me 


Seele waſchen, Marina! Das Bild der Beinen Nackten 
ſchwindet vor deinem reinen Bilde... Halte mich nicht 
für fo mahnmwißig, daß idy glauben könnte, du mürdeft 
mid) je lieben... Nur erlaube mir, daß id) did) 
liebe... .” 

Unfäglidy angemwidert war Marina. Warum fchüffete 
er feinen llnrat vor ihr aus! 

Sie wollte ihn noch einmal mit harten Worten hinaus: 
mweifen. Doch da traf Beläzquez de Leön ins Zelt, ihr mit⸗ 
zuteilen, daß Cortes nahe. Aguilar ſchlich fich hinweg. 


15. 

Im Lager angelommen, fragte Cortes fofort nad) 
Alvarado. Bon Beläzquez de Leön, den er vor feinem 
Zelte traf, erfuhr er, dag Alvarado mit den Zeldobriften 
Lugo, Did und Tapia auf die Jagd geritten fei; für 
die Zeit feiner Abweſenheit habe er Avila die Beauffid) 
figung des Lagers überfragen. 

Böſe lächelnd ſagte Corteg: 

„Und Adila hat die Dberaufficht dem Narren Madrid 
überfragen! Und der Narr Madrid bat fie dem Hunde 
Becerrico überfragen! Schuld bin nur ic), daß ich nicht 
bon vornherein — über die Köpfe meiner Hauptleute bin: 
weg — den Hund Becerrico zum ftellverfretenden Generals 
Kapitän gemacht habe! ...“ 

Er ſchäumte vor Wut. Er ließ fidy von Leön bes 
richten, was vorgefallen. | 

Am früben Morgen war, meit außerhalb des Lagers, 
die, Mulaftin Beatriz de Palacios mit zerfrümmerter 
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Schädeldede aufgefunden worden. Man bielt fie für 
tof; und der Zimmermann Eriftöbal de Jaen hämmerte 
fon an einem Sarge für fie. Dod) nad) einer Stur”- 
machte fie für kurze Zeit auf und konnte einige We 
fprechen. Mit einem Mühlftein war ihr von ihrem al 
Gatten, dem kahlköpfigen Guärez, der Schädel ein 
ſchlagen worden; und er hatte die vermeintlich Tote he. 
lich im Dunkel der Nacht aus dem Lager gefchafft in 
Hoffnung, fie werde zwar vermißf, aber nicht gefuni 
werden. Er hatte es ihr immer nadjgefehen, wenn 
dem Weißhändigen oder deffen Freunden auf dem Gd 
faß und fcharmierfe; feit fie fi) aber dem derberen ı 
weit weniger zurüdhaltenden Ribadeo dem Weinſchla 
an den Hals geworfen, haffe eine hemmungslofe €ij 
ſucht den Alten gepadt. 

Nachdem die Mulattin ihre Ausſage gemacht, lag 
wieder wie fot da, Nun erhob ihre Mutter, die Por 
gieſin Vaquera, ein Sturmgeheul, rief das Lager 
fammen, warf das Wort Tonne in die Menge. 
fhauerlüfterne Menge fing das Wort wie einen Sp 
Ball auf; und eine Weile lang hüpfte der Ball hier 
und dorthin. Ratte, Truthahn, Affenweibden ı 
Schlange waren bald herbeigefchafft; nur der alte Sus 
fehlte noch. Auch er wurde fchlieflich gefunden, Teich 
weiß, mit farminrof vereinten Augen... 

„Barum habt Yhr die Tollheit nicht gehindert, Gefio 
fuhr Eortes ihn an. 

„Ih tat mein möglichſtes, Euer Gnaden. A 
Aoila gab mir zu verftehen, daß der Dberbefehl i 
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und nicht mir übertragen fei; und ich folle mich nicht 
in Dinge mifchen, die mich nichts angingen . 

„Alſo er hat darum gewußt und es gefihehen laffen, 
bloß um Euch aufzutrumpfen!“ rief Cortes. „Und das 
ſind die Hauptleute, mit denen ich ein vebellifihes Heer 
zum Gieg führen fol! Auf mein Gemiffen, ich verzmeifle 
an meiner Aufgabe! ...“ 

As Cortes eben nady Avila ſchickte, ihn zur Rede 
zu ftellen, kehrte Alvarado mit den anderen Haupt—⸗ 
leufen heim von der Jagd. ein ſonnenheiteres Ant: 
lis leuchtefe, glänzte, blitzte Sreudeftrablen mehr nod) 
als fonft, denn er hatte einen Hirſch und viel anderes 
Getier erlegt. 

Cortes vermochfe nicht, ihm ernſtlich zu grollen, froß 
feiner Pflichtvergeſſenheit. Freundſchaftlich machte er ihm 
Vorſtellungen und erzählte ihm von der Tonne. Aber 
der zarfe Sarkasmus, mit dem Cortes feine Linzufrieden: 
beit masfierte, bedrücte Alvarado. eine gute Laune 
verflog, er mar dankbar und beſchämt; fluchte auf Avila, 
brachte Entfchuldigungen vor, Bie feine waren. Geitdem 
er den Eleinen Goldafen Burgueño vom Galgen geſchnitten, 
hatte er in Seindfchaft mif Avila gelebt; oft von Cortes 
ermahnt, Stieden zu balten, hatte er geglaubt, heute fei 
eine Gelegenheit zur Ausfühnung, da es Abila fchmeis 
cheln mußfe, daß er ihm — flaft einem der anderen 
Hauptleufe — den Dberbefehl abfrat. | 

„So wie ich ihn Eenne, hat er das angeftiftef, um mir 
eine DBerlegenheif zu bereiten!" rief Alvarado, als gerade 
Avila hinzukam. 
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„Hört, Senor,“ fagte Cortes, „Ihr habt geftern 
Einarmigen aus Billanueva ein Loch in den leeren A 
geftogen. Ich babe es gefehen und wollte es nicht | 
und will es nicht gefehen haben, denn fonft müßt 
Euch vor ein Kriegsgericht fielen. Auch was heufe 
ſchehen ift, foll ungefchehen bleiben. Aber eine Veri 
nung kann ich Euch nicht erfparen!" 

Avila antwortete unwirſch; und es kam zu e 
müften Auftritt. Die übrigen geldobriften, weniger 
fühlend als Cortes, ſchütteten ihren lange aufgefta 
Zorn aus. Abila wehrte fi) mie ein Wolf gegen 
Hundemeute. Mit Alvarado verbiß er ſich fo grim 
daß beide die Rapiere zogen und gefrennt werden r 
ten. Cortes verbot fireng den Streit fortzufeßen. 
zwang die Wurblaffen, fid) die Hand zur Ausföhnun 
teichen. . 

Aber feit diefem Tage blieben für alle Zeit Avila 
Alvarado offene, unverföhnlide Gegner. 

Aleingeblieben fagte Cortes zu Alvarado: 

nÜbermenfäjlich ſchwer ift die Aufgabe, die ich mi 
ſteüt Habe. Wenn fie ſcheitern follte, fo wird es 
geſchehen durch die Macht der Waffen, nicht durd; 
Seinde da draußen... Mir in den Arm fallen wı 
Näperftehende . . .* 


16. 
Gegen Mittag langfe Galcedo mit feiner Mannf 
aus Vera Eruz an, und der Marſch nad, Merico &ı 
forfgefegt werden. Der Garg, mit der Mulattin d 


murde mifgeführt, da fie ſchwache Lebenszeichen gegeben 
hatte, als man fie einfcharren mollfe. 

Den Weg kannte niemand. Irgendwo im Welten lag 
das Boldland, jenfeit der Savanne und der Öchneeberge, 
unfichtbar, nebelfern mie der Gmaragdfels des Drdäs. 
Aber felbft zur nahe gelegenen Stadt Gempgalla Tannte 
niemand den Weg. 

Nach balbftündigem Marſch durdy das Irdiſche Para» 
dies murde Corfes gemeldet, daß zwölf Indianer, augen: 
fcheinlicdy in friedlicher Abſicht, dem Heer enfgegentämen, 
Durch Marina und Aguilar lieg er fie ausforfchen. Tofo> 
nafen wären fie, abgefandf vom dicken Kaziken; brächten 
Maistuchen und Geflügel, böten ihre Dienfte als Ta: 
mamas — Laftfräger — an; begehrten die Richtung zu 
meifen nach ihrer Hauptſtadt Sempoalla. 

Sechs von den Totonaken behielt er bei ſich, die übrigen 
ſchickte er mit Drdäs und einigen fchnellfüßigen und mar: 
fialifcy ausfchauenden Infanteriſten voraus in die Stadt. 
Er wählte Drdäs, teils meil er deffen lechgendem Taten: 
hunger einen Biffen in den Rachen ftopfen wollte; teile 
aber aud) meil der bizarre, gefpenftifch hagere Ritter, in 
feiner blauſchwarzen ftahlraffelnden Zurnier-Rüftung 
und im Zauberſchimmer feiner pompöfen Schwermut 
mehr als andere geeignef war, dem Volle von Gem: 
poalla einen Begriff zu geben von der Erhabenheit 
weißer Götter. 

„Haltet die Augen offen!" ſagte ihm Cortes. Indianer 
ſind Indianer, auch wenn ſie Freunde ſind. Achtet auf 
jedes Zeichen, das auf Heimtücke deuten könnte.“ 
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Unter der Beinen Schar, die Ordas begleitete, befi 
den fic) die Beften: Guzman, Diea und der eben erft 
landete Duifones. Go gufe Fußgänger fie waren, konn 
fie dody nur ſchwer dem vorausrafenden Nitter folg 
der fi) Eeinmal nad) ihnen umſchaute. Um fo häufiı 
zum Glüd ſchaute fidy feine Grauſchimmelſtute nad) ihr 
um, blieb fogar des öfteren troß allen Gpornens fteh 
ganz einfach, meil fie fie erwarten wollte, feelenruhig Gi 
freffend. 

Nicht lange und fie fahen hinter einem Hügel Duad 
mauern und Turmzaden aufragen, unwahrſcheinlich grı 
bar in der harfen Luft. Bebaut war das Land hier 
Bannkreis der Stadt; Maisfelder, guf beftellt, von Waſſ 
tinnen umzogen, mechfelten ab mit Geldern auf der 
Ehilli-Pfeffer, Kürbiffe, Tabak, Zwergbohnen, Bataten u 
Baummolle gepflanzt waren. Kakaobäume, Meerkirſ 
Bäume, Bananenbäume ſchatteten zwiſchen den Felde 
umrankt von Traubengemwinden dunkelrebigen Weines. Aı 
Kakteen waren angebaut zur Zucht der Cochenille-Schi 
laus. 

Der Einzug des Ordas glich einem Triumphe. Sch 
eine Meile vor der Stadt ſtanden Indianerhaufen, näh 
ten fid) furchtlos; reichgekleidete Frauen und Maädd 
reichten Srüchfe und Blumen dar, umwanden die I 
piere der Kaflilier mit Rrängen. Das hielt auf, wäh 
dem rafenden Roland zu lange. Er ließ feine Schar 
Stich, galoppierte allein der Stadf zu. Ein Wunder, ? 
er die aus der Stadt frömende Menge nicht überranı 
nicht zerquetſchte, nicht zu Brei gerfrat, daß es ihm 


lang, fich und fein Pferd durdy das vollgepfropfte Tor 
bindurchzubringen. Die Gaffen waren überfüllf. Er kam, 
bon der geftaufen Flut ummogf, auf einen großen Plaß. 
Bon Hunderten und Aberhunderfen umtoft war er. Jeder 
mollfe ja den SHirfchmenfchen ſehen, dies Sabelfier mit 
den zwei Köpfen, zwei Armen und vier Beinen. Schauder 
riefelfe und pläffcherte in eiskalten Wellen durdy den 
Menfchentnäuel ringsum: doc, die Ehrfurcht bielt die 
Sucht in Bann. Einige Eniefen vor dem meißen Gott, 
andere betefen laut zu ihm, beweihräucherfen ihn mit 
Kopal-Harz. Der weiße Gott lieg es ſich gefallen, fand 
es nicht ſeltſam, beadhfefe es nicht. Mädchen reichten 
Blumen. Er fah es nicht. Er ſchien nur eins zu fehen: 
die Häufer, die meißgefünchfen Häuſer. Das Licht ſchrie 
aus ihrem fonnengeheizften Weiß. Das Licht faumelte, 
fanzte orgienmwild und fang mit Öirenenftimmen aus dem 
filbrigen Weiß. Ordäs übermälfigt, vernarrt wie ein 
Knabe, geblendet, fchlog die Augen. Als er fie wieder 
öffnete, zuckte eine barbarifche Freude auf feinem käſe— 
bleichen, Enochenmageren Geſicht. Die Stadtbewohner er: 
fchrafen; — mas ging mit dem Sohn der Sonne vor? 
Was lachte er fo grimmig? Sollte er hungrig fein?... 
Die Menge mich auseinander. Er ritt den Weg zurüd, 
den er gefommen. Bor dem Tor überrannte er ein 
hübfches Mädchen. Schade; ja eg mar fchade um fie; 
doch er hatte nicht Zeit... Er rafte zurüd, bis er feiner 
Schar begegnefe.e Don meitem ſchon brüllte er Guz» 
män zu: 
„Die Häufer find aus Gilber!” 
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Und näher gefommen, atemlos, haſtgepeitſcht, zähne: 
Elappernd vor Erregung rief er: 

„Begreift hr, was das heißt? Nein, Ihr begreift es 
nicht! Aus Gilber die Häufer!... Vom Zundament bis 
unfer8 Dad, aus maffivem Gilber! jedes Haus! ... Die 
alte Welt wird uns fegnen!.. .” 

Und er jagte vorbei, galoppierfe meiter, feinem Reittier 
bei jedem Sopfer die Weichen mif den fpannehlangen 
Ritterfporen kitzelnd. 

QDuißones, als Neuling, ließ fi) von Guzmän und 
Diea belehren, daß der Hauptmann niemals an der Wahr⸗ 
beit feiner Behauptungen zweifele.. 

Inzwiſchen war Drdäs bis zu den Arkebufieren der 
Vorhut gelangt und ftürmte, feine Sreudenboffcyaft mie 
Almofenmüngen verfchenkend, austeilend, ausffreuend, am 
ganzen Heereszug entlang, bis er, ftodheifer und ſchweiß— 


triefend wie fein Gaul, endlich Corfes fand, melcher mit 


Beläzqueg de Leon über Gedichte der Neulafeiner plaus 
dernd, hinter dem Troſſe ber ritt. Ordäas krächzte: 

„Ich war in der Stadt. Alle Häufer find aus Sil— 
ber erbaut, Euer Gnaden! Ich weiß wohl, es klingt un⸗ 
glaublich; aber es ift fo. Der Stein der Weiſen ift ge 
funden! — Mit dem Gilber läßf ſich die Armuf aus der 
Belt fchaffen! Für unfere Glasperlen fönnen mir ein 
Stadfviertel kaufen, die Gilberhäufer auf Schiffe vers 
laden — es wird feinen Bettler mehr in der alten Belt 
geben . . .” 

Als Cortes Zweifel äußerte, hatte Drdss ein müdes 
Lächeln: 
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„Columbus ging es eben! .. Wer hat ihm ge: 
glaubt!” 

Gegen Abend zog das Heer in Gempoalla ein. Es 
konnte leicht feftgeftellt werden, daß die Käufer aus 
Lehmziegeln erbaut und mit blendendmeißer Kreideerde ges 
füncht waren. Das frenetifche Spottgelächter der durch 
die Gaſſen marfdyierenden Goldafen verfchüchferfe die 
Stadtbervohner. Das ganze Heer, vom erften bis zum 
leßfen ®lied, heulte vor Lachen und glidy einem langen 
Zug von Tollhäuslern, die, ohne erfichtliche Urfache, Ein: 
difch, finnlos, blödmwigig vergnügf waren. Den Indianern 
mar nicht mohl zu Mute dabei. „Wenn die Götter 
ladyen, meinen die Menſchen“, befagte eines ihrer Sprich— 
woͤrter. 

Überhaupt war die Begrüßung nicht fo herzlich, mie 
Eorfes erwartet hatte. Von Mlarina nad) den Grunde 
geftagf, berichtefen ihr zwei Edelfrauen, daß der erjte der 
Hirſchmenſchen eine adlige Jungfrau. niedergefrefen, mit 
den Hufen ſchwer verlegt habe. 

Eorfes wollte Drdäs zur Rede fiellen; unferließ es 
aber, als er ihm ins Geſicht ſah. Scham, Weltekel, 
Lebensüberdruß durchfurchten die afchfahlen, qualverzerrten 
Züge. Mit einer Abwehrbemwegung der länglichen Knochens 
band flehfe er: 

„Laßt es guf fein, Gefior. ch weiß... Ich meiß 
es felbft... Madrid und ich ...“ 

Und er zwinkerte unbeholfen, um eine Träne zu zer: 
quetfchen. | 
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1. 

Sempoalla war auf einen. Hügel erbaut. Die Gaſſ 
— noch flach in der Nähe der Tore — fliegen nad) dı 
Stadfinnern zu fleil an, wurden zu Treppen. Im Mitt 
punkt, auf der Höhe des Hügels, ſtrebte eine Temp 
Poramide in die Lafur des Himmels; und ihr gegenül 
— gefrennt durch einen geräumigen rafenbervachfen 
Plaß — breitete fid) der einftöcige langgeſtreckte Könis 
palaft aus, ein Gfeinbau, glanzig bligend, urweltl 
fremd mit feinen wüſtgezackten Gfufenmäandern u 
tollen Dämonenverfehlingungen. Hier auf dem Rafı 
platz zwiſchen Schloß und Haupttempel fammelte ſich d 
Eaflilifche Heer. 

Die Soldaten verloren das Lachen beim Gang dur 
die Stadt. Eine ungeahnte Pracht ftürmte auf it 
Augen ein, überfiel fie wie aus einem Hinterhalt, üb: 
mälfigfe fie. Stumm murden fie, nachdenklich, beklo 
men. Einige fragten fih, ob fie träumten, ob dies Wi 
lichkeit fein Tonne; überlegten beforgt, ob fie unmiffe 
ein Gift gegeffen, welches in ihren Gehirnen folche Fieb 
phantafien hervorrief. An die Abenteuer des Amadis 
Gaule mußten die Gebildeten denken, an den meiftgelefen 
Ritterroman jener Zeit: nur in der Welt jenes Bud 
geſchah fo Wunderbares, unvermittelt und rätfelhaft-fel& 
verfländlich, nur da wurde fo Wunderbares mit ? 
Zauberfarben gemalt, welche fie hier, gläubig ungläub 
auf fih zu blendleuchtend anglühen und anflamm 
ſahen. 

Nach Weſten, bis zum dünnen Längsſtreifen des indie 
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Seele waſchen, Marina! Das Bild der Heinen Nackten 
ſchwindet vor deinem reinen Bilde... Halte mid) nicht 
fir fo mwahnwigig, daß id) glauben könnte, du würdeſt 
mid je lieben... Nur erlaube mir, daß ich did, 
liebe . . .” 

Unfäglidy angemwidert war Marina. Warum fchüttete 
er feinen Unrat vor ihr aus! 

Gie wollte ihn nody einmal mif harten Worten hinaus: 
weiſen. Doch da trat Beläzquez de Leon ins Zelt, ihr mit: 
zuteilen, daß Cortes nahe. Aguilar ſchlich fidy hinweg. 


15. 

Im Lager angekommen, fragte Cortes ſofort nach 

Alvarado. Von Beläzquez de Leon, den er vor feinem 

Zelte traf, erfuhr er, daß Alvarado mif den Seldobriften 

Lugo, Olid und Tapia auf die Jagd geritten ſei; für 

die Zeit feiner Abrvefenheit habe er Avila die Beauffid) 
figung des Lagers überfragen. 
Bofe lächelnd fagfe Cortes: 

„Und Avila hat die Dberaufficyt dem Narren Madrid 
übertragen! Und der Narr Madrid bat fie dem Hunde 
Bererrico übertragen! Schuld bin nur ich, daß ich nicht 
bon bornherein — über die Köpfe meiner Hauptleute hin: 
meg — den Hund Becerrico zum ftellverfretenden General: 
Kapitän gemadyt habe! . . ." 

Er fchäumte vor Wut. Er ließ ſich von Leön bes 
richten, was vorgefallen. | 

Am frühen Morgen mar, weit außerhalb des Lagers, 
die. Mulattin Beatriz de Palacios mit zerfrümmerter 
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Schädeldede aufgefunden worden. Man bielt fie für 
tot; und der Zimmermann Criftöbal de Jaen hämmerte 
ſchon an einem Sarge für fie. Doch nad) einer Stunde 
mwachfe fie für Eurze Zeit auf und Eonnfe einige Worte 
fprechen. Mit einem Mühlſtein war ihr von ihrem alten 
Gatten, dem kahlköpfigen Guärez, der Schädel einge: 
fchlagen worden; und er baffe die vermeintlidy Tofe heim: 
li im Dunkel der Nacht aus dem Lager gefchafft in der 


Hoffnung, fie werde zwar vermißf, aber nicht gefunden 


merden. Er baffe es ihr immer nachgefehen, wenn fie 
dem Weißhändigen oder deffen Kreunden auf dem Schoß 
faß und fcharmierte; feit fie fidy aber dem derberen und 
weit weniger zurüdbaltenden Ribadeo dem Weinfchlaud) 
an den Hals geworfen, hatte eine hemmungsloſe Eifers 
ſucht den Alten gepadt. | 

Nachdem die Mulattin ihre Ausfage gemacht, lag fie 
wieder wie fof da, Nun erhob ihre Mutter, die Porfus 
giefin Daquera, ein Sfurmgeheul, rief das Lager zu⸗ 
fammen, warf das Wort Tonne in die Menge. Die 
fehauerlüfterne Menge fing das Wort mie einen Gpiels 
ball auf; und eine Weile lang büpfte der Ball bierhin 
und dorthin. Ratte, Truthahn, Affenweibchen und 
Schlange waren bald herbeigeſchafft; nur der alte Suärez 
feblfe noch. Auch er wurde ſchließlich gefunden, leichen» 
meiß, mif farminrot vereinten Augen... 

„Barum habt hr die Tollheit nichf gehindert, Sefor“, 
fuhr Eorfes ihn an. | 

„sh fat mein möglidyftes, Euer Gnaden. Aber 
Avila gab mir zu verftehen, daß der Dberbefehl ihm 
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und nicht mir überfragen fei; und ich folle mid) nicht 
in Dinge mifchen, die midy nichts angingen . . .” 

„Alfo er hat darum gewußt und es gefchehen laffen, 
blog um Euch aufzufrumpfen!" rief Eorfes. „Und das 
find die Haupfleufe, mit denen ich ein rebellifches Heer 
zum Sieg führen fol! Auf mein Gewiffen, idy verzweifle 
an meiner Aufgabe! .. .” 

Als Cortes eben nady Avila ſchickte, ihn zur Rede 
zu ftellen, kehrte Alvarado mif den anderen Haupt—⸗ 
leufen beim von der Jagd. Sein ſonnenheiteres Ant: 
litz leuchtete, glänzfe, blitzte Freudeſtrahlen mehr noch 
als ſonſt, denn er hatte einen Hirſch und viel anderes 
Getier erlegt. 

Cortes vermodyfe nicht, ihm ernftlidy zu grollen, froß 
feiner Pflichtvergeffenbeit. Freundſchaftlich machte er ihm 
Borftellungen und erzählte ihm von der Tonne. Aber 
der zarte Sarkasmus, mit dem Eorfes feine Unzufriedens 
beit mastierte, bedrüdte Alvarado. Seine gufe Laune 
verflog, er war dankbar und beſchämt; fluchte auf Apila, 
bradyfe Entfchuldigungen vor, die keine waren. Geitdem 
er den Eleinen Soldaten Burgueño vom Galgen gejchnitften, 
hatte er in Feindſchaft mit Apila gelebt; oft von Cortes 
ermahnt, Srieden zu halten, hatte er geglaubt, heute fei 
eine Gelegenheit zur Ausjühnung, da es Avila fchmeis 
chen mußte, daß er ihm — ſtatt einem der anderen 
Hauptleufe — den Dberbefehl abtrat. 

„So mie ich ihn Eenne, hat er das angeftiffef, um mir 
eine DBerlegenheit zu bereiten!" rief Alvarado, als gerade 
Avila hinzukam. 
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„Hört, Sefor,” fagte Cortes, „hr habt geftern dem 
Einarmigen aus Villanueva ein Loc) in den leeren Ärmel 
geftoßen. Ich habe es geſehen und wollte es nicht fehen 
und till es nicht gefehen haben, denn fonft müßte ich 
Euch vor ein Kriegsgericht fielen. Auch mas heufe ge 
fchehen ift, fol ungefchehen bleiben. Aber eine Bertvar: 
nung kann ich Euch nicht erfparen!“ 

Avila antwortete unwirſch; und es kam zu einem 
wüſten Auffrif. Die übrigen Seldobriften, weniger zart: 
füblend als Eortes, ſchütteten ihren lange aufgeftaufen 
Zorn aus. Avila wehrte fidy wie ein Wolf gegen eine 
Hundemeufe. Mit Alvarado verbiß er fid) fo grimmig, 
daß beide die Rapiere zogen und gefrennf werden muß: 
ten. Cortes verbot fireng den Streit forfzufegen. Er 
zwang die Wutblaffen, fi) die Hand zur Ausföhnung zu 
reichen. 

Aber feit diefem Tage blieben für alle Zeit Avila und 
Alvarado offene, unverföhnliche Gegner. 

Alleingeblieben fagte Cortes zu Alvarado: 

„Übermenfchlicy ſchwer ift die Aufgabe, die ich mir ger 
ftell habe. Wenn fie fcheitern follte, fo wird es nicht 
gefchehen durch die Macht der Waffen, nicht durch die 
Seinde da draußen... Mir in den Arm fallen werden 
Näherſtehende ...“ 


16. 


Gegen Mittag langte Salcedo mit ſeiner Mannſchaft 
aus Vera Cruz an, und der Marſch nach Merico konnte 
fortgeſetzt werden. Der Sarg, mit der Mulattin darin, 
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murde mifgeführt, da fie ſchwache Lebengzeicdyen gegeben 
hatte, als man fie einfcharren wollte. 

Den Weg kannte niemand. Irgendwo im Welten lag 
das Goldland, jenfeit der Sapanne und der Gchneeberge, 
unfichtbar, nebelfern mie der Smaragdfels des Drdäs. 
Aber felbft zur nabe- gelegenen Stadt Sempoalla kannte 
niemand den Weg. 

Nach halbftündigem Marſch durch das Trdifche Para 
dies wurde Cortes gemeldef, daß zwölf Indianer, augen: 
ſcheinlich in friedlicher Abficht, dem Heer enfgegenfämen, 
Durch Marina und Aguilar ließ er fie ausforfchen. Toto: 
nafen mären fie, abgefandt vom diden Kaziken; brachten 
Maistuchen und Geflügel, böten ihre Dienfte als Zla: 
mamas — Laftfräger — an; begehrten die Richtung zu 
weiſen nach ihrer Haupfftadf Gempoalla. 

Sechs von den Totonaken behielt er bei fich, die übrigen 
fhidte er mit Drdäs und einigen fchnellfüßigen und mars 
tialifch ausfchauenden Ynfanteriften voraus in die Stadt. 
Er wählte Drdäs, feils weil er deffen lechzendem Taten: 
hunger einen Biffen in den Rachen ftopfen mollfe; teils 
aber auch meil der bizarre, geſpenſtiſch bagere Ritter, in 
feiner blauſchwarzen ftahlraffelnden Zurnier-Rüftung 
und im Zauberſchimmer feiner pompöfen Schwermut 
mehr als andere geeignef war, dem Volke von Gem: 
poalla einen Begriff zu geben von der Erhabenheit 
weißer Götter. 

„Haltet die Augen offen!” ſagte ihm Cortes. „Indianer 
ſind Indianer, auch wenn ſie Freunde ſind. Achtet auf 
jedes Zeichen, das auf Heimtücke deuten könnte.“ 
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Unfer der Eleinen Schar, die Drdäs begleitete, befan: 
den fich die Beften: Gugmän, Diea und der eben erft ge: 
landete Duifiones. So gufe Fußgänger fie waren, konnten 
fie doch nur ſchwer dem porausrafenden Ritter folgen, 


der fich Feinmal nad) ihnen umſchaute. Um fo häufiger 


zum Glüd fchaufe fidy feine Graufchimmelftute nad) ihnen 
um, blieb fogar des öfteren froß allen Spornens ftehen, 
ganz einfady, meil fie fie erwarten mollte, feelenruhig Gras 
freffend. 

Nicht lange und fie fahen hinter einem Hügel Duaders 
mauern und Turmgaden aufragen, unwahrſcheinlich greif- 
bar in der barfen Luft. Bebauf war das Land bier im 
Bannkreis der Stadt; Maisfelder, guf beftellt, von WBaffer: 
rinnen umzogen, wechſelten ab mit Feldern auf denen 
Chilli⸗Pfeffer, Kürbiffe, Tabak, Zwergbohnen, Bafafen und 
Baummolle gepflanzt waren. Kakaobäume, Meerkirſch⸗ 
bäume, Bananenbäume fchaffeten zwiſchen den Seldern, 
umrankt von Traubengewinden dunkelrebigen Weines. Auch 
Kakteen waren angebaut zur Zucht der Cochenille⸗Schild⸗ 
laus. | 

Der Einzug des Drdäs glich einem Triumphe. Schon 
eine Meile vor der Stadt flanden Indianerhaufen, näher: 
fen ſich furchflog; reichgefleidete rauen und Mädchen 
reichten Srüchte und Blumen dar, ummanden die Ras 
piere der Kaflilier mit Krängen. Das bielt auf, mäbrfe 
dem tafenden Roland zu lange. Er ließ feine Schar im 
Stich, galoppierte allein der Stadf zu. Ein Wunder, daß 
er die aus der Stadt firömende Menge nichf überrannte, 
nicht zerqueffchte, nicht zu Brei gerfrat, daß es ihm ge 


351 





lang, ſich und fein Pferd durch das vollgepftopfte Tor 
bindurchzubringen. Die Gaffen waren überfüll. Er kam, 
von der geftauten Flut umwogt, auf einen großen Plag. 
Bon Hunderten und Aberhunderfen umtoſt mar er. Jeder 
mollfe ja den SHirfehmenfchen fehen, dies Fabeltier mit 
den zwei Köpfen, zwei Armen und vier Beinen. Schauder 
riefelfe und plätfcherte in eisfalfen Wellen durdy den 
Menſchenknäuel ringsum: doc, die Ehrfurcht hielt die 
Furcht in Bann. Einige knieten vor dem weißen Gott, 
andere befefen laut zu ihm, bemeihräudherfen ihn mit 
Kopal:Harz. Der weiße Goft lieg es ſich gefallen, fand 
es nicht feltfam, beadhfefe es nicht. Mädchen reichten 
Blumen. Er fah es nicht. Er fchien nur eins zu fehen: 
die Häufer, die tmeißgefüncdhfen Häuſer. Das Licht fehrie 
aus ihrem fonnengeheizten Weiß. Das Licht faumelte, 
fanzfe orgienmwild und fang mit Girenenftimmen aus dem 
filbrigen Weiß. Drdäs überwältigt, vernarrf wie ein 
Knabe, geblendet, ſchloß die Augen. Als er fie tmieder 
öffnefe, zuckte eine barbarifche Sreude auf feinem käfe- 
bleihen, Enocdyenmageren Geſicht. Die Stadtbewohner er: 
ſchraken; — mas ging mif dem Sohn der Sonne por? 
Was lachte er fo grimmig? Gollte er hungrig fein?... 
Die Menge wich auseinander. Er ritt den Weg zurüd, 
den er gelommen. Vor dem Tor überrannfe er ein 
bübfches Mädchen. Schade; ja es war fchade um fie; 
doch er haffe nicht Zeit... Er rafte zurüd, bis er feiner 
Schar begegnefe. Don meifem ſchon brüllte er Guz» 
män zu: 
„Die Häufer find aus Gilber!“ 
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Und näher gekommen, atemlos, haſtgepeitſcht, zähne⸗ 
klappernd vor Erregung rief er: 

„Begreift Ihr, was das heißt? Nein, Ihr begreift es 
nicht! Aus Silber die Häufer!... Vom Sundatent bis 
unters Dach aus maffivem Silber! Yedes Haus! ... Die 
alte Welt wird ung fegnen!.. .” 

Und er jagfe vorbei, galoppierfe weiter, feinem Reittier 
bei jedem Hopſer die Weichen mit den fpannehlangen 
Ritterfporen kitzelnd. 

Quifiones, als Neuling, ließ fi) von Guzmän und 
Diea belehren, daß der Haupfmann niemals an der Wahr: 
heit feiner Behaupfungen zmeifele . 

Inzwiſchen war Ordas bis zu den Arkebufieren der 
Vorhut gelangf und ftürmte, feine Sreudenbotfchaft mie 
Almofenmünzen verfchenfend, austeilend, ausftreuend, am 
ganzen Heereszug entlang, bis er, ftodheifer und ſchweiß— 


triefend wie fein Gaul, endlidy Corfes fand, welcher mif 


Beläzquez de Leön über Gedichte der Neulafeiner plaus 
dernd, hinter dem Troſſe ber rifl. Drdäs Frädhzte: | 
„Ich war in der Stadt. Alle Häufer find aus Gil 
ber erbauf, Euer Gnaden! Ich weiß mohl, es klingt uns 
glaublich; aber es ift fo. Der Stein der Weiſen ift ge 
funden! — Mit dem Gilber läßt ſich die Armuf aus der 
Welt fchaffen! Kür unfere Glasperlen können mir ein 
Stadtviertel kaufen, die Gilberhäufer auf Schiffe per: 
laden — es wird feinen Bettler mehr in der alten Welt 
geben ...“ Ä 
Als Cortes Zweffel aͤußerte, hatte Ordas ein müdes 
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„Columbus ging es ebenjo! .. Wer hat ihm ge: 
glaube!" 

Gegen Abend zog das Heer in Gempoalla ein. Es 
tonnte leicht feftgeftellt werden, daß die Häuſer aus 
Lehmziegeln erbaut und mit blendendmeißer Kreideerde ge⸗ 
tüncht waren. Das frenetifche Gpotfgelächfer der durch 
die Gaffen marfrhierenden Soldaten verfchüchferfe die 
Stadtbernohner. Das ganze Heer, vom erjten bis zum 
legten lied, heulte vor Lachen und glich einem langen 
Zug von Tollhäuslern, die, ohne erfichkliche Urfache, Ein: 
difch, finnlos, blödrwigig vergnügf waren. Den Indianern 
war nicht mohl zu Mute dabei. „Wenn die Götter 
lachen, weinen die Menſchen“, befagfe eines ihrer Sprich— 
wörter. 

Überhaupt war die Begrüßung nicht fo berzlich, mie 
Cortes erwartef hatte. Bon Marina nad) dem Grunde 
geftagf, berichfefen ihr zwei Edelfrauen, daß der erſte der 
Hirfhmenfchen eine adlige Jungfrau. niedergefreten, mit 
den Hufen ſchwer verlegt babe. 

Corfes wollte Drdäs zur Rede ftellen; unferließ es 
aber, als er ihm ins Geſicht fah. Scham, Weltekel, 
Lebensüberdruß durchfurchfen die afchfahlen, qualverzerrten 
Züge. Mit einer Abwehrbewegung der länglichen Knochen» 
band flehfe er: Ä 

„zaßf es gut fein, Sefor. Ich weiß... ch meiß 
es felbft... Madrid und ich... .” 

Und er zwinkerte unbeholfen, um eine Träne zu zer- 


queffchen. 
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17. | 

Gempoalla mar auf einen. Hügel erbauf. Die Gajfen 
— noch flach in der Nähe der Tore — fliegen nach dem 
Stadfinnern zu fteil an, wurden zu Treppen. Im Mittel: 
punff, auf der Höhe des Hügels, ftrebfe eine Tempel: 
Pyramide in die Lafur des Himmels; und ihr gegenüber 
— getrennt durch einen geräumigen rafenbemwachjenen 
Plag — breitete ſich der einftödige langgeftredite Könige: 
palaft aus, ein Gfeinbau, glanzig bligend, urweltlich 
fremd mit feinen wüſtgezackten Gtufenmäandern und 
folen Dämonenverfdlingungen. Hier auf dem Rafen« 
platz zwiſchen Schloß und Haupftempel fammelte ſich das 
Faftilifche Heer. 

Die Goldafen verloren das Lachen beim Gang durch 
die Stadt. Eine ungeahnte Pracht ſtürmte auf ihre 
Augen ein, überfiel fie mie aus einem Hinterhalt, über: 
wältigte ſie. Stumm wurden fie, nachdenklich, beflom: 
men. Einige ftagfen fi), ob fie fräumten, ob dies Wirf- 
lichkeit fein Tönne; überlegten beforgt, ob fie unmiffend 
ein Gift gegeffen, welches in ihren Gehirnen folche Fieber: 
pbanfafien bervorrief. An die Abenteuer des Amadis de 
Gaule mußfen die Gebildeten denken, an den meiftgelefenen 
Ritferrcoman jener Zeit: nur in der Welt jenes Budyes 
geſchah fo Wunderbares, unvermittelt und räffelhaft:felbft: 
verftändlih, nur da murde fo Wunderbares mit den 
Yauberfarben gemalf, welche fie hier, gläubig ungläubig, 
auf ſich zu blendleuchtend anglühen und anflammen 
faben. 

Nach Weiten, bis zum dünnen Längsftreifen des indigo> 
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blauen Dzeans, weitete ſich, grünte, blühte das Irdiſche 
Paradies; nach Oſten klomm der Blick an der nahen 
Sierra-Wand hoch zu Eisregionen. Die Stadt blinkte 
ſauber wie ein Kleinodbehälter. Jedes der Häuſer, zinnen⸗ 
umkränzt, umſchloß einen wohlgepflegten Orchideengarten, 
darin Kühle ſpendend ein Waſſerbecken tropfte. Außer 
dem Haupttempel hoben ſich noch einige zehn Tempel 
zwiſchen den Altandächern des Häuſermeeres empor; außer 
dem Palaſt gab es Paläſte, kleinere zwar, doch ſtein⸗ 
gemauerte. | 

Man murde an Gevilla, an Granada gemahnt. 
Und welch ein ftilles, blumenliebendes, blumenhaftes 
Bolf war dies. Bon Dienerinnen begleitet ſchritten Edels 
frauen einher, aufrecht wie Königinnen aus Gagengeifen. 
Bis zum Hals hinauf gingen fie bekleidet. Das zu feben, 
mar man von den Antillen ber nicht gewohnt. 

Der Borfdylag, diefer Stadt den Namen Sevilla zu 
geben, wurde verworfen. Dafür einigte man ſich, das 
Sand Neu:Öpanien zu nennen. 


16. 
Am Riefenporfal des Palaftes bafteten Torhüfer und 
Sklaven, warfen fidy plaff auf die Erde. Die Fleiſch— \ 


maffe des diden Kaziten quoll aus dem Tor bervor. 
Zwei Eräffige Männer ftüßfen ihn an den Armen, er 
bäffe allein feine Körperlaft nicht fchleppen können. Nach 
allen drei Schritten — Kleinen überflürzten Gchriffen — 
machte er Halt, hilflos, erfchöpft, nach Atem ringend. Er 
batfe, noch bevor Corfes in Sempoalla eingeritten war, 


‘ 
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ihn eine viertel Meile vor dem Gfadffor durdy zwanzig 
feiner Edelleute — Roſenzweige in den Händen ſchwingende 
— willkommen beißen und fich entjchuldigen laffen, dag 
es ihm feiner Leibesfülle wegen vermehrt fei, Unferm 
Herrn dem Gotte Dueßalcoatl enfgegen zu ziehen und ihm 
zu huldigen, wie ſichs gebührte. 

Jetzt Fam er, das Verfäumte nadyzubolen, hielt felbft 
einen frühlingbaften Blumenbüfcyel in der gedunfenen 
Hand“ Und hinter ihm ber, nachdem er fich durchs Tor 
durchgeziwängt, durchgepregf, durchgewürgt, trafen feine 
WBürdenfräger heraus, der Hohe Rat, die Anführer des 
Totonalenheeres und umftanden ihn — befcheidene Nlaul: 
wurfhügel neben dem großen Fleiſchberg. Die Leudht: 
fledde der fchreiend-bunten Staatsgewänder, urvelen und 
Schmudfeder-Kronen mirbelfen und haſchten ſich 
Gonnenfeuer. 

Auch die Tochter des dicken Kaziken, eine eben er: 
wachſene Jungfrau, trat mit ihren Palaftmädchen aus dem 
Königsfehlog. Anmufig waren die Hofftauen, einige fogar 
fremdartig ſchön. Um fo greller bob fich die phantaftifche 
Häßlichkeit der Töniglichen Jungfrau ab. Sie baffe von 
ihrem DBafer die Anlage zum Fettanſatz in der Hüften: 
gegend geerbf. Auch fonft ähnelte fie einem gewölbten 
Tapir mehr als einem menſchlichen Wefen. Mit einem 
feligen Lächeln auf dem in Seftfalten verlorenen Munde 
ging fie auf Cortes zu und warf ihm eine Neltengirlande 
um den ‚Hals; dann fpudte fie auf ihre mulftige Hand, 
bückte ſich, berührte die Erde und führfe die Hand an 
ihr Herz. 
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Cortes erſchrak. 

„Ich habe ja ſchon ein Weib!“ flüſterte er Marina zu. 

Doch Marina bedeutete ihm, daß er die Handbewegung 
falſch ausgelegt. Es ſei dies ein devoter Gruß, üblich 
auch bei den Merikanern, und befage: Ich demütige mic, 
bor dir wie die Erde, die dein Fuß zerfrift! 

Die Begrüßungsrede des dien Kazifen war freund« 
lih und kurz. Der dem Palaft gegenüberliegende Tempel 
murde dem Heer zum Quartier angemwiefen. 


19. 

Der Narr Madrid behaupfete fpäter, Cortes fei in 
diefer Nacht vom Nachtmahr geritten gewefen, babe aus 
dem Schlaf gefchrien, weil er von der SKönigsfocdhfer 
fräumfe. Nun, der Narr Madrid mar fein Sreund nicht, war 
ein Derleumder. Aber Tatfache ijt es, daß Eorfes die Nacht 
nicht ohne Bangnis zubrachfe und mit der Ablöfung der 
Schildwachen durch die vielen Vorhoͤfe des Tempels ging, 
wo die Truppe lagerte, ſich auch mehrmals der Ronde 
anſchloß, mit eigenen Augen ſich zu überzeugen, daß ſeine 
Vorſchrift, bewaffnet zu ſchlafen — ohne die Panzer— 
röcke abzulegen und mit Pulver auf den Pfannen — 
nicht minder genau befolgt werde wie das Geheiß, die 
Zugänge zur Tempelmauer aufs ſchärfſte zu bewachen. 

Am nächſten Morgen hätte Cortes ſeinen Gemeinſatz 
auf den Kopf ſtellen können: Freunde ſind Freunde, auch 
wenn ſie Indianer ſind! Doch widerrief er ſeine Vor— 
ſichtsmaßregeln für die folgenden Nächte nicht; verbot 
auch, tagsüber den Tempel zu verlaſſen. 
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Das Seelenleben der Indianer war ein ſchwarzes Waſſer, 
durch das Fein Lichtſtrahl drang. Dieſe Weſen ſchwärm—⸗ 
fen für Blumen, und auf Blutopferſchalen zerhadten fie 
Menfchen wie Schlachtvieh. Ya, fie agen wirklich das 
Sleifch ihrer Dpfer, wenn auch nur verbaden in Dpfer: 
Euchen. Sie waren gufherzig, weich und anfchmiegfam 
mie Kinder und waren gefühllos und graufam mie Kins 
der. Konnten weinen über ein Nichts, Tränen vergießen 
über einen toten DBogel, auffchluchzgen vor Rührung und 
Gefühlsüberſchwang; und fie konnten das Graäßlichſte, 
ohne zu fchaudern, ohne mitzuleiden, fehen und dazu 
fangen. j 

Die Europäer waren doc) anders. In Europa fanzfe 
man damals nicht bei Hinrichtungen. 

Nachts mit der Ronde gehend, hatte Cortes in einem 
der Vorhöfe des Tempels tauſende von Menſchenknochen 
und Schädeln zum Hügel gehäuft liegen ſehen. Die Dad): 
zinnen des Tempels tmaren mit aneinandergereihten Schü: 
deln verzier. Go maleriſch das im Mondſchein wirkte, 
erregte es doch fein Mißfallen. 

Cortes berief fic) mit dem Pater Bartolomé de Dimedo 
und dem, Cizentiafen Yuan Diaz. Geit dem Öfrafgericht 
über die Auftviegler Escudero, Cermeäo und Gonzalo de 
Umbria trug der Lizentiaf eine Friechende Untermürfigfeit 
zur Schau und hütete fich, feine Giftzähne zu zeigen. Er 
wurde mif zu Rate gezogen, meil er als Sranzisfaner die 
Meinungen des Dominifaners Dimedo mit jplitterfcyarfer 
Dialektit zu zerlegen und zu zerfafern pflegte. Cortes 
aber liebte es, entgegengefeßfe Meinungen anzuhören, unfer 
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denen er fich zuweilen die bequemere, meift aber die ge: 
fcheitere herausſuchte. ' 

Er fagfe den beiden Prieftern, er habe vor, heute noch 
den dien Kaziken wegen der Mlenfchenopfer zur Rede 
zu ftellen, mit oder ohne feine Einmilligung die ſcheuß— 
lichen Gößen zu zerfrümmern und das Kreuz an ihrer 
Stelle zu errichfen. Der Lizenfiaf fing den Gedanken mit 
fanatifyem Enthufiasmus auf. Zum zweitenmal bäffen 
fie dicht bei Schädelftäffen, wahren jammerfeligen Golga: 
thas, übernachfen müffen. Das an die Tempelwände 
gefprigfe Blut, fingerdid® geronnen, ſtinke zum Simmel, 
führe Klage vor Gottes Thron. Der Nachtwind habe 
aud, ihm den Geftank in die Nafe geführt, fo daß er 
kaum babe fchlafen können — (Sinc illae lacrimae! 
dachfe Corfes) — und, wäre es ihm geftaftet, würde er 
als erſter die gleißnerifche Pracht diefer Wohnftätten des 
Teufels in Stüde fchlagen, follte er auch den Märfyrer: 
fod dafür erleiden. | 

Pater Dimedo dachfe anders. Und er drückte feine 
kluge Warnung im Jargon der Mönche aus: 

„Der hochmütige Teufel — el foberbio Demonio — 
ift ein gefährlicher Seind und ift noch allmädyfig in die— 
fem Lande!” fagfe er zu Corfes. „Euer Eifer ift fehon, 
aber übereil. Das Ziel ift nicht Gempoalla, fondern 
Merico. Darum braucht hr die Sreundfchaft des dicken 
Kaziken, mag er aud) ein Knecht des Teufels fein. Wartet 
ab. Vielleicht gelingt es Euch, den Totonaken einen 
Dienft zu ermeifen; — dann ift die Zeit gefommen, or: 
derungen zu ftellen.“ 
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Corfes gab Dimedo recht, verwarf den Gedanken einer 
gervaltfamen Belehrung und behielt ſich nur vor, dem 
dien Kaziken gefprächsieife. die Vorfeile und Geg» 
nungen des Laufrvaffers darzulegen. | 

Noch mährend fie fprachen, wurde der Beſuch des 
dicken Kaziken gemeldet. 

Sn Begleitung vieler Edelleute kam er feine Aufrvar: 
fung machen. Hinter ihm ber ſchritt eine ältliche Sklavin 
mif einem Gefäß, die Nachffopf-Zrägerin. Er umarmte 
Corfes. Db die meißen Götter ſich wohl fühlten in 
Sempoalla? Gie fühlten fid) wohl. Db fie guf gefchlafen 
und gegeffen? Gie haften guf gefehlafen und gegeffen. 
Das erfreue fein Herz; fie follfen fortfahren heiter zu 
fein und zu genießen; darum toplle er von ernften Dingen 
nicht reden. 

Und fchon verließ er fie. | 

Kurz, allzu Furz mar das. Für einen Fleiſchberg eine 
befchtverliche Reife und um fo höher zu bemerfen — 
meinfe der Eaiferliye Rechnungsführer Albornog — als 
der binterlaffene Goldſchmuck guf zweitauſend Dukaten 
wert war. Audy die bunfgemirkten Baummollmäntel 
waren ein nußhaffes Gefchent, gingen doch einige der 
meißen Götter in geflidten Lumpen. Der Rechnungs» 
führer hatte feit fo langer Zeit — feit der Geſandtſchaft 
des merifanifchen Feldherrn des Schmelenden Holzes — 
nichts mehr zu buchen gehabt. 
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20. 

Eine Stunde fpäfer erwiderfe Cortes den Beſuch. Eine 
Leibwache von fünfzig Mann und feine Hauptleute (in 
Galaftaat) begleiteten ihn, umgaben feine Perfon mit 
königlichem Gepränge. Außerdem nahm er Aguilar, Ma⸗ 
tina und den Pagen Drfeguilla mit. 

Am großen Porfal murden fie vom diden Kaziken 
und feinem Hofſtaat begrüßf, mit Kopal angeräudyert 
und in das innere des Palaftes geführt. Daß fie 
geftiefelt und gefpornt einfrafen, war ein flagranter 
Verſtoß gegen die Landesfitfe. Indes fie waren ja 
Götter. | 
. Sie famen durdy Gäle, groß mie Turnierhöfe, die 
Bände niedrig, wirrfam fchillernd von gemeißelten $ledyt: | 
muffern, gemeißelften Mifchgeftalfen, Sternbildern, Toten: 
welt-Szenen; manche der Säle dedenlos, von mindgebläh: 
tem Zelttuch oder vom Blau des Himmels überdacht, 
andere mif Baltendeden aus kunſtvoll geſchnitztem Zedern- 
holz und gefragen von Eafterdiden Gfeinfäulen. 

Nil admirari; alles, aud) das Überwältigende gelaffen 
binnehmen, als märe mans von Kind auf gewohnt durd) 
Prunkhallen zu mandeln — Corfes hatte es feinen Seld« 
obriften eingefchärff, bevor fie den Befuch anfrufen. Dlid, 
dem einftigen Galeerenftlaven, gelang es; und auch Dröäs 
ſchritt ausdrudlos dahin im Nebel feiner Melancholie. 
Die anderen aber riffen Mund und Augen auf und konn— 
ten ihre Verblüffung nicht meiftern. 

Wenn ein Bafal Montezumas, ein Eleiner Provinz: 
berrjcher fo wohnte — kaum mehr als ein Zaunkönig 
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mar er ja neben dem Adler Mlontezuma — wie mochten 
da erft die Paläfte Mericos fein! 

Darüber nachzudenken und Schlüſſe zu ziehen, hatten 
die Haupfleufe und die fünfzig INann der Leibwache Zeit 
genug, da fie, in einem der Gäle zurüdbleibend, etliche 
Stunden warfen mußfen. In ein angrenzendes Eleineres 
Gemach zog ſich der dicke Kazike mit Cortes, den Dols 
meffchern und ‚dem Pagen Drfeguilla zurüd. Vordem 
ließ er den Göttern durch feine Sklaven Ananas und 
Kakao, als Schokolade zubereifef, reichen. 

Das waren zwei Herrlichkeiten, die noch Feine Euro: 
päerzunge gekoſtet hatte. SHefperidenäpfel mochten nicht 
eöftlicher munden. Das Entzüden mar maßlos. Avila 
überag ſich fo fehr, daß er fi) hinausführen laffen 
mußte. 

„Diefe Srüchte”, meinfe Lugo, „geben uns einen Bor: 
geihmad von der Süße Mericos!” 

„Auch die Srucht werden mir pflüden!” rief Alvarado. 

„Doc dürfen wir uns den Magen an ihr nicht ver: 
derben wie Avila!“ fagfe der ernfte Haupfmann Tapia. 


21. 

Einander gegenüber hodten Cortes und der die Ka: 
zite auf ganz niedrigen, mit Jaguarfell bededten Gehe: 
ineln. | 

„Ich bringe Euch einen Knaben”, fagte Eortes, „der 
fol in Eurer Nähe bleiben, bis er Merikaniſch gelernt 
bat.” 

Der dide Kazike begriff nicht. Dreimal lieg er es fid) 
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von Marina erflären. Und als er es begriff, begriff er 
es faljch. 

Man ſchenkte ihm einen kleinen reißen Gott! Geine 
Augen quollen aus den Höhlen tie irifierende Geifen- 
blafen. Er follte einen Eleinen Gott befißen, liebkoſen, 
verhäffcheln, fäglidy mif ihm fpielen dürfen!... 

Sofort rief er einen Sklaven herbei, ließ einen dama- 
ftenen Talar, einen Nafenpflo® und gelbe Schininke 
bringen. Damit befchenfte er den Knaben, patfchelte ibn 
verliebf, füßfe ihn mit feinen mulftigen 2ippen. Der 
Page fing an zu meinen. | 

Eorfes infervenierte mit geſtrenger Miene. Der Knabe 
ſei ihm nur leihweiſe überlaffen. Die Nafenfcheidervand zu 
durchbohren fei verpönt in Europa. Und Knabenliebe werde 
mit dem Tode beſtraft. Überhaupt — und nun ereiferte 
fi) Cortes — märe es an der Zeit, mit den Teufels- 
greueln in dieſem Lande aufzuräumen. Darum babe 
der Kaifer, Don Carlos de Auftria, ihn bergefandf, und 
der fei mächfiger als der große Montezuma. Die fcheuß: 
lihen Götzen feien als Götter verlarufe Teufel und Bes 
amte der Hölle. Der wahrhaffige Gott aber wolle Fein 
Blut und nur die Glüdfeligkeit der Mlenfchen. Und 
Corfes erzählte von der Erbfünde und der Erlöfung, vom 
Baum der Erkenntnis und dem Sreuzesbaum, von Eva 
und der füßen Öoffesmuffer Maria. 

Flammen tmaren feine Worfe, eine Lohe mar die Über: 
fegung Marinas. Der dicke Kazite mußfe eine Sala— 
manderhauf fragen, daß er nicht aufächzte vor euer: 
fchmerzen, 
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„Wie du fprichft," fagfe er, „fo fprachen auch die 
Könige von Tezcuco, der Hungrige Schakal und der Herr 
des Saftens. Nur einen Gotf gäbe es, Tloque yn Na: 
buaque beige er, ‚der in und bei allem ift‘. Kein Blut 
molle er und nur die Glücfeligkeit der Mlenfchen ... . 
Was haben fie erreicht? Die anderen öfter find zu 
machtvoll. Vor Taufend Jahren fpracy Dueßalcoatl, 
deffer Enkel du biſt, ebenfo. Kein Blut mollte er und 
nur die Ölüdfeligkeit der Menfchen. Außer Landes mußte 
er ziehen, das Land Tlillan-Tlapallan fuchen... ch 
till gern an deinen Gott glauben, doch meinen alten 
Göffern bleibe ich freu, Gie find nicht fhlecht, wie du. 
ſagſt. Denn fie machen, dag Mais und Früchte mad): 
fen und haben mein Volk feit Urvätertagen ernährt.” 

Cortes ließ es für diesmal genug fein. Geine Rede 
würde nachwirken, hoffte er. Und er mollfe den Bogen 
nicht überfpannen, Pater Dimedos Warnung beherzigen?d. 
Unvermiftelt, mit einem tühnen Sprung aus der Religion 
in die Politik, fragte er nad) der Schwarzen Blume und 
den Bruderkrieg in Tezcuco, von welchem ihm der dide 
Kazike damals, bei feinem nächtlidyen Beſuch im Lager, 
berichfet hafte. Der vom Notar Godoy entworfene Ber: 
frag zwiſchen der Schwarzen Blume, den Totonaken und 
Kaftiliern follte — fo war es damals berabredet worden 
— bier in Gempoalla erörtert und befiegelt werden. 

Der dide Kazite machte ein befümmertes Geficht; feine 
Unterlippe fchob fich vor, hing ſchwammig und kläg— 
li) herab. Durch die Rückkehr des Irdenen Kruges 
und des Herabftoßenden Adlers aus Guatemala, ſetzte er 
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nicht c&re Verlegenheit ausein. 12er, babe ich die Echmarze 
Bli: re letahin arerunzen geieben, eum Edeinitieden mit 
je.nen Brũdern, ten Edien Irarrigen und Prinz Diering- 
Echlange zu fElegen une mit Merico ſich auszmöheen. 
Doch babe die Ehrvarze Blume im beimlih Botſchaft 
gefantt, fen Büntnisangebot beitebe noch zu recht, voraus- 
gefett, daß es den weißen Göttern geismge, Tlascolas 
Freundichaft und Beiſtand zu erringen. 

Gortes fragte, was Zlascala fei? 

Der dicke Kazike belehrte ihn, berichtete von Land und 
Leuten, von der Großen Mauer, von der Grenzwacht der 
Diomis, vom Rofentrieg, vom uralten, unauslöjchlichen 
Haß gegen Merico. Tie Kaitilier müßten durdy Tlas- 
cala ziehen, wenn audy Montezuma fie überreden follte, 
einen anderen Weg einzuichlagen. Er jelbjt habe ſchon 
Boten auf Boten gefandt, den Hohen Raf von Tlas: 
cala den weißen Göttern geneigt zu madyen. Leider ohne 
Erfolg bisher. Er zweifle indes nicht daran, daß die 
Tlascalteken dem Bunde beitreten würden, fobald fie die 
Unbefiegbarkeit der weißen Götter erfannt, wäre es aud) 
erft nach blutigen Kämpfen. 

Zum Schluß fragfe Cortes, ob er feinem Gafifreund 
irgend einen Gefallen fun, einen Dienft enveifen könne? 

Der dide Kazike fdywieg eine Weile md feufzte 
ſchwer. 

Das Totonakenland, erzählte er, ſei ſeit achthundert 
Jahren von feinen Vorfahren, einem langlebigen Ge- 
ſchlecht, beherrfcht worden. jeder der Totonakenkönige 
regierte achtzig Fahre. Nicht mehr und nidye weniger als 
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achtzig Jahre. Ein Wunder fcheine das; und doch ver: 


bielte es fi) fo: genan achtzig Jahre faß jeder dieſer 
Könige auf dem Thron. 

Cortes beglüdmwünfchte ihn; nicht jeder babe folcye' Aus» 
fihten ... 

Das Vorrecht fo alf zu werden, fuhr der dicke Ka⸗ 


zike betrübt fort, ſei neuerdings in Frage geſtellt, ſeit ſein 


Großvater zwei Söhne ſtatt einen zu Nachfolgern be— 
ſtimmte und damit die von den Göttern gewollte Ord— 
nung umſtürzte. Das Doppelkönigtum erwies ſich als 
verhängnisvoll. Die Brüder vertrugen ſich nicht, das 
Volk ſpaltete ſich. Der jüngere Bruder verließ Sempoalla, 
ſiedelte ſich mit feinem Anhang in einer kleinen Nachbar⸗ 
ſtadt, Tzimpantzinco, an. Daß es Montezuma gelang, 
fo fchnell das Totonakenland zu unterwerfen, habe feinen 
Grund in diefer Auswanderung. Nun hätten die Meri— 
kaner fogar Zauberer zu den Leufen von Zzimpantzinco 
geſchickt; Zauberer, die ſich in Pumas, Wölfe und flie: 
gende Gchlangen zu verwandeln verftünden; und fie 
drangfalten fein Bolt, äßen die Seelen lebender Men— 
fhen und brandſchatzten nachts die beftellten Felder. 
Eorfes erbot fich, ihn von den Zauberern zu befreien; 
er hoffe auch, fügfe er binzu, ihn mit feinen Blufsver: 
wandten in Tzimpantzinco ausföhnen zu Eönnen. 
Sorgenvoll ſchüttelte der dicke Kazite den Kopf. 
„O großer Krieger, o weißer Gott!" fagfe er; „du 
kennſt nich die Machf der meritanifchen Zauberer!” 
„Meine Zauberer find mächtiger!" ermiderfe Cortes 
lächelnd und erhob fid). 
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22. 

Am nächſten Morgen zog das Baftilifche Heer gegen 
die Stadt Tzimpantzinco. 

Zum Fortſchaffen des Gepäcks und der Artillerie hatte 
der die Kazike fünfhundert Tlamamas zur DBerfügung 
geſtellt. In helles Entzücken gerieten die Soldaten dar— 
über — ‚brauchten fie doch Sack und Pad nicht mehr 
auf dem Rüden mifzufragen; und zwar nichf nur dies—⸗ 
mal, fondern künftighin immer, da — mie bald durd) 
Marina betannt wurde — es in merifanifchen Landen 
althergebrachte Gitte war, jedem Durchreifenden, mochte 
er darum biffen oder nichf, eine reichliche Anzahl Laft: 
fräger angumeifen. 

In gebührendem Abftande ließ fich der die Kazike 
in einer mit Papageiendaunen fapezierfen Gänfte nad): 
fragen, begleitet von feinem Feldherrn Tehuch/ und einem 
Teil des Totonafenheeres. Die Nadyffopf- Trägerin Feuchte 
binferdrein. Es war Elar, die Totonaken wollten Zufchauer 
fein, mit eigenen Augen fidy überzeugen, wer beim bevor: 
ſtehenden grauenvollen Ringen Gieger bleiben werde, die 
Zauberer Mericos oder die Zauberer der weißen Götier?... 

Als ein entfäufchend Pleines Selfenneft erwies fich beim 
Näberfommen die Stadt Tzimpantzinco. Fein mürdiger 
Gegner. Befchämend das große Aufgebof, das Auf: 
fahren der Gingenden Nachtigall vor einem fo mäßigen 
Ziel. | | 

Corfes rief die Hauptleufe zu einer Berafung zus 
fammen. 

„Die Fndianer fun fo," fagfe er, „als hielten fie ung 
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für Götter. Wie weit fie das ehrlich) meinen, fteht das 
bin. Einige fonderlich Pfiffige mögen vielleicht Zweifel 
begen, während die abergläubifche Menge, die Häupt⸗ 
linge und Sürften nicht ausgenommen, uns gewiß für 
höhere Wefen anfiehbt. Es märe Elug, mir beftärkten fie 
in ihrer guten Meinung. Dazu ift jegf Öelegenbeit. 
Die Stadt im Sturm zu nehmen, würde keine Heldentat 
fein. Wenn mir aber einen einzelnen Mann binfchidten, 
— einen Mann deffen bloße Gegenmwarf, deffen furcht: 
gebiefendes AÄußere, deſſen mutlähmende, atembeklemmende 
Entſetzlichkeit uns die Feſte in die Hand liefern würde ...“ 

„Ich bin bereit!” erklärte Ordäs. 

„Dei Tafelfreuden feid Ihr befcheiden, Sedor,“ fagfe 

Olid blaß vor Erregung zu Drdäs, „und Ihr nehmt 
Euch nicht mehr auf den Teller als wir anderen. Wo 
aber Ruhm fervierf wird, beanfprudyt Ihr die ganze 
Schüffel für Euch!“ 

„Weder an DIid nody an Drdäs habe ich gedacht”, 
fuhr Eorfes fort. „Ihr ſeht zu menſchlich aus, meine 
Herten! Euch kann idy nicht brauchen, — ich ſuche ein 
Scheufal . . .” 

„Wenn Euer Önaden an meinen Hund Becerrico 
denken ...“ fing Francisco de Lugo an, ſich gekränkt 
ftellend. 

„Sein, auch den meine ich nicht,” antwortete Cortes 
lachend, „denn er ift ja ein Held! Hier handelt es fich 
nicht um einen galanten Ritterfampf. Der dicke Kazike 
und die zmweitaufend Totonafenkrieger feines Heeres folgen 
uns fchaulüftern und wollen ein anderes Schaufpiel fehen 
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— mollen Zauber im Wettkampf mit Zauber fehen. 
Darum fihlage ich vor, daß mir den alten Heredia bin: 
ſchicken.“ 

„Heredia? den altersſchwachen Heredia?“ riefen die 
Hauptleute erſtaunt. | 

„a, ihn!” fagfe Corfes. „Gleicht er nicht aufs Haar 
den feheufäligen Gögenbildern diefes Landes? Vor feiner 
grauenerregenden Häßlichkeit wird die fapferfte Schar die 
Slucht ergreifen!" 

Die Seldobriften ftimmten lachend zu. Der alte Heredia 
wurde berbeigerufen. 

Geine Häglichkeit überftieg allerdings alles Mag. Nicht 
ohne Grund behaupfefe der Narr Madrid, ein Ziegenbod 
fei der Bater diefes Monftrums gemefen und feine Mutter 
eine Meerkatze. Zudem war fein Bodsgeficht von Schivert: 
wunden Parierf; ein Auge ausgelaufen; der Mund bafen- 
ſchartig, faft gahnlos und mit zwei vorbledenden gelben 
Hauern verfehen; die Naſe gebrochen; Eropfig der Hals, 
einer quabbeligen Schtweinsblafe nicht unähnlih. Er frug 
ein Holzbein; und das gefunde Bein mar gefchmeift wie 
die Mondſichel. 

Corfes unterwies ihn, was er zu fun babe. Der 
alfe Musketier grinfte fardonifcy und fand die Spiegel: 
fechterei, die man ihm zumufefe, feinesivegs entwürdigend; 
im Gegenteil, er war gefchmeichelt, fühlte fi) urplötzlich 
beachfef, auserwählt unter den unzähligen Kameraden, 
ein Zielpunkt für taufende von Augen. Die große Stunde 
feines Lebens mar gekommen. 

Nachdem er inftruierf war, führte ihn Cortes an die 
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Sänfte des dien Kaziken heran und ließ diefem durch 
Marina fagen: 

„So fprichf der Sohn der Sonne: die Stadt Tzim⸗ 
pantzinco iſt das Blut keines der Meinen wert. Darum 
ziehe mit meinem beſten Zauberer hin, daß er dir die 
Stadt übergebe!“ 

Der dicke Kazike und ſeine Begleiter blickten der Reihe 
nach Marina, Cortes und den furchtbaren Zauberer an. 
Einen Augenblick ſchien Zorn aufzuglimmen, ein ungutes 
Mißtrauen. Hielt man fie für Kinder, für Schwach—⸗ 
köpfe, für Narren? Doch der Anblick Heredias ſcheuchte 
alsbald die Zweifel. So ein Unhold! Die drüben hatten 
feinen folchen!.... | 

Und der dide Kazite machte ſich auf den Weg mit 
dem weißen Yauberer. 

AÄußerſt geſchickt ſpielte der alte Heredia ſeine Rolle. 
An einem Bach dicht vor den Toren der Stadt kniete 
er nieder, wie um Waſſer mit der hohlen Hand zu 
ſchöpfen; dabei ſchoß er einen Musketenſchuß ab. 

Das Echo lief betrunken umher mit dem Getöſe im 
Arm, ſtieß ſich an Hügel, ſchlug ſich an Felſen wund, 
prallte kobolzſchießend von Türmen ab, ſprang unter die 
Erde, rollte und kugelte ſich an die Luft empor, ſchob 
und würgte ſich durch Wolkenſchichten. Dann lief es 
irgendwohin weg und fiel wie tot hin. Es war ſinnlos 
betrunken, das Echo. 

Gleich darauf Fam dreifache Antwort aus einiger Ferne. 
Drei Musfetenfchüffe. Dann dreifaches Echo. 

Ein weißer Gott kam gelaufen; Eniefe vor dem Zaus 
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berer; nahm gebeimnisvoll einen Befehl entgegen; lief 
eilig zurüd. 

Den feindlichen Kriegern, auf der Stadfinauer und vor 
dem Stadttor, murde es nicht geheuer. Mit fchrillem 
Angftjchrei ftoben fie davon. Der dicke Kazike und fein 
Zauberer konnten durdy die umperfeidigfen Tore in die 
Sfadf dringen. und mit ihnen ihr Heer, zmweitaufend Toto: 
nafen. 

Diefe hauſten mie Indianer, die fie waren; raubten, 
plünderfen, fchändefen und machten Dpferfflaven für ihre 
Göfteraltäre. 

Einigen Edelleuten und Prieftern Tzimpantzincos war 
es gelungen, aus der Seflung zu entlommen, und bilfe: 
fuchend frafen fie vor Cortes: er möge die Stadt vor 
Bernidytung bewahren — fofern es wahr fei, daß er über 
das Waffer des Himmels in dies Land gefommen, alles 
Voͤlkerelend durd) das Glüd der Völker, die Knechtung 
durch Freiheit, die Rechtlofigeit durdy Gerechtigkeit zu 
erfeßen. 

Cortes eilte mit Alvarado und Velazquez de Leon vor: 
aus in die Stadt und faf den Greueln Einhall. Mit 
flafferndem, bligendem Zorn ſchrie er den diden Kaziken 
und deſſen Heerführer an, zwang fie das Geplünderfe 
wieder herzugeben, die Dpferfflaven in Freiheit zu feßen. 

So verjchüchtert war der dicke Kazike, dag er gern 
drein twilligfe, als eine Stunde fpäter Cortes an ihn das 
Berlangen ftellte, mit den Leuten von Tzimpantzinco 
Stieden und Freundſchaft zu fehliegen. Überglücklich mar 
er, daß Cortes wieder freundlich mif ihm fprady. Der 
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Stadt germährfe er Buße für die erlittene Unbill. Die 
Ausföhnung mar von beiden ©eifen herzlich und ehrlid) 
gemeinf, follfe ſich auch in Zukunft als dauerhaff er— 


. weifen. Corfes aber haffe einen neuen Bundesgenoffen 


gerponnen. 

Der die Kazike lieg durch Marina den Zauberer 
fragen, welchen Lohn er begehre. 

„Überlegt es Euch, Heredia!" fagte Alvarado feherzend. 
„Ihr habt nur den einen Wunſch zu fun; und Ihr Eennt 
doch die Zabel von den drei Wünfchen!” | 

Heredia fann nad) und ſchmunzelte verlegen. 

„Nun? was wünſcht Ihr Euch?” wurde er nochmals 
gefragt. 

„Ein hübſches Mädchen!“ ſagte der Alte mit dem 
Bocksgeſicht. 

Der dicke Kazike verſprach es ihm. 


23. | 

As die Kaftilier wieder in Gempoalla einrüdten, ward 
(hnen ein Empfang zu feil, wie. er in Gempoalla gewiß 
noch niemals Helden bereitet worden war. Gie murden 
eingeflochfen in Blumengeminde, mafefen knietief durd) 
Blumenhaufen, anpofaunt von Mufcheltrompeten, anges 
donnerf von Fellpaufen, angefächelt und geblendef von 
Moriaden meißer Papierfähnchen, und konnten kaum 
afmen im wolkenhaften Weihrauchdampf, der ihnen die 
Augenlider rotbeizte. War für ihr leibliches Wohl fchon 
bordem guf geforgf worden, fo fanden fie jeßt im den 
TZempelvorhöfen, mo fie ihr Duarfier haften, die doppelte 
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Anzahl von Körben mit Mlaispafteten, Pfeffer, ge: 
fchlachfeten Truthühnern, geröftefen SHeufchreden und 
Wafferfäfern vor. In Schüffeln gärte Pulque und Honig: 
mein, weiß ſchäumend. Sa, felbft Schalen mit Kakaoſaft 
und Ananas ftanden bereit. 

An dieſem Abend hielt Rodrigo Rangel diefe Anfpradhe, 
während er Cortes die. gelben Reiterftiefel auszog: 

„Um es gleidy kurz zu machen, Euer Liebden, — ich verftehe 
die Welt nicht. Der arme Tropf, der Heredia, hat fid) 
ein Mädchen gemwünfcht. ft das nicht zum Weinen? 
Er hätte ſich eine Gurke an die Naſe wünfchen können 
oder eine Krone auf den Kopf. Doch er zog ein Mäd— 
chen vor. Iſt das zu verftehen? Aber fo ift die wunder: 
lihe Welt: in ihr bat alles ein Daſeinsrecht mas da 
iſt. Auch die Häßlichkeit ift da und will fidy nicht aus: 
roften laffen, will fortleben, will ſich ewig forferben. 
Und juft darum erbt fie fich ewig forf. Wie auch die 
Dummbeit. Ignotus (ein fehr berühmter Mann) hat ge: 
fagf: Eaftriere die Dummheit und die Welt ftirbt aus! — 
Er hätte das von der Häßlichkeit fagen folen... Zum 
Glück ift nicht alles häßlich mas häglich ift, — weil ja nicht 
alles Gold ift mas glänzt und nicht alles Zauber ift mas 
bezaubert. Um es kurz zu machen: Drdäs glaubfe, im 
Sabellande Merico feien die Häufer aus Gilber und hat 
damit bewieſen, daß auch nicht alles Gilber ift, mas 
glänzt." 

Alfo ſprach Rodrigo Rangel. 
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24. . 

Früh am folgenden Morgen wurde Corfes der Beſuch 
des dien Kaziken angefündigl. Limgeben von feinem 
Hofftaaf ging ihm Cortes bis vor das Tempeltor ents 
gegen. 

Auf dem großen Rafenplag trafen fie fi), zwiſchen 
denn fo untahrfcheinlichen Stufenmäander : Sranifpalaft 
und der fo unmahrfcheinlidhen Tempel-Pyramide mit dem 
Gefims von Menfchenfchädeln, übergligert von einem 
fremdartig feharlachenen Frühſonnenlicht. Eine Mond: 
gegend. Bauwerke der Mondbewohner. Und Mond: 
menfchen in Ereifchenden Karben. Mlondmenfchen, die 
eigenflidy Bögel waren, gekleidet in Vogelgefieder. Wun⸗ 
derlich, unerforfchlidy mie Pinguine. Ein Mlondlönig, 
diefer Fleiſchberg. Auf zwei männliche Karyafiden ges 
ftüßf, damit er nicht zufammenfinke. In der Linterlippe 
drei Perlmutterknöpfe. Auf das Antlig ein Gchmetter: 
ling gemalt. Hielt in der Hand einen Raffelftab, lärmte 
damit wie ein Gäugling. Ließ fi) von einer Nadjf: 
topf⸗Trägerin begleiten. Und feine Feldherren — ihre 
Helme waren Adlerköpfe, ihre Gefichfer lugten aus riefigen, 
weit aufgeriffenen Adlerſchnäbeln hervor, fie frugen Adler: 
gervänder, waren Adler, gar nicht zu unferfcheiden bon 
Adlern. | 

Und ein meißer Knabe, der Page Drfeguilla, zmoölf 
Sabre alt, blauäugig, ftand auf Türlisfandalen, unbe: 
Eleidet bis auf einen Lendenſchurz und eine Edel— 
marderdede auf dem Rüden, baffe eine mädchen» 
bafte Perrüde aus langherabwallenden odergelben Papa» 
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geienfedern auf dem Kopf und fächelte mit einem Koli— 
brimedel dem Tofonakenkönig . die Fliegen aus dem 
Geſicht. 

Der dicke Kazike mar gekommen, feinen Dank zu ent—⸗ 
richten. Sein Dank waren acht Jungfrauen und unter 
dieſen ſeine Tochter. 

Er käme, ließ er durch Marina mitteilen, dieſe acht 
Mädchen, Erbtöchter aus hohem Adelsgeſchlecht, Be: 
ſitzerinnen einträglicher Landgüter in der Umgegend Gem: 
poallas, den weißen Hauptleuten und dem großen Zau—⸗ 
berer als Gattinnen zuzuführen. Der Oberfeldherr aber 
folle feine Zochfer erhalten. | 

Die Söhne der Sonne fahen fid) verdußf an. Darauf 
waren fie nicht vorbereifef. Tjndes... warum nicht? Sid) 
verſchwägern, Wurzel faffen im Sande... 

Die Königsfochfer war ja unleugbar häßlidy. Der fauft: 
große Smaragd an ihrem Hals half darüber nichf bins 
reg. Aber die anderen! Es waren blufjunge, zierlicye 
Dinger. Und wenn auch fie in die Hand fpudten, die 
Erde berührfen und die Hand ans Herz führten — das fah 
ganz arfig und anmufig aus. 

Inzwiſchen war man durdy das Tor der Mauer, 
welche die Tempel: Pyramide mit ihren Priefterrvohnungen 
und Vorhöfen umfriedete, gefrefen. 

Cortes flüfterte mit Pater Dimedo: 

Er babe feine Warnung beherzigt, habe gemartef, bis 
er den Leuten einen Dienft erweiſen konnte. Nun fei die 
Zeit gefommen, Forderungen zu ftellen! 

Pater Dimedo nickte zuflimmend, 
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Eine Stunde fpäfer waren die Gößenbilder Sempoallas 
zerſtört. 

Doch vordem — was geſchah alles in der einen 
Stunde! 

Durch Marina lieg Cortes den Totonaken eröffnen: 
nur gefaufte Mädchen könnten Gattinnen tmeißer Götter 
werden. 

Der dicke Kazike hatte nichts einzuwenden. 

Aber Cortes forderte mehr: nicht nur die Mädchen — 
auch der König, auch die Würdenträger, auch das ganze 
Volk der Totonaken ſollten dem Irrglauben entſagen, 
die blutrünſtigen Götter abſchwören, die ekelerregenden 
Götzenbilder in Stücke ſchlagen. 

Das ging zu weit. Der dicke Kazike brauſte auf. 

Nun wurde ihm eröffnet: das Tor der Tempelmauer 
ſei geſchloſſen und er mit ſeinem Hofſtaat ſeien Ge— 
fangene. 

Die Mädchen ſchluchzten, die dicke Prinzeſſin winſelte, 
die Adler hoben ihre Holzſchwerter. Umſonſt. Sie wurden 
abgeführt. 

Cortes blieb allein mit dem dicken Kaziken, ließ ihn 
ſich austoben. Als der Kurzatmige, erſchöpft von 
der Raſerei, zu weinen anfing und, wie ein Fiſch an 
Land, nach Luft ſchnappte, ließ ihm Cortes durch Marina 
gütig zureden: 

Er ſolle doch ſein Leben nicht aufs Spiel ſetzen! Der 
Kaiſer Don Carlos habe freilich allen, die ſich der Be— 
kehrung widerſetzten, den Tod angedroht. Aber Cortes 
laſſe ihm ja Zeit zur Überlegung. Das müſſe er doch 
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‘ einfehen, daß Eorfes fein Freund fei und das Beſte für 
ihn und das Heil feiner Seele molle. 

Der die Kazite fah das ein. Er liebte feine Götter, 
fein Leben aber liebte er doch noch mehr. Er wifchfe fich die 
Tränen ab, griff nad) der Hand des meißen Öoftes. 

Er fürdyfe fidy vor der unausdenklich furchtbaren Rache 
der Göffer, und auch vor der Strafe Montezumas 
Bange ihm. 

Ausgeredet wurde ihm das. Rache der Götter? Kin: 
derei! Armfelige Steingögen, ftumm und faub, unfähig 
ſich zu mehren, wenn man fie ſchlüge; tie follten die 
fi) rächen! Und gar der große Montezuma — ein Stein: 
göße wie jene; durch Graufen einfchüchternd, aber mehr: 
los, wenn die fällende Art naht; fei er etwa mehr als 
der weiße Soft? Und vor men der meiße Gott den 
fhüßenden Schild feines Wohlmollens halte, den treffe 
die Strafe Montezumas nimmermehr. Nur freilidy, wenn 
der weiße Gott den fehüßenden Schild zurückziehe ... 

Aufjammernd fant der Ddide Kazike in die Knie, 
küßte die gelben Reiterftiefel des weißen Gottes, flehte, 
er möge den Schild nichf zurückziehen ... 

Eortes gelobfe mit gnädiger Herablaffung (die eine 
Berlarvung beimlicher Sreude war) aud) fürderhin feinen 
Schild über den König und Freund zu balten, voraus: 
gefeßf, daß diefer fein foll germordenes Volk zur Vernunft 
brädyfe. Es war hohe Zeit. Ein faufendftimmiges Gurten 
par bon irgendwoher näher und näher herangeflufef und 
nun, zum mahnmißigen Kriegsgeſchrei angefchroollen, 
braufte, brandefe und zerjchellie es am Gemäuer des 
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Tempels, umziſcht vom Geſchwirr gefiederter Rohrpfeile 


und überdonnert vom Geknatter erzener Selöfchlangen 


und Musketen. Kein Gepläntel war dies. Ein ganzes 
Volk rafte, wollte feinen König befreien. 

Corfes ließ foforf alle Gefangenen in Sreiheit feßen. 
Als der die Kazike mit feinen Adlern und Jaguaren 
und den acht Jungfrauen aus dem Tor des Tempels 


hinausfraf, war bereifs Blut gefloffen. Fünf Totonaken | 


waren der Zauberwirkung des Blißfeuers der Weißen er: 
legen. Aber auch die Kaftilier, die von den Mauerzinnen 
herabgeſchoſſen, waren nicht alle unverfehrf von den ins 
dianifchen Wurfgefchoffen geblieben. Schwer verlegt waren 
zwei: Gandovals Freund Pedro d'Ircio, der Agramant 
ohne Zafen (der einfliige Reitknecht des Grafen von 
Uruefa), und Alonfo de Grado, jener YJungendrefcher 
und Bielfchreiber, deffen Bittfchrift Cortes zurückgewieſen 
baffe. 

Wie DI auf flurmgepeitfchfe Wogen wirkte der Anblid 
des dicken Kazifen auf das fobende Bolt. Kaum bedurfte 
es feiner väferlihen Ermahnung. Die Bogen murden 
enffpannf, die Pfeile von den Gehnen genommen. 

Eine jähe Ruhe löfte das Toben ab. Jählings in die 
Erde verkrochen oder in den Himmel entflogen mar 
die Raferei. Gleich einer ſchwarzen Wolfe lagerfe die 
Sturmruhe über der Stadt, unheimlich böfe und fchidjals 
fehwanger, bereit Seuer, aber auch löfchendes Waffer zu 
gebären. 

Die Totonaken mochfen wohl erwarten, daß nad) ihrem 
König nun Unfer Herr der Weiße Goft zu ihnen reden 
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merde durch den Mund feiner fehönen Sklavin Malingin 
(mie fie Marina nannten). Dod) eine andere wurde dies: 
mal Dolmeffcherin feines Willens. Die Gingende Tadhti: 
gall öffnete ihren lohenden Mund, fpie eine Elaftermeite 
Flamme und Rauch aus und fraf durch zauberifche Gern: 
wirkung das fteinerne Bildnis des Öotfes Tezcatlipoca auf 
der Zempelterraffe. Der Kopf des Gottes wackelte, 
ſchwankte, fiel ab, rollte die Treppe der Pyramide ber« 
unfer, hüpfend wie ein Ball. Der Feuerwerker Meſa 
baffe einen Meifterfchuß gefan. 

Das Bolt der Totonafen ächzte, erſtarrte. Wirre 
Klaglaute flatterten umber, klommen wie Lerchen an den 
Lüften empor ins glühende, lachende Himmelsblau. Aus 
ven Zempelforen ftürzfen fchrmarzbemalte, langtrallige 
Priefter, Ereifchten Rachegebefe ins lachende Himmelsblau 
empor. | 

Kein rächender Blitzſtrahl — Fein Erdbeben — nichts ... 
Der Eopflofe Gotf faß regungslos, blöde, ftumpffinnig 
da, ein bilflofer, armer Götze. 

„Ss ift mie das Gottesurteil am FKarmel: Elia und 
die Baalspriefter!" flüfterte Pater Dimedo. 

Nun endlich ſprach aud, Eorfes, und Marina war 
feine Zunge: 
„Schläft euer Gott? Go weckt ihn dody, wenn ihr 
tönnt! Oder ftarb er, der Geköpfte? Und vor ihm habt 

ihr gegzitfert? vor dieſem fauben Baſaltklotz?“ 

Cortes hob die Hand und der Scharfichüge Rodriguez 
feßfe die lilienförmige Kupferfrompefe an den Mund, ent: 
lodtfe ihr einen jauchzenden Schmetferfon. Im Nu flürmten 
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die Kaftilier die Tempelfteppe binan, fchlugen auf den 
topflofen Goft mit Stahlhämmern und Ärten ein, zer: 
frümmerfen ihn tie einen fönernen Topf, fchleuderten 
feine Gliedmaßen die fteile Tempel-Pyramide hinab. 

Das Bolt der Tofonafen erwachte aus feiner Ere 
flarrung. Die Machtlofigkeit feiner Göfter war dargefan. 
Der Strahlenglanz feines TPantheons mar verblidyen. 
Ein Raufch padte die Menge, ein Rauſch der Zerftörungs: 
wut. 

Noch zwanzig Tempel ragten aus der Dächerebene 
Sempoallas empor. Von Gotteshaus zu Gotteshaus zogen 
die Kaſtilier; und Totonaken führten fie, Totonaken halfen 
das Zerſtörungswerk vollenden. 

In einer Stunde war es vollendet. 

Es gab keine Götter mehr in Sempoalla. 


25. 
Der Page Orteguilla bat ſpäter erzählt, bis in die 


Nacht hinein babe der die Kazife ferne foten Göfter - 


befdyimpft. Geine Todyfer aber, die dicke Prinzeffin, habe 
erflärf, fie merde mirkliche Göfter zur Welt bringen, 
denn fie fei die Brauf des höchften der wirklichen Götter; 
und fie veracdhfe die toten Götter, fie habe fie überhaupt 
feit jeher verachtet! 

So geht es den toten Göttern. 

Drei Tage lang mährten die Aufräumungsarbeifen. 
Die Tempelterraffen wurden von den Trümmern, Scherben 
und Gplitfern der zerfchlagenen Bilder und Dpferbluts 
fteine rein gefegf; das zu dicker Gallerfe verharfchte, 
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ftintende Menſchenblut an den Wänden und am Fuß— 
boden der Sanktuare wurde abgefraßf, abgefdyeuert, her: 
unfergervafchen. Indianiſche Bauarbeifer wurden ange: 
ftellt, die gefäuberten Wände mit Kalt weiß zu fünchen, 
fie einladend und wohnlich zu machen für dhriftliche Hei: 
lige. Mählich vermwandelten fich die Greuelſtätten in traum⸗ 
ftille Kapellen, fc)ummerig beleuchtet von flirtenden Wachs⸗ 
ferzen und einem rofen Glaslämpchen por dem Andachts⸗ 
bild. Der Schiffszimmermann Eriftöbal de Jaën mußte 
ein mächfiges Holzfreuz für die Dachfpiße des Haupf: 
tempels fertigen. Und im Allerbeiligften der hohen Blut: 
ferraffe des Haupftempels ftellten Pater Dimedo und der 
Lizenfiaf Diaz ein auf Leinwand gemalfes Bildnis der Er- 
löſermutter auf und umgaben es mif einem Sag blufrofer 
Rofen. Kein Kunftivert, Dugendrvare vielmehr — (mif 
dreißig ähnlichen auf dem Markte Havannas, zur Er 
bebung von SHeidenherzen, billig erftanden) — fteif, faft 
byzantiniſch⸗ unbeholfen und dennoch ſeltſam verfchönt in 
dieſer Umgebung, lächelte die Jungfrau ein rührendes, 
erdenfernes Göftinnenlächeln. 

Nach den Tempeln wurden die Teufelspriefler gefäubert. 
Die ſchwarze Körpers und Gefichfsbemalung, überharfcht 
von flintendem Mlenfchenblut, murde abgefraßf, abge: 
feuert, herunfergewafchen; das nie gefämmte, nie bes 
ſchnittene, von Läufeneftern verfilzte Saar murde ges 
ſchnitten, auf Scheitern verbrannt. Und gar die ſchwarzen 
Prieftergewänder mit den efelerregenden purpurnen Spriß: 
fleden — mit Zangen wurden fie von den Leibern geriffen, 
zu Haufen gefchichtef, angezündet. Was Waffer nicht 
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reinigt, reinigt Feuer! Die entkleideten Prieſter aber 
wurden in den Fluß getrieben — es war ihre Taufe. 
Und darauf kleidete man ſie in blinkneue Gewänder, in 
langwallende, ſchlohweiße. 

So umgewandelt, ſo durchbleicht von Bleichers Hand, 
zogen ſie am dritten Tage in langer Prozeſſion durch die 
Stadt, zogen von Tempel zu Tempel und räucherten — 
in Ermangelung von Weihrauch — mit Kopal-Harz, wäh⸗ 
rend Pater Olmedo und der Lizentiat die geſäuberten 
Kapellen dem Chriſtengotte und feinen Apoſteln und Mlär: 
tyrern weihten. 

Zur Beaufſichtigung der neugewaſchenen, nunmehr 
chriſtlichen Prieſter — die von Xeſu Quiliſto (ſo ſprachen 
ſie Jeſus Chriſtus aus) oder von Xeſu Nazaleno, von 
Santa Malia und vom Patele Santo kaum erſt die 
Namen kannten — murde ein altersſchwacher Goldat, 
Juan Torres, beftimmt.. _ 

„Der Alte weiß von unferm Glauben nichf viel mehr 
als feine Schußbefohlenen”, fagfe VBeläzquez de Leön zu 
Eortes. „Wie fol er fie befehren?” 

„Das bat fehon das Waffer beforgt!" erwiderte Eortes. 
„zum Kriegsdienft ift der Alte nicht tauglich — bier aber 
ann er uns dienlicy fein! Und wenn er bloß den Pfaffen 
beibringt, aus Wachs Kerzen zu drehen und fie dazu 
anhält, die Lichter und Lämpchen vor den Heiligenfchreinen 
nicht ausgehen zu laffen, fo ift das ein Goffesdienft — 
fo heilig und andächfig wie der einer Zikade oder eines 
Gingvogels bei Sonnenaufgang! .... Übrigens wird ſich 
der Page Drfeguilla mit ihm beraten fönnen, follte uns 
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m Rüden Gefahr drohen; auch wird der Knabe fid) 
leichfer mit feiner DVerlaffenheit und feiner Papageien: 
feder-Perüde abfinden, wenn mit ihm der alte Torres 
in Gempoalla zurüdbleibt.” 

Seitdem führte — bis an fein feliges Ende — der halb 
erblindefe Juan Torres ein Eremitenleben auf der Spitze 
der großen Tempel-Pyramide als Diener Linferer Frau 
der blufrofen Rofen. Gie konnte fidy keinen freueren 
Diener wünſchen, als diefen Armen im Geifte mit dem 
filbrigen Hierongmusbarf und den rinnenden Augen. Nie 
vernadhläjfigfe er ihr plejfadenähnliches Lichfergeflire. Fahr: 
aus jahrein bleichfe er Wachs, drehte Kerzen und zündete 
Wachsſtöcke an. Die Indianer aber, denen der Sinn 
feiner fpanifchen Reden verfchloffen blieb, witterten die 
Weihe feiner frommen Einfalt und nannten ihn den 


großen Priefter. 


26. 


Pater Dimedo hatte alle Hände voll zu fun. Auf die 
Reinigung der Gofteshäufer und der Priefter folgte die 
Zaufe der acht Bräute und ihrer Verwandten. Ein 
Glüd, daß der Fluß durch die Stadf flog; in Reihen am 
Ufer aufgeftellt, mußfen, mitfelalterlihem Brauch gemäß, 
die Täuflinge — Männlein und Weiblein — bloß mie fie 
ihr Schöpfer .erfehaffen, bis an den Hals ins Waffer 
fteigen, während Pafer Dimedo für alle zugleich die 
Zaufformel fprady). Aber am Totonafenfönig und feiner 
Tochter wurde — ihres hohen Ranges wegen und meil 
die die Prinzefjin ſich geweigert hatte, ihre hüllenlofen 
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Reize profanen Blicken preiszugeben — die heilige Hand: 
lung gefondert vorgenommen, nadydem das Volk bedeufef 
morden war, die Ufer und die benachbarten Gaffen zu 
räumen. Außer Corfes, als Bräufigam, war es nur 
wenigen feiner Gefteuen, als Paten, geftaffef, Zeugen 
diefer Zeremonie zu fein. 

„Ein rötliches Nilpferd!” flüfterte Lugo, als die Prin: 
zeffin im Waſſer pläffcherte. Den Vergleich weiter aus: 
zufpinnen hinderfe ihn jedoch ein firenger Blid des Ge— 
neral-Kapifäns. Und die anderen nagten fidy tiefe Narben 
in die Lippen... 

Um ein Haar bäffe die Taufe einen traurigen Ab: 
ſchluß gefunden. Der die Kazife, unter den Armen 


geſtützt von feinen zwei Karyatiden, mar bereits ans 


Ufer zurücdgematet, die dicke Prinzeſſin aber zauderte 
noch, das hüllende Waffer zu verlaffen, und lachte 
verlegen die meißen Göffer an. Ploͤtzlich tauchte fie 
unfer. 

„Es ſchwelgt in feinem Element! ..“ flüflerfe wieder 
Lugo. 

Doch er irrte. Sie kam nicht zurück an die Dberfläche. 
Sie hatte das Gleichgewicht verloren und, gepackt vom 
reißenden Strom, wäre ſie — des Schwimmens unkundig 
— gewiß fortgeſchwemmt worden, haͤtte Alvarado nich, 
ihr nachſpringend, ihren linken Fuß erwiſcht und ſie ſachte 
ans Ufer gerollt. Als ſie aufſeufzend wieder zu ſich kam, 
ließ er ſichs nicht nehmen, ihr den wulſtigen Nacken zu 
täätſcheln. Eine Zutraulichkeit, die er, als Cortes ihm 
einen Verweis erfeilte, für ein Vorrecht feiner Patenfchaft 
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‚Märte; auch fei der Pringeffin nichts Schlimmeres damit 
efchehen als der frommen Sufanna im Bade. 


27. 

Und nun murde die Hochzeit gerüftet. Drei Tage 
»ährfen die Feierlichkeiten. 

&s half nichts — Corfes mußte mit Dofa Catalina 
India (fo war die dicke Prinzeffin getauft worden) Bei- 
ıger halten. 

Wohl hatte er erft Ausflüchte gefucht und durch Marina 
er Braut und ihrem Vater mitteilen laffen, er habe eine 
'hefrau daheim — gleichfalls Catalina genannt —, und 
Joppelehen einzugehen geftatte die chriſtliche Religion nicht. 
)och die fehmerzvolle Enttäuſchung, die jede alte im 
Intliß des dicken Kaziten erfchlaffte, die aſchgraue Hoffe 
ungsloſigkeit, mit der er verficherfe: er wolle niemand 
in Kind aufdrängen, das Enffegen des indianifchen 
jofftaates, der Todesfchreden und die gellenden Wehrufe 
er dicken Pringeffin erweichten Cortes das Herz, und er 
ng an, darüber nachzuſinnen, ob er der Politik nicht ein 
Ipfer Bringen folle. Denn ein Dpfer war es. Marina, 
ut der er ſich berief, überredete ihn felbftlos dazu. Den 
lusſchlag gab Dofia Catalina India. Sie hatte ſich in 
en Kopf gefegt, weiße Göfter — follten fie auch unehe— 
& fein — zur Welt zu Bringen. Bon diefem Entfehlug 
ing fie nicht ab. Und fo verliebt war fie, daß fie Cortes 
ren fauftgroßen Smaragd zum Geſchenk anbot. 

Das ſchmolz das Eis. Eortes brachte es nicht übers 
erz, eine fo beharrliche Liebe mitfamt dem Smaragd 
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zurüdgumeifen. Er nahm das Geſchenk an und damit 
auch die Schenkerin. 

Da er noch mandyen Widerſacher im Heere hatte, ließ 
er ſofort verbreiten, die dicke Prinzeſſin werde nur ſeine 
Konkubine fein. Durch Marina ins Merikaniſche über: 
fett, hieß das: „des weißen Gottes zweite Gemahlin” — 
und die Totonaken ſowohl wie Dofa Catalina Yndia 
maren e8 zufrieden, 

Weniger zufrieden war Cortes. Und er redhffertigfe 
fi), als die Hauptleufe ihn mit einer Hilarität beglüd 
mwünfchfen, die feinem ſchlechten Gewiſſen feils verdußt, 
teils bemitleidend und farkaftifcy erfchien. Gatte nicht 
Alvarado ein teuflifches Zuden um den Mund, als dächte 
er an Suſanna im Bade?...) Aber vielleicht ſchien das 
Eorfes nur fo. Mit würdiger Ernfihaftigkeit betonte er, 
daß er ein Dpfer bringe. Und den Haupfleufen mußfe 
es wohl einleuchten, daß die Polifit einen Feldherrn vor 
ſchwere Aufgaben ftellf... 

Auch vor Marina enffchuldigte ſich Cortes unter bier 
Augen. Gie war güfig und — in diefem Falle — fo 
wenig eiferfühfig, daß es eigentlidy kränkend mar; 
kränkend für ihn und kränkend für die die Prinzeffin. 


28. 
Nicht ganz fo leicht, wie die Totonaken fichs gedacht 
hatten, mar es, den fieben anderen Bräufen Männer: zu 
finden. Die Kapvaliere im Eaftilifchen Heer waren zurück⸗ 
baltend. Man befand ſich ja nody nahe der Küſte; man 
mollte abwarten; in den Ländern Tlascala, Cholula und 
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Merico gab es ja auch noch Prinzeffinnen... Sa, man 
wollte fid) aufjparen. 

Nur der ftille, immer bleihwangige Haupfmann Andres 
de Tapia ließ ſich herbei, das adligfte der Mädchen, feit 
der Taufe Dofa Francisca India genannt, zum Altar 
zu führen — die Tochter des fofonalifchen SHeerführers 
Euberfecatl und eine der teichften Erbinnen des Landes. 
Unfer den übrigen Bräufen durfte der alte bodsgefidhtige 
Heredia — der furchtbare Yauberer von Tzimpantzinco — 
Ausſchau halten und fidy ein liebliches, zarfjunges Ding 
aneignen. Die Steier der fünf anderen Bräufe waren 
Fähnriche und Kapalleriften — feine Hidalgos. 

Auf dem Rafenplag zwiſchen Haupftempel und Königs: 
palaft war der Traualfar errichfel. Und mie einft am 
Dfterfonntag — an den moskitobedeckten Ganddünen — 
fang der fette Franziskaner-Mönch und Lizenfiat Yuan 
Diaz mit den tmulftigen Lippen die Refponforien; und als 
Chorknabe, im ſpitzenverbrämten Röckchen, waltete der fieb: 
zigjaäͤhrige Musketier Alonſo Duran feines Amtes. In 
Ermangelung einer Orgel begleiteten der Tanzmeiſter 
Ortiz und der Muſiker Rodrigo Morén auf ihren Gui⸗ 
farren. Und der Trommler Canillas, der fehon in Italien 
Zambour gemefen, rührfe dazu die Trommel. Die eier 
tar erhebend. Der dide Kazife ſchwamm in Tränen. 

Eorfes und Doßa Catalina India wurden gefegnet, 
aber nichf gefrauf. Es mar ja fozufagen eine Heirat 
linter Hand. Dennoch barft das dide Mädchen fchier 
vor Glüd und verriet die Gluf ihrer Empfindungen, 
indem fie ſich mie rafend fächelte. „Sie Eönnfe ein Ei 
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in der Hand Eochen”, flüfterte der Haupfmann Francisco 
de Lugo. | 

Pater Dimedo hatte fodann die fieben anderen Paare 
ebelich zu topulieren und außer diefen noch einige Eaftilifche 
Hochzeiter. Denn Brauffchaften find kontagiös. Die 
fhöne Amazone Maria de Eftrada wechſelte die Ringe 
mit ihrem Lebengrefter, dem weißhändigen Sänchez Far— 
fän; der Bogenfchüge Pedro de Gugmän, der Tüdhtigften 
einer, führte die vornehme Abenfeurerin Stancisca de Balz: 
tierra zum Altar, wie er es erft fürzlich, beim Abendfanz 
im ndianerdorf, fi) vorgenommen; und zum Bedauern 
vieler wurde die reigende, etwas rundliche Roſita Nlufios 
die Stau eines gerviffen Tarifa aus Gevilla, eines ledernen 
Sefellen, den man Tarifa von den Dienften — de los 
ſervicios — nannte, da er allgu häufig davon fprad), 
welche Dienfte er Seiner Majeftät dem Kaifer leifte und 
wie ſchlecht er dafür entlohnt werde. 

Eigentlidy hatten auch Antonio Billareal, der junge 
Fähnrich des Diego de Drdäs, und die olivenbleiche Iſabel 
de Djeda vorgehabt, ſich frauen zu laffen. Geif er ihr an 
jenem Tanzabend die beiden Venusſchuhe überreicht, ſeit 
fie ihm den Kuß gegeben für Ordäs, haffen fie fich 
wieder und tmieder gefehen und gefüßf und Treue ge: 
ſchworen. Als fie aber am Morgen diefes Tages vor 
Don Diego binfrafen, fein Einverftändnis zu erbiften, 
und der ſchwermütige Rittersmann fie mit einem ber: 
wundeten Blick anſah, mit einem Blick, weldyer ädhzfe: 
„Ich meiß, ich meiß alles" — — da fihmiegen fie be: 
frefen und redefen von gleichgültigen Dingen. Der Mut, 
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ihm zu beftäfigen, was er mußte, verfagte ihnen. Darum 
verfchoben fie enffagungsvoll die DBerehelichung. 

Eine Stunde vor der Trauungefeier kam der alte 
Armbruftfchüge Sanfifteban zu Saänchez Farfan dem 
Weighändigen, als diefer eben fein beftes Seidenwams 
angelegt und damit befchäftigt war, ſich mit Bifam- 
faft zu parfümieren; nicht umfonft hieß er der Weiß- 
händige. | 

Beforgf fragfe Gantifteban: 

„Nacht Ihr Euch Feine Gedanken, Sefor?" 

Nun war es gewiß nicht die Art des Weißhändigen, 
fi) Gedanken zu machen. Und beufe baffe er meniger 
als fonft Urfache dazu. Er begriff die Stage nicht. Jeder⸗ 
mann bafte ihn beglüdmwünfdht. Was mollte der Alte 
eigentlich ? 

Gantifteban baftelte verlegen an feinem Ürmel herum 
und rückte erft nach vielem Stottern mit dem heraus, 
was ihm die Geele befchmerte. 

„Stellt Euch vor, Gefor, wenn Dosa Elvira noch 
lebt!... hr würdet eine Schuld auf Euch laden!...” 

„Pater Dimedo bat mid, beruhigt”, ermiderfe Sarfän 
kalt und betrachtete ſich in einem Kleinen Spiegel, den er 
immer in feinem Bareff frug. „Sie ift tot!" 

„Woher wißt Ihr das?" | 

„Doña Elvira war zarf und kränklih... Gie muß 
fof fein. Es find ja zehn Jahre ber... Als Sklavin 
verkauft — ich biffe Euch, wer hält das aus!” 

Er felbft mar Sklavenhändler geweſen. Er mußfe es 
ja tiffen. 


399 





m y 


„ein, nein, fie ift tot“, miederholte er. 

„Sch münfche ihre und Euch, daß Gott fie bald zu 
fi) nahm!" murmelte Santifteban und entfernte ſich kopf: 
ſchüttelnd. 


29. 

Das Hochzeitsmahl wurde in den dachloſen, mit grell⸗ 
bunten Zelttüchern gedeckten Prunkräumen des Königs: 
palaſtes eingenommen. Das ganze kaſtiliſche Heer, vier: 
hundert Mann und einige zwanzig Srauen, nahmen daran 
teil. Gemifcht faßen die meißen öfter und Göftinnen 
zwifchen ihren rothäufigen Anbetern mit den perlmuffernen 


Naſen⸗ und Lippenpflöcen, ſchloſſen Brüderfchaften, tranken 


mit Pulque-Becyern gelbgefchminkten ndianerinnen zu. 
Ein Feſt der Verſchwägerung, ein Feſt der Verbrüderung. 


Reden auszufaufchen war umftändlic), ja untunlid), — 


um fo leichter Speifen und Getränke. Wunderneue Ge: 
nüffe für Gaumen und Schlund boten fich dar. Auch 
die Totonaken erhielten Gelegenheit, die Kochkunſt der 
öſtlichen Hemiſphäre zu bewundern, denn die Marketen— 
derin Catalina Märquez, welche man die Feuerlilie nannte, 
hatte in einem der zauberhaften Königsſäle ihre Marker 
fenderbude und einen Kredenztiſch aufgefchlagen, ſchmorte, 
fochfe und badte und teilte die beliebten fpanifchen Süß: 
meine — „Alicanfe” und „Pedro Ximenes“ — aus. Ihre 
Paftefen und Torfillas fanden den Beifall aller Indianer. 
Mit dem fpanifchen Wein freilich mußte gefpart werden; 
daher durfte nur die Eönigliche Familie davon Eoften; 
und fie fat es ausgiebig, fo daß der Narr Madrid — 
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nicht gang ohne Grund — fich herausnehmen konnte zu 
behaupten: die dicke Prinzeffin babe nie genug von Pedro 
Ximenes und ein Gegen fei es, daß er Fein Mann fei,. 
fondern ein Wein... | 

Überaus mannigfaltig war die den Europäern vorge: 
feßte Speifenfolge, fand jedoch Feine bedingungslofe Ans 
erfennung. In Erdlöchern gebrafene Hirſche, Wadhteln 
und Saulfiere mundeten allerdings ausgezeichnet. Auch 
fiebzig Meine Hunde, mit &hilli-Pfeffer und Lomaten ge: 
fhmort und mif Zrufhahnfleifdy überdedt, fchmedten 
zart und leder. Aber nur wenigen gelang es, geröfteten 
Heufchreden, Wafferkäfern und den meocuilin genannten 
weißen Maiswürmern Geſchmack abzugeminnen. Da zog 
man fchon Saurierfleiſch, gekochte Iguauas und Schranz: 
lurche vor; oder man hielt fidy an die famalli, — Mais: 
Euchen nämlich, die, von Maisblättern ummidelt, in die 
Bläfter bineingebaden waren. 

Nach dem Mahl brachten hübfche Cocos Waffer zum 
Händewafchen und Mundfpülen. Darauf wurden Tabal: 
pfeifen umbergereicht und ein Getränk, bereitet aus Kakao: 
mehl und Banille. Dazu Stäbchen zum Umrühren des 
Kakaomehls. Und dann Früchte — beraufchende, befeligende, 
berüdende, tie die der Hefperiden. Zumal die Frucht des 
Zapofe-Baumes fihmeicdhelle dem Gaumen. Noch kannte 
man ihre füße Tücke nich. Apfelgroß die Frucht, mit 
bellgrüner Schale, weißlich gelb im Innern, mit nur vier 
Kernen. Die Totonaken madhfen Zeichen: man dürfe nur 
mäßig viel von der ſtark abführenden Frucht genießen. 
Überfehen oder mißdeufef wurden die Zeichen. Zu füß 
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mar die Frucht. Go fraf ſchickſalhaft und unaufhaltfam 
das Unheil ein: fluchfartig mußte ein Zeil des kaſti— 
lifchen Heeres den Königspalaft verlaffen. Und die Zu: 
rücgebliebenen wälzten fic) vor Lachen. 

Durch den Vorſteher des Haufes der Teppiche ließ der 
dide Kazike an feine kaſtiliſchen Gäfte faufend buntge— 
wirkte Mäntel und vierhundert Schambinden verteilen. 
Obgleich das mehr als genug mar, fprad) er unferwürfig 
die Bitte, ihm die geringe Anzahl der Mäntel nachzu: 
feben, in einer Seftrede aus, die mit den Worten bes 
gann: 

„Vereinigt ſeid ihr in meinem Palaſte, o ihr Krieger, 
o ihr Tapferen! Ihr habt die Mühe nicht geſcheut, 
euch an dieſen beſcheidenen Ort zu begeben, trotz eurer 
Vornehmheit, trotz eures Anfehens! ...“ 

Und dann brachte er Entſchuldigung auf Entſchuldigung 
vor. Das Mahl, das er feinen Gäften vorgeſetzt — deutete 
er an — fei mohl reichhalfig, aber doch Fein Göttermahl, 
denn die befte der Speifen fehle... | 

Und als er fo gefprochen, rollten ihm Tränen der 
Entjagung, erbfengroßge Tropfen über die gemalten 
Baden. | 

Nämlich gleidy nachdem er feine Tochter dem Höchften 
der weißen Göfter anverlobf hatte — und das mar nad) 
der Einnahme Tzimpantfzincos durdy den großen Zauberer 
Heredia und noch vor der Zerſtörung der Götterbilder 
gefchehen — hatte der dicke Kazife fi) auf den Sklaven: 
markt begeben, um feinem göfflidyen Gchmiegerfohn zur 
Hochzeit die Speife der Götter vorzufegen. In der Bude 
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eines als redlich beleumundeten Menſchenhändlers aus 
Zlafelolco feßte er ſich nieder und ließ ſich deſſen Ware 
zeigen. Diefer Mann führte feine anderen Sklaven als 
nur folche, Die gegeffen murden und die man Tlaal— 
filtin, d. 5. die Gut-Gewaſchenen nannte. Denn da fie 
dazu beſtimmt waren, als Speiſe zu dienen, wurde 
Gericht darauf gelegt, daß fie fauber ausfahen und 
daß ihr Kleifch weich und faffig und mohlgenährf 
mar. Auch Pleidefe der Menfchenhändler fie in reiche 
Gemänder, ſchnitt ihnen das Haar nady Häupflingsart, 
behängte fie mit Edelfteinketten und Blumenträngen und 
ließ fie zu einer fröhlichen Slöfenmufit Reigenfänge auf: 
führen und $reudenlieder fingen, um Käufer damit an 
zuloden. | 

Mit einem Schwall von Worten pries der Händler 
dem dicken Kaziken feine Ware an, madyfe ihn auf: 
merffam auf die zierlichen Tanzbewegungen des einen der 
Guf-Getvafchenen, auf die mohlproportionierte Körper: 
form eines anderen, auf die Zartheit der Schenkel eines 
drikten, auf die klangvolle Stimme eines vierfen. Leute 
mif Körperfehlern führte er übechaupf nicht. Wenn er 
für diefen oder jenen nur dreißig Mäntel als Preis ver: 
langfe, fo geſchah es, meil fie weniger Grazie beim 
Reigen zeigten. Die aber, die gefchmadvoll fingen und 
fangen konnten, Foftefen vierzig Mäntel. Bon dem 
Preis ging er nicht ab, mochte felbft ein König Käufer 
bei ihm fein. 

Der dicke Kazike wählte zmölf Gut-Gewaſchene — 
ſechs Jünglinge und ſechs Mädchen — und bezahlte fie mit 
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bierhunderfachtzig Mänteln. Tags darauf aber waren die 
alten Götter tot, und die vierhunderfadytzig Mäntel waren 
umfonft vertan. 


30. 

Als am Abend des Hochzeitsfeftes Rodrigo Rangel die 
Kiffen auf dem Brauflager für Corfes und die Dice 
Prinzeffin zurechfzupfte, bielt er diefe Anſprache an den 
Huf des General:Kapifäns, da diefer noch im Feſtſaal 
weilte: 

„Euer Liebden ſind im Begriff, in die Fußſtapfen 
Alexanders des Großen zu treten. Auch Alexander eroberte 
die Monarchia Indiana, und er hielt Hochzeit mit Roxane, 
der ſchönen Perſerbraut. Was wiſſen wir von einer 
ſchönen Perſerbraut? Nichts, in der Tat gar nichts. 
Und mas wußte Alerander von ihr, ehe er ihr Bett be 
flieg? — Gleichfalls nichts! Denn ſchöne Perferbräufe 
gehen verſchleiert wie das Bild zu Gais, wie Mutter 
Natur ... jede Stauensperfon ift ein Bild zu Gais — 
felbft meine lange Elvira und fogar La Medina, Die 
‚ neulicy gar nichf verſchleiert tanzte. Von einem Neger— 
fönig hat man mir erzählt, der an feinem gelben Stroh⸗ 
hut die abgefchniftenen Ohren feiner Untertanen befeftigte, 
fo daß der Huf ſchwarz ausfah, und der feinen ſchwangeren 
Gaffinnen den Rüden bei lebendigem Leibe auffchneiden 
ließ, um das Wachfen der Embryonen zu beobadjfen. 
So lobenstwerf und erſprießlich Wißbegier auch ift, fo 
finde ich doch, fie ging in Ddiefem all zu weit. Allzu⸗ 
fehr follte man das Bild zu Gais nicht entfchleiern und . 
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auch feine Dame von Stand. Da find wir Chriften — 
(ic) meine Europäer und Totonaken) — doch anders: wir 
fchneiden Menfchen nur auf in ebrlihem Kampfe, des 
Rubmes und der Tafelfreuden wegen. Panes et circenfes: 
das Welfgefchehen im Brennfpiegel. Der Heiland gab 
für die Menfchheit fein Blut; und die Menſchheit 
gibf ihr Blut für. die Gewürze Indiens — wenn nicht 
für Turniere oder Ötiergefechte (o, ihr Kühe Anda- 
luſiens!...): denn effen muß der Menfch oder ſtolz 
fein. Darum nimmt der Ritter Diego de Ordäs fo wenig 
Speife zu fih. Und darum überladet ihre Fönigliche 
Hoheit, die Prinzefjin des Landes Tofonacapan und 
Königin aller Blumen fo viel ihren Magen mit teißen 
Maiswürmern und ‚Pedro Ximenes‘, wie wir es beim 
Hochzeitsſchmaus fehaudernd erlebt haben. Alvarado, der 
den Vorzug bafte, zur Taufe ihrer Töniglichen Hoheit 
zugegen zu fein und SHöchftdiefelbe an einem Bein aus 
dem Waffer zu ziehen, behauptet, fie fei eine rofe Venus 
und fei dermaßen tohlgenährt, daß man fie als uf: 
Gewaſchene bezeichnen könne. So ift denn der Gchleier 
diefes Bildes zu Gais ein wenig ſchon gelüffel. Und 
doch nichf ganz. Daß ihre königliche Hoheit, trotz Nafen» 
gehänge und Lippenpflöden, ſich allervorfrefflichft den 
Mund auszufpülen verfteht, haben wir am Schluß des 
Mahles mit Staunen und Begeifterung gefehen. Jedoch 
— um es furz zu machen — Euer Liebden werden 
meine Schreckhaftigkeit begreiflidy finden, die mich bes 
fürchten läßt, daß es Euer Liebden leichter fein dürfte, 
Lerchen mit einem Nachtlicht zu haſchen, als. ihre 
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. königliche Hoheit zu Eüffen und ihren Umfang zu ums 
fangen.” 


So fprady Rodrigo Rangel. 


31. 

Ohne Unterbrechung murde das Hochzeitsfeft fünf Tage 
lang gefeiert. Die Völlerei und Trunkenheit haften in 
der erften Nacht überhand genommen, und das Feſt war 
gegen Morgen zur Drgie ausgearfet. Die bedienenden 
Eocos und fogar vornehme ndianerinnen waren beläftigt 
morden. Daher übernachfefen, auf Anordnung von 
Cortes, die Kaftilier fortan mieder in ihren Tempel: 
Wohnungen. Sobald ſich die Sonne aber erhob, wurde 
im Königshaus meiter gezecht und gefälemmt, gegröblt 
und fcharmierf. 

Am DBormitfage des fünften Tages fehritt Cortes mit 
Marina über den großen Rafenplaß, um fi) in den 
Tecpan zu begeben. Eine Menge Neugieriger, Hand: 
werker und Bürger, die zum Palaft keinen Zutcitt hatten, 
fanden vor dem großen Schloßfor, in der Hoffnung, 
die Seingeftalf der Marina zu erfpähen oder einen Blid, 
ein Lächeln, einen Gruß des Höchſten der Gonnenföhne 
zu erhafchen und mie ein Almofen nad) Haufe zu fragen. 
Doch plöglidy — leife und ſcheu wie der Wind durch Schilf⸗ 
rohr ſtreicht, glitt ein Murmeln, hufchte ein banges Sragen 
und Kopfienden über die hunderfföpfige Menge Bin. 
Eorfes und Marina befanden ſich eben in der Mitte des 

Rafenplaßes, und fie fahen, daß das Volt auseinander: 
weich, vier phantaftifch buntfchillernd gekleideten Indianern 
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Plag zu machen, welche, heraufgeftiegen aus dem nnern 
der Stadt, eilig auf den Eingang des Palaftes zufchriffen. 
Zwei von ihnen waren als Jaguare, die beiden anderen 
als Adler gekleidet. Befonders der eine Adler frug fich 
wie ein Adler. Die Koftbarkeit feines Panzers und Helmes, 
überfäf von lichferfprübenden Kleinodien, überftieg alles, 
mas Cortes bis dahin unfer den Begleitern des Staub⸗Auf—⸗ 
rwirblers und des Schmelenden Holzes bei den Sanddünen 
und unter den Adlern und Jaguaren des dien Kaziken 
an Kleiderpradyf gefehen. Unüberbietbar die Arroganz 
feiner Kopfhaltung, feines Armſchlenkerns, feines läfjigen 
und dünkelbaften Schrittes. Er ſah Corfes und überfah 
ibn; keines Blides würdigte er ihn. Und er ging in den 
Königspalaſt hinein, als betrefe er fein eigenes Haus. 

„Bas find das für Menfchen?” fragte Cortes Marina, 
mühſam feine Erregung meifternd. 

„Das find Meritaner!” erwiderte fie. „So benehmen 
fi), nur Meritaner!” 

Bon den umberftehenden Tofonaten vermochfe fie Feine 
Auskunft zu erhalten. Dffenbar waren die vier Merikaner 
eben erft in Sempoalla angelangt. 

Corfes und Marina begaben ſich in den Tecpan. 


32. 
As Corfes und Marina mehrere Gemächer durdy: 
fchriffen haften und ſich dem großen Seftfaal näherten, 
fchlug ihnen eine unheimliche Stille ans Dhr. Das Becher: 


klirren, Singen und Gröhlen der Kaftilier war ebenfo 


verſtummt mie der ſchwermütige Ton der Teponaztli:Trome 
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mel, der Kürbisraſſel und Zlöte, momit das Eihua-Iletotie 
liztli — der Vogel-Tanz indianifcher Tänzerinnen — begleitet 
murde. Und ein ſchier unglaublidyes Bild bot ſich ihren 
Augen dar, als fie durch die Tür des Feftfaales frafen. 
Der dide Kazike wälzte fi) auf den Sinien vor den 
vier Merikanern und winfelte händeringend und fchluchzend. 
Die dicke Prinzeffin lag plaft auf dem Baudy. und ohn⸗ 
mädhfig auf dem Fußboden da; fie wurde mit Kräuter: 
maffer vom Pagen Drefeguilla beſprengt, der nichts weiter 
anhaffe als feine Schambinde und eine Perüde aus 
langberabmwallenden gelben Papageienfedern. Die Kaftilier, 
forveit fie nicht finnlos befrunfen waren und ſchnarchten, 
maren bon den Öchemeln gefprungen und flanden ſtarr, 
gelähmf, raf: und tatlos umher. Die Totonaken mit 
ihren Frauen folgten dem Beifpiel ihres Königs, knieten 
beftürzf. Die rothäufigen jungen Edelmäddyen aber — 
dreißig an der Zahl — waren in eine Ede des Saales 
geflüchtet, fi) drängend mit ihren zierlichen Gliedmaßen 
mie ein Rudel verängftigfer Rebe. Und nur einen 
Berfeidiger baften fie. Das mar der Weinſchlauch, 
Ribadeo. Mit einem großen Kochlöffel, ‘den er in der 
Not der Zeuerlilie aus der Hand geriffen, fuchtelte er 
zuverſichtlich (menn aud) unficyer auf den Beinen) herum, 
wankte vor den bedrohten Indianermädchen auf und 
ab, millens, fie mit diefer Waffe zu befchüßen. 

Doch wenn er auf den Humor der Meritaner gerechnef 
hatte, fo batfe er ſich verrechnet. Ohne dem Geminfel 
des Enienden Königs Gehör zu geben, ſchritt der fchöne 
Adlerjüngling auf die Mädchenfchar zu, wählte einige der 
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Schönften, zerrte fie heraus. Und als Ribadeo Anftalten 
machte, den Kochlöffel zu heben, ſchob er ihn verächtlich 
beifeite, doch fo, daß der Betrunkene bis in die Mitte 
des Saales kollerte. 

An die Göftlichkeit der Weißen glaubte dieſer Meri— 
kaner augenfcheinlich nicht... 

Dur Marina, die ſich in aller Eile unferrichtet hatte, 
erfuhr Corfes, daß die vier Mleritaner gelommen waren, 
im Namen und auf Befehl Montezumas ein Gtrafgericht 
über die Totonaken zu halten megen der Zerftörung der 
Göfterbilder forvohl mie wegen der DVerbrüderung mit 
den Weißen. Eine fpäfere Züchfigung des Könige und 
feiner Großen: ſich vorbehalfend, verlangfen fie fürs erfte 
einen ſogleich zu enfrichfenden Blufzoll von zwanzig ad» 
ligen Sünglingen und Mädchen, Kindern der höchften 
WBürdenfräger; die Jünglinge follten in Tenuchtitlan auf 
den Altären Huigilopochtlis und TLezcatlipocas geſchlachtet, 
die Mädchen aber der Göffin der Sünde gemeihf und 
dem großen Sreudenhaufe Zlafelolcos übermiefen werden. 

Eorfes hatte gleich) beim Betreten des Gaales nad) 
feinen Feldobriſten — von denen feiner zugegen mar — 
und nad) feiner Leibwache fchiden laffen. Durch Die 
Wade lieg er die Ausgänge befegen. Die Haupfleufe 
waren bald zur Stelle. Außer ſich über die Anmaßung 
der Merikaner, riefen einige, fie feftzunehmen, andere 
fogar, fie unverzüglich hängen zu laffen; Ehriftöbal de 
DIid aber, der einflige Öaleerenfklave, legfe Gewicht darauf, 
die Mexikaner ausgepeiffchf zu fehen. 

Cortes verwarf alle diefe Vorfchläge. 
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„Die haben jeßt eine Gelegenheit," fagfe er, „unfere 
fofonatifdyen Freunde in ein Neß zu loden, aus dem fie 
fi) nie mehr werden löfen können. Wir mollen die 
Zotonafen veranlaffen, die Meritaner gefangen zu nehmen. 
Wenn fie das fun, ift jedes Band zroifchen ihnen und 
Montezuma zerriffen und fie find für immer an ung ges 
keftel.” · | 

Diefer Plan fand die Zuſtimmung ſämtlicher Haupfe 
leute bis auf Droäs, der ſich ploötzlich in den Kopf ge⸗ 
fegt hatte, er wolle den reich gekleideten Adler zum Duell 
fordern. Ihm das auszureden, koſtete nicht weniger Mühe, 
als dem noch immer knienden dien Kaziken auf die 
Süße zu helfen. Chriftöbal de Diid vermochte, froß feiner 
Bärenftärke, das Körpergewicht des Sleifchberges nicht 
zu heben und mußte ſich den Beiftand von Tapia und 
Luis Marin dazu erbitten. Leichferes Spiel hafte die 
Überredungstunft Marinas. Der König räumte mit vers 
legenem Grinſen ein, daß er den Kopf verloren... Ein 
Rückfall... Die alte Gewohnheit... Der Schrecken 
des Namens Monfezuma ... Aber nie mieder merde 
er... Er fei ja ein Ehrift und glaube an den Gott 
„Dios"... Und gemiß brauche er mit einem Heer von 
vielen faufend Totonaken die Beine Schar — bloß vier 
Meritaner — nicht zu fürchten! 

Seine jämmerlicye Seigheit ſchlug in mordgierige Radys 
ſucht um. Er ſchrie die Meritaner an, bejchimpfte fie 
und an die Geinen erfeilfe er mit lauf krächzender Stimine 
Befehle. Sofort frafen zweihundert totonalifche Adler und 
Jaguare in den Saal und flürzten ſich mit fofendem 
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Kampfgeheul auf die vier Adler und Jaguare. Diefe 
verfauften ihre Sreibeit feuer. Adlerfedern flatterten durch 
den Raum. Weiße Orchideen, die den Fußboden des 
Hodhzeitsfanles ſchmückten, färbten fich rof. Zehn Toto: 
nafen verröchelten, ehe die vier überwältigt und gefeffelt 
maren. Der dicke Kazike befahl, fie unverzüglich abzu- 
führen und in Käfige zu fperren. 

Mittlerweile war Doña Catalina India aus ihrer 
Ohnmacht erwacht. Und als die Gefangenen ab: 
geführt wurden, ftellte fie fic), böfe mie eine Gpinne, 
dem vornehmen Adler in den Weg und fpie ihm ins 
Geficht. 

Er ſah fie nidyf einmal an. 


33- 

. Eine halbe Stunde fpäter kam Pater Dimedo ganz 
beſtürzt zu Cortes. 

„Waͤre es mir nicht verboten, ich würde jetzt fuchen”, 
rief er aus. 

„it fcheint, beiliger Vater,“ fagte Cortes, „daß Ihr 
noch unfchlüffig feid, ob Ihr Eudy ärgern oder lachen 
fol? Was ift gefchehen?" 

„Das Tollfte, was ich je erlebt!" rief Dimedo, fein 
Lachen nicht mehr unterdrüdend. 

Und er erzählte, was er erlebt. 

Bom Eremiten Unferer Srau der blufroten Rofen, vom 
balberblindeten Juan Torres, berbeigerufen, mar er gerade 
nod) zur rechten Zeit auf die Zempelterraffe gefommen, um 
eine Wahnfinnstaf zu verhindern. Denn die Totonaken 
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waren eben im Begriff, ihrer neuen Göttin Santa Malia 


— mie fie das Bild der Jungfrau Maria nannten — die 
gefangenen vier Merikaner zu fchladyfen. Zum Glüd mar 
der Diakon und Dolmekfcher Jerénimo de Aguilar in der 
Nähe und Eonnfe den erft jüngft getauften Prieftern 
begreiflidy machen, daß ein foldhes Unterfangen fünd- 
baft fei. 

„Eine Lehre für uns!" fchlog Pater Dimedo feinen 
Bericht. „Je mar immer gegen Ddiefe überflürzfe Bes 
kehrung ... Nun fehen wir, wozu das führe! In Zus 
tunft wollen wir die Heiden erft zu Chriften machen, ebe 
mir fie faufen — nicht umgekehrt!" 

Eortes lachte, dag ihm die Tränen in die Augen frafen, 


hielt es dann aber doch für feine Pflihf, den diden 


Kaziken ftreng zur Rede zu ftellen. 
Mit einer VBerlegenheit, die deutlich fein Schuldbewußt⸗ 
fein verriet, verficherfe der dicke Kazike, nichfs von der 


Dpferung zu miffen. Das Gegenteil lieg ſich ihm nicht 
nachweiſen. 


Schließlich fragte er verſchüchtert, was er denn mit den 
Gefangenen tun ſolle? 

Cortes lehnte es ab, ihm einen Rat zu erleilen. Nicht 
durch Kaſtilier, ſondern durch Totonaken ſeien die Meri— 
kaner feftgenommen worden. Alſo wäre es Sache der 
Totonaken, ſie abzuurteilen und, falls ſie es verdienten, ſie 
hinzurichten. | 

Böllig verängftigt fragfe der die König, mas das 
fei — bintichten? ? 

Es wurde ihm auseinandergefegf: das bedeufe, daß 
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man Leute an einen Baum hängt oder ihnen den Hals 
durchfchneidef oder fie lebendig verbrennt... 

Der die Kazike ſchwieg und fragfe nicht mehr. 
Aber es fchien ihm nicht in den Kopf zu mollen, warum 
dies erlaubt fei und jenes nicht ... 

Bei diefem Geſpräch erfuhr Corfes, daß der eine der 
Gefangenen ein Better Nlontezumas war mit Namen 
Öuafemoc, der Herabftoßende Adler. 

L 
34. | 

In der darauf folgenden Nacht ließ Corfes durch zwei 
feiner vermwegenften Soldaten — Öugmän und Dominguez 
— den Herabftoßenden Adler nebft einem feiner Mitge⸗ 
fangenen beimlid) aus ihrem Gewahrſam befreien und 
vor fi) führen. So heimlich gefchah dies, daß Feiner der 
Totonaken davon erfuhr. 

Nachdem er den Merikanern Speife und Trank vor: 
geſetzt und ihnen feine Feldobriſten vorgeftellf, zog er fich 
mit Guafemoc in ein anderes Gemach zurüd. Nur 
Marina durffe zugegen fein, 

Eine Stunde lang fpracdhen fie. Cortes drückte fein 
Bedauern aus. Ein Mißverſtändnis. Er fei fies ein 
Steund Nlonfezumas geweſen. Er mißbilligfe die Gewalt⸗ 
fat der Totonafen. Aber, bei Gott, die Kaftilier feien 
fchuldlos. Linerhörf, dag man fich erfrechf babe, Hand 
an die unanfaftbaren Abgefandten des Weltherrn zu 
legen. 

Öuafemoc fagfe nichf viel, gab fühl und weltgewandt 
Höflichkeit mit Höflichkeit zurüd. Doc, während leere 
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Worte bin und ber ſchwirrten, Gedanken zu umhuͤllen, 
von Gedanken abzulenten — blidten fidy zwei finftere 
Königsadler forfchend, bohrend, peinigend in die funkelns 
den Augen. | 

Inzwiſchen war fofonalifcdye Kleidung berbeigefchafft 
worden; und am Fluß lag ein Kanoe bereit. Als Toto⸗ 
naken verlarvt, wurden die beiden Mlerifaner von Guzs 
män und Dominguez durch nachtfinſtere Gaffen zum 
Fluß geführt und aus der Stadt hinausgerudert. 


35- 

Es war faum eine Woche her, daß der Herabftoßende 
Adler als Triumphator aus den füdlichen Maya-Ländern 
nad) Tenuchfitlan zurüdgelehrt mar. Er und der Gene: 
raliſſimus der meritanifchen Heerfcharen, der Irdene Krug, 
baffen in dem einjährigen Kriege den Ruhm Nlericos 
gemehrt, weite Länderfireden Guafemalas und Nicaraguas 
dem Befisftand des Weltreiches hinzugefügf. Aber nicht 
mit frohem Jauchzen, mie fie es hätten er warfen dürfen, 
waren fie empfangen morden, — mif einem lärmenden 
Sauchzen vielmehr, das krampfhaft eine ftille Wehllage 
niederfchrie. Den unbeiltündenden Gefchehniffen, den 
Vorzeichen des Weltendes, die feit einem Jahrzehnt 
die Gemüfer ängftigfen, hatten fidy drei neue hinzu: 
gefellt: die Schreckensnachricht von der Zertrümmerung 
der Göffer in Sempoalla, das Verſinken des großen 
Adlerfteines im Kanal und die Ehe zwiſchen den könig— 
lichen Geſchwiſtern Prinzeffin Maisblüte und dem Vom⸗ 
Simmel-Öeftiegenen. 


405 


Aber froßdem oder gerade deshalb verlangfe das Volk 
nad) dem Triumphzug, den Montezuma der Landestrauer 
wegen abgefagt baffe. Die Bewohner der Wafferftadt 
hielten feit lange die Säufte geballt, und nun begehrfen 
fie, ihren Liebling, den Herabſtoßenden Adler, zu feiern. 
Eines Volkes Sehnſucht zifferte im Klang diefes Namens: 
ein beimlicher Schlachfruf der Linzufriedenen mar er ges 
worden, ein Sinnbild der Erlöfung, — Drohung und Ber: 
beißung zugleich. 

Montezuma mußte dem Boltswillen nachgeben, das 
Verbot aufheben. Zmei Tage nady dem Verſchwinden 
des Dpferblufgefäßes fand der Triumphzug' ftaff. Die 
große Trommel auf dem Gipfel der Gchlangenberg: 
Pyramide lieg ihre dumpfen Dröhnlaufe erfönen. Der 
Kopalrauch der Räucherpriefter fauchfe die Stadt in 
weiße Nebelwolken. Sellpaufen- donnerfen, Mufchelhörner 
ſchmetterten. An der Spitze der Heerfcharen und zehn: . 


tauſend gefefjelte Schlachtopfer für die hungrigen öfter 


Mericos mit ſich führend, fehriffen, das Haar in: Zöpfe 
geflochten, der Herabftogende Adler und der Irdene Krug 
über den großen Steindamm von Iztapalapan, durd) 
Giegespforten aus Blumengehängen und Papierfähndhen, 
über Kanalbrüden und Pläße und durch die Haupt- und 
Progeffionsftraße Tenuchtitlans, welche man die Straße—⸗ 
der:blauen-Scheibe (d. h. des Erdrundes) nannfe. Flö—⸗ 
tenfpielende Mädchen umfanzten fie, Greiſe zogen ihnen 
fanzend enfgegen. Und als fie fi) dem Großen Palaft 
näberten, trat auch Montezuma in Kriegsfradyf aus dem 
Palafttor mit einem fürkifenen Schild? am linken Arm und 
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umgeben von feinen Krüppeln und Narren und dem Raf 
der Alten. Bewillkommnend Iud er die Gieger ın fein 
Haus. Und im Türweg ebenda, auf den langen Treppen 
fiufen vor dem Palaftfor, wurden angefichfs des Volkes 
der Herabftogende Adler und der Irdene Krug entkleidet 
und ihre nackten Körper murden odergelb, ihre Geſichter 
farmintof bemalf. Auf das geflochfene Haar aber feßfe 
man ihnen Siegeskronen, pradyfvoll gearbeitet aus aufredyt 
ftehenden Federn des Gchlangenhalsvogels. Und Montes 
zuma ſprach die Worte, mif denen feit toltekiſchen Zeiten 
alle Könige -Anahuacs ihren friumphierenden Feldherren 
den Öiegeslohn gaben, fie zugleich damit in ihre Schranten 
zurüd bannend: 

„Die Meritaner und ich, wir find zufrieden mit euren 
Taten! br habt eudy vor dem Feinde guf gehalten; . 
nun aber erholt eudy und ruht euch aus!” 


36. 

Des Irdenen Kruges Eindliche Gaffin war, feit er ins 
Südland gezogen, vierzehn Jahre alt germorden. Gein 
tlascaltefifches Heimatland lachfe ihn aus ihren braunen 
Augen an. Rafiert an der Gfirn, am BÖufen und am 


- Dberarm blau fäfomwiert, mar fie liebreizend und rein wie 


ein heiliges euer. Er frug fie umber wie einen flaums 
leichfen Schmetterling. Und er fang: 
„Laß mich hingehen, laß mich fterben gehen, - 
Denn ich bin der Maishalm. 
Ein Smaragdfplitter ift mein Herz, 
Eine zerfchnittene Goldfruche ift mein Herz. . .* 
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Der Zornige Herr aber, der dies hörke, fagte zum Irdenen 
Krug: 

„D mutiger Krieger, du junger! Suchſt du noch 
den Tod? Aber du haft ihn ja nidyf finden wollen... .“ 

Der Irdene Krug ſchwieg. Dann fprad) er: 

„D großer König, o Herrſcher! Ich fuchte den 
Schlachtentod nicht. Denn idy fehne mid) nach der Dpfer: 
blutfchale.” 

„Erſt folft du mir einen zweiten Dienft leiſten!“ 
ſagte Montezuma. „Sch opfere dich nicht, ich gebe dich 
nicht ber. Nach Tlascala folft du gehen, zu deinen 
Bergen und Tälern!“ 

Der Irdene Krug rührte fidy nicht. Verſtändnislos 
blidfe er den. Großkönig an. 

„D mufiger Krieger, du Junger!” fuhr Mlontezuma 
for. „Du wirft als mein Abgefandfer zu deinen Bergen 
und Zälern geben. Denn nur deine Treue fann dem 
weißen Gott den Weg verſperren! ...“ 


37- 

Die Kunde von der Verführung und Verehelichung 
feiner einftigen Brauf hatte der Herabftoßende Adler er: 
fahren, als er noch mit feinen Heerfcharen vor den Toren 
Tenuchtitlans ftand. Zugleich mit diefer Trauerbotfchaft 
bernahm er jetzt erft, dag Maisblüfe zuvor dem jungen 
König von Tezcuco verfprochen mar. Kein Merikaner 
hätte gewagt, ihm das mitzuteilen. Durch feinen beften 
Steund, den Prinzen Ohrring-Schlange, wurde er aufs 
geklärt, 
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Bon Iztapalapan aus, mo das heimkehrende Heer zum 
leßten Male vor dem Einzug Quartier genommen, war der 
Herabftoßende Adler am Vorabend feines Triumphes in 
einem Boot, nur von einem Sklaven begleitef, auf den 
Schilfſee Hinausgerudert, in der Hoffnung, unter den blauen 
Zypreſſen von Ehapulfepec die Lichtgeftalt feiner Braut zu 
erfpähen, fie, mern mit dem Munde nicht mehr, fo doch 
mit den Augen Eüffen zu können. 

Doch merkwürdig fremd und leblos lag der Terraffens 
garten da, als das Boof fich näherfe. Herrlich mie immer 
zwar glitzerten die polierten Porphyrtreppen, dunkelten ſich 
die Lorbeerwipfel, glühten die Zedernäſte, purpurn von 
Abendſonnengold verbrämt. Aber kein Mädchenlachen er: 
ſcholl, kein Flötenlied miſchte ſich in die Vogelſtimmen. 
Ein verwunſchener Trauerhain. Eine entſeelte, herbſchöne 
Leiche. 

Guatemoc gab den Sklaven ein Zeichen, zurückzurudern. 
Als aber das Boot fid) wandte, gewahrte er ein Kane, 
das mit fihnellen Ruderfchlägen ihm enfgegentam. Im 
Kanoe faß nur ein Mann, in der Tracht eines huartekiſchen 
Tonmarenhändlers, mit einer zuderhutähnlichen fpißen 
Kopfbededung aus Kanindyenhaarfil. Troß der Der: 
kleidung erkannte der Kerabftoßende Adler im Nahenden 
alsbald feinen Better Prinz Dbrring-Öchlange. 

Gie begrüßfen ſich nad, Indianerart mit fpröder Herz: 
lichkeit. Seit frühefter Kindheit waren fie Spielgefährten 
und Freunde geweſen. immer eines Ginnes, hatten fie 
noch nie ihre Treue wanken gefühlt. Unmerkbar, mie 
Knabengeftalt in Sünglingsgeftalt hinübergleitet, war ihre 
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Findliche Anhänglichkeit zur Mlännerfreue geworden. Aber 
ein Simmelsftern leudyfet nur in nächtlicher Dunkelheit, und 
Treue nur, wenn Leid fie umgibt. 

Heute zum erften Mlale follte ihre Sreundfchaft geprüft 
und noch in fommenden Tagen ‚auf eine harfe Probe ge: 
ſtellt werden. 

Ihr Zuſammentreffen auf der Lagune verdankten ſie 
nicht einem Zufall. Ohrring⸗Schlange hatte vorausgeſehen, 
daß es den Freund in Chapultepecs Nähe locken würde 
und er hatte ihm aufgelauerf, um ihn heimlich, zu ſprechen, 
ihm die Augen zu Öffnen, die Maske von Montezumas 
Geſicht zu ziehen, ihm zu verrafen, mas andere ihm ver« 
ſchwiegen, aber audy um feine eigene Handlungsweiſe zu 
rechtfertigen, feinen Abfall von Merico, feinen Bruch mit 
Monfezuma und dem Edlen Traurigen wegen des erlifteten 
Goldfchages von Tezcuco, und feinen beabfichfigten Übertritt 
zum Rebellenheer der Schwarzen Blume. 

Doch ehe er den Bericht begann, warf er einen miß- 
frauifchen Bli® auf den Sklaven und lud den Herab⸗ 
ftogenden Adler ein, in fein Kanoe zu kommen. 

Diefer fat es, bemerkte jedoch lächelnd, daß der Sklave 
kaum ein Wort Merikaniſch verftünde, Und in der Tat, 
fremdarfig genug fahb der Mann aus. Er trug das 
Sklavenhalsband und am Scheitel die Sklavenfeder, zugleich 
aber auch Inſignien eines Heerführers der Maya, batfe 
Dbren und Naſe mit Keiftallpflöcden durchbohrt; feine 
Hauf war fonnengeröfet und doch auffallend hell, und 
fein fchmaltnochiges Geſicht umrahmte ein milder roter 
VBollbart. 
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„ein Sklave ift ein weißer Bott!" fagfe der Herab⸗ 
ftogende Adler. 

Erft feit kurzem befaß er diefen Mann und bielt ihn 
wert als das koſtbarſte Beuteftüd des Feldzuges. Aus 
Guatemala und Nicaragua heimkehrend, waren die Meri⸗ 
kaner durch Yucatan gezogen und waren auch in das 
Reich jenes Mayakönigs eingefallen, der den Diakon und 
Dolmetfcher Jeronimo de Aguilar, nachdem er ihn einer 
Keufchheitsprobe unterzogen, zum Auffeher feiner Frauen 
ernannt, dann aber, al die Schiffe des Cortes die Inſel 
Eozumel angelaufen, ihm großmütig die Kreiheit geſchenkt 


hatte. Der Leidensgefährte Aguilars, der Matroſe Gonzalo 


Guerrero, dem gleichfalls der Weg zur Sreiheit offen ftand, 
batfe ſich getveigerf, zu feinen Landsleuten zurückzukehren; 
und als Aguilar ihm vorgehalten, daß er doch ein Ehrift 
fei, daß er feit fieben Jahren nicht zur Neffe, nicht zum 
Abendmahl gegangen — mar feine Antwort geweſen: 

„zaßf es gut fein, Gevaffer! Meffe und Abendmahl 
find vorfrefflidy für Grafen und Herzöge. In Europa 
werden mir armen Schufte mißhandelt im Elternhaus, 
berprügelt vom Leben und auf den Kehrichthaufen ges 
mworfen, wenn wir alf find. Vivere non neceffe eft — 
ich weiß, mas das bedeutet!” 

Mit Sfabel de Diedas Vater, dem unglüdlichen GStatts 
balfer von Uraba, mif Diego de Drdäs und Aguilar 
hatte er Schiffbruch gelitten. Und mas er vordem ge: 
litten in zwanzigjähriger Seemannfchaft, erfchien ihm mie 
eine nie reißende Kette von Mühſalen und Erniedrigungen, 
eines Lebens Schiffbruch. Nicht das Geſchick machte er 
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für fein Mißgeſchick verantwortlich — fondern die Aus: 
beufung der Gchiffsreeder, der Brotherren, der Reichen. 
Ein äßender Haß baffe ſich in fein Herz gefteffen gegen 
die goffgervollfe Ordnung der chriftlichen Welt, gegen die 
Lehre vom Finsgrofchen, welche die Zukurzgekommenen 
auf ein Entgelt im Paradies verfröftefe, auf Erden aber 
dem Kaiſer gab, mas des Kaifers mar. 

Gein Abfcheu vor der alfen Welt erleichferte es ihm, 
ein Indianer zu werden. Wie Dönffeus in der Polyphem⸗ 
höhle, baffe er es mit anſehen müffen, daß bald nad) 
dem Schiffbruch fünfzehn feiner Reifegefährten — fäglidy 
einer — gefchlachfet und verzehrt wurden. Das hinderfe 
ihn nicht, als fchlieglich der Mayafürft dem Krater und 
ihm den Dpfertod erließ, fein Chriftentum abzuſchwören 
und zur Religion der Maya überzuftefen. Er ließ fich 
fäfotieren, Ohren, Naſe und Lippen durchbohren; er nahm 
teil an den heiligen Handlungen, fogar an Menſchenopfern. 
Als Renegaf, der er war, flieg er von Stufe zu Stufe. 
Die der indianifchen überlegene Strategie der Weißen hatte 
er unfer Djeda kennen gelernf und mar imftande, feinem 
Sürften wertvolle Ratfchläge zu geben, als der mif Nach— 
barftaafen Krieg führte. Bei den Kämpfen zeichnefe er 
fi) durch Unerſchrockenheit, ja Tolltühnheit aus. Ihm 
wurde dag weiße Reiherfederhemd verliehen, ein Abzeichen 
hoben Kriegerranges. Und jüngft beim Einfall der Meri- 
kaner, der den Zroiftigkeiten der Kleinen Mlayaländer ein 
Ende machte — freiliy audy ihrer Unabhängigkeit — 
führte Gonzalo Guerrero als Drdner der Pfeile das Heer 
feines Fürſten an. 
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Trotz vertvegener Heldentaten wurde er befiegt. Die 
Meritaner vermieden es, in den Kämpfen ihre Seinde zu 
töten — Kriegsfllaven zu machen war das Hauptziel des 
Krieges; und jede Leiche auf dem Schlachtfeld beeinträch: 
tigte den Glanz des Triumphzuges und die Speifung der 
bungrigen Göfter. In der Entfcheidungsfchladyf gelang es 
dem Herabſtoßenden Adler, eigenhändig den rofbärtigen 
Anführer des Mayabeeres zu fangen. 

Über das Los eines Kriegsfflaven hatte niemand zu 
enffcheiden außer demjenigen, der ihn zum Kriegsſklaven 
gemacht. Er konnte ihn den Göttern weihen, war aber 
dazu nicht verpflichfet; er konnte ihn auch als Hausſklaven 
behalten, Eonnte ihn an einen Sklavenhändler verkaufen; 
ja er konnte ihm die Freiheit geben. 

Zaufende von Mayas waren gefangen worden. Und 
wie die Mehrzahl von diefen mar aud) Gonzalo Öuerrero 
urfprünglicy dazu auserfehen, auf der großen Adlerfchale 
Mericos zu verbluten. Aber um von ihm Auffchluß zu 
erhalten über die Schlupfwinkel feiner noch unbefiegfen 
Bundesgenoffen, lieg Guatemoc ihn foltern und durch 
Dolmetfcher ausforfchen. Da ergab es fi), daß er ein 
meißer Goff war. Der Herabftogende Adler befahl, 
diefe Auskunft geheim zu halten, erfaßfe er doch foforf 
ihre Tragweite. In einem Öondergefprädy, das er 
mit dem einftigen Matroſen hatte, flößfe ihm dieſer 
durch feine indianifche Lebensverachtung Achtung ein; 
und mit Staunen erfuhr er, daß der gemefene Chriſt 
die Chriſten haßte. Jetzt erft begriff Guatenoc ganz, 
wel) ein Beuteftüd ihm das Glüd in die Hände 
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gefpielt. Lind er befchloß, den weißen Sklaven nicht 
zu opfern. | 


38. 

Als der Herabflogende Adler ins Kanoe binüberftieg, 
ging die Sonne unter; und die Sonne bob ſich bereits 
tpiedet, als Prinz Dhrring-Schlange feinen Bericht beendete. 
Nicht ohne Unterbrechung freilidy hatte er erzählt. Geines 
Steundes Derziweiflung, Ausbrüche der Klage und der Wut 
bafte er mit Zroftzufprüchen und DVernunffgründen zu 
dämpfen gehabt und hatte fid, genöfigt gefehen, gegen 
erbitterte Borhaltungen ſich zur Wehr zu fegen, da der 
andere es nicht wahr haben mollte, daß der Abfall von 
Monfezuma den Abfall von Merico nady fidy ziehen 
müffe. 

Bon der Verführung der Prinzefjin Mlaisblüte erzählte 
Dhrring-Schlange das Wenige, was Gerüchte davon ihm 
zugefragen. Daß der Tempel⸗Feger der Anftifter mar, 
mußte er nicht; wohl aber, daß der Schönling Eortemeri, 
der Gefährte des Bom:-Himmel:Geftiegenen, am Flöten⸗ 
fpiel Zezcatlipocas Mitfchuldiger mar. 

„3% babe keine Braut mehr", fagte der Herabſtoßende 
Adler. „Die Stadt inmitten des Sees wird in Zukunft 
meine Berlobte fein.” 

„ger Zornige Herr wird dir aud) diefe Braut nehmen”, 
fagte Dhrring- Schlange, „Er fürchtet dich.” 

„Barum ?“ 

„Weil Zenuchtitlan didy liebt. Er ift neidiſch auf die 
Herzen der Mlerifaner, wie er auf die Blume von Duquane 
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neidifch war. Mein Schwager Prinz Grasſtrick ftarb darum. 
Auch dein Leben wird Montezuma nicht fchonen.” 

„sh felbft will mein Leben nicht fehonen, ſeit ich er: 
fahren, was ich beufe erfuhr!” 

Beide Freunde ſchwiegen lange. Dann fprad) der Her: 
abftogende Adler: 

„Ich liebe Nerico, wie man ein Weib liebt. Hingabe 
ift dem Liebenden leicht, und nur ſchwer ift es, den Freund 
hinzugeben ...“ 

Ohrring⸗Schlange reichte ihm die Hand: 

„Auch als Feinde wollen wir $reunde bleiben!“ ſagte er, 

Go fchieden fie. 


39. 

Tach dem Triumpbzug traf der Herabftoßende Adler 
vor Montezuma bin. Eine fcheue Unruhe fladerte auf 
den Antlig des Weltherrn. Zwar war jet die Beklem⸗ 
mung bon ihm geroichen, unter der er letzthin faft Eörperlich 
bei der Borftellung gelitten, dem Better Auge in Auge 
eingeftehen zu müffen, daß er Prinzefjin Mlaisblüte dem 
König von Tezcuco gegeben. Der eine der drei Pfeile, 
mit dem am Tage der Einweihung des Selfenbildniffes die 
Zimmlifchen fein Herz durchbohrt und zerriffen hatten, ent» 
bob ihn diefer ſchweren Aufgabe. Wenn dennod) eine ſcheue 
Bangigkeit über feine forgendurdyfurchten Züge bufchte, 
fo frug das Volk der Wafferftadt Schuld daran, da es 
mif bellerer Steude dem Herabſtoßenden Adler zugejubelt 
baffe als ihm, demi Könige der Könige. 

Auch der Prinz unterließ, auszufprechen, was fein 
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würgender Groll an Vorwürfen in Bereitfchaft hielt. 
Wenn der König vom Berlöbnis ſchwieg, fo ſchwieg er 
erft rechf davon: Reden änderfen ja nichfs mehr. Für 
feinen Worfbrud war Montezuma ſchon vom Himmel 
beftraft worden, graufam genug. 

Der Herabftoßende Adler erbaf ſich einen Auftrag von 
Montezuma. Er beanfragtfe feine Enffendung nach Sempo⸗ 
alla, wo er die Totonaken wegen ihres Abfalls von Merico 
und von ihren Göftern zur Rechenfchaft ziehen molle. 
Einen Blutzoll von zwanzig SJünglingen und Mädchen 
molle er ihnen auferlegen und eine fpäfere Züchfigung 
der Schuldigen in Ausſicht ftellen. 

Der Zauderer Montezuma ſchreckte zurüd, wie er vor 
jeder Entfcheidung zurüdfchredite. Diefer Vorſchlag be: 
deufefe eine Tat, eine entfcheidende Stellungnahme gegen 
die meißen Götter. Sein Zweifelmut fuchfe Ausflüchke, 
um fich nicht enffcheiden zu müffen. Die meriktanifchen 
Heerfcharen feien ermüdet, fehnten ſich nach Weib 
und Sind, wollten ihre Mlaisfelder beftellen, — brachte 
er bor. 

Der Herabftoßende Adler lächelte. Zu feinem Schuß 
brauche er die Heerfcharen nicht, und wenn es gelfe, den 
Totonaken Gchreden einzuflögen, fo genüge der Name 
des großen Mlontezuma, deffen Bofe er fein werde. Dhne 
Heer, mit nur drei Begleifern, wolle er nad) Gempoalla 
geben. 

Montezumas feinknochige Singer krampften fi) an 
die Armlehnen feines filbernen Thrones. Er ſchwieg und 
fann. Ein grünlicdhes Blinken glomm und erloſch in feinem 
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falfenumrandefen Auge. Noch war in feinen Ohren das 
Triumphgeſchrei nicht verraufchk; die Kofenamen und Zus 
rufe, mit denen das Bolt den Liebling Mericos umtoft 
hatte, börfe er noch immer gellen. Der Jüngling, der 
fo fiegesftol; vor ihm fiand, war audy ihm feuer wie 
ein Sohn und verhaßt wie ein Nebenbuhler. Und nun 
erbof er fi) ungeftüm, ins VBerderben zu rennen . 

Monteuma fand keine Antwort. Er molle erft mit 
fi) zu Rafe gehen, fagte er. 

Da trat fein mißrafener Sohn in den großen Thron: 
faal, unterwürfig begrüßf von den zahllofen Höflingen. 
Sinfter ſchweifte Montezumas Blid vom einen Prinzen 
zum anderen, und fein Herz verhärfete ſich. Kein Ziveifel, 
wem der Thron einft gebührfe. 

Der Herabftoßende Adler begrüßte ſich mit dem Dom: 
Himmel-Geftiegenen förmlich und höflich und erfundigte 
fi) nad) dem Befinden der Prinzeffin Mlaisblüte, als ob 
. ex keiner Geelenwunde Schmerzen fühle. Dffenfichtlid) 
mürdigfe er den Knaben nicht einmal feines Haffes. Er 
fherzte fogar mit ihm und fragfe ihn nach dem Namen 
feines ſchmucken Begleiters —: einen fo fehönen Mann 
babe er weder in Merico noch in fernen Ländern gefehen. 

Der Königsfohn nannte den Namen CEortemeri. 

Da gefchah etwas Unerhörtes. 

Im Zhronfaal, angefidyts des Herrn der Welt, padte 
der Herabftoßende Adler mit dem flinten unentrinnbaren 
Griff, mit dem er Kriegsfklaven zu fangen pflegte, den 
langen Haarfchopf Corfemeris, drückte deffen Kopf nad) 
binten, bis Hinterhaupt und Rüden ſich berührten, bielt 
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ihn fo mit der linfen Hand, zog blisfchnell mit der Rechten 
einen Seuerfteindoldy aus dem Gurtgehen? und fchnitt dem 
fhönen Höfling die Naſe ab. 

Dann fraf er vor den Thron Montezumas. 

„D großer König, o Herrfcher!” fragte er, „gingft du 
mit dir zu Rate?” 

Die Höflinge im Saal waren wie erftarıt. Montezuma 
faß mie eine Bildfäule da. 

„Geb nady Sempoallal” ſprach Mlontezuma leife. 

Es war ein Lodesurteil. 


40. 

Nicht früher als Mitte Auguft des Jahres 1519 ſchickte 
fi) das Eaftilifche Heer an, vom gaftfreundlichen Totonaken⸗ 
land — vom rdifchen Paradies — Abfchied zu nehmen 
und den Weifermarfch nad) Mexico anzufrefen. Immer 
“ wieder war der Aufbruch Binausgezögert worden. Der 
Narr Madrid verficherte, die dicke Prinzefjin habe, eine 
“ zweite Eirce, die weißen Götter in Schweine verwandelt, 
um ihren Gemahl gang für fi) zu behalten. Gei dem 
wie ihm molle — fie häfte nichfs ausgerichtet, hätte fie 
der Abreife Steine in den Weg gelegt. Denn Cortes ver: 
ging vor Ungeduld. Aber das Hindernis mar das Klima 
des Irdiſchen Paradiefes und die dorf im Hochſommer 
wütende Krankheit Vomito negro, das ſchwarze Erbrechen 
oder gelbe Fieber. Biele erkrankten, einige erlagen der 
Geude. Auch Eortes und die Keldobriften haften leichtere 
Sieberanfälle zu überftehen. Sandoval war von den Haupf: 
leufen der einzige, der pflichffreu feinen Dienft verrichfete 
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und auch im Widerftand gegen die Krankheit feine ſchlichte 
uneitle Lüchfigkeit bewies. 

Bon den Soldaten waren mehrere fo fiebergeſchwaͤcht, 
daß fie für den Zug über die SKordilleren nicht mehr in 
Stage famen. Yurüdbleiben mußten aud) Pedro d'Ircio 
und Alonſo de Grado, mweldye bei dem der Vernichtung 
der Gößenbilder vorangehenden Kampfe verwundet worden 
und noch nich gebeil€ waren. Und die Mulattin Beafriz 
de Palacios fchlief zwar nicht mehr im Sarg, genas je: 
doch nur langfam von der furdyfbaren Schädelverlegung, 
lachfe irr mit fofen Augen, handelte und redete wie eine 
Mondfüchtige. u | 

Es wurde befchloffen, die Kranken nad) Vera Cruz 
zu ſchaffen. Cortes fchidte einen Brief an Escalante. 
Mit einer Eskorte follte er nad) Sempoalla fommen, die 
Kranken abzuholen, zugleich auch leßfe Berhaltungsbefehle 
enfgegenzunehmen. 

Escalante kam und brachte eine Nachricht mit, welche 
den Abmarfch des Heeres von neuem um efliche Tage 
binausfchob. Zwei Schiffe haften fi) an der Küfte gezeigt 
und Treuzten füdlich von Vera Cruz. scalanfe hatte in 
Erfahrung gebracht, daß diefe Schiffe Francisco de Garay, 
dem Öfafthalter der Inſel Jamaica, gehörten. 

Garay mar der Nachfolger jenes freundlichen Esquivel,. 
der bon Drdäs um Hilfe angerufen, feinen Leutnant 
Pänfilo de Narvärg mif einer Karavelle ausfandfe, 
Dieda, den unglüdlichen Statthalter von Urabä, aus den 
Moräjten Nord-Kubas und von den Ketten feines Peinigers, 
des italienifchen Korfaren Talavera, zu befreien. 
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Don Juan Rodriguez de Fonſera, Bifehof von Burgos 
und Erzbifhof von Rofano, Leiter der indianifchen An: 
gelegenheiten — der Mann, deffen Herz fo eng war mie 
fein Name lang, der Unterdrüder jeder Begabung, war 
ein Gönner und Patron des unbedeutenden Srancisco de 
Garay und hatte ihm ein Pafenf ausgefertigt, das ihm 
Sklavenraub und Tauſchhandel an der Feſtlandküſte weſtlich 
von Florida geſtattete. Garay hatte von Kuba her vage 
Nachrichten über den Freibeuterzug des Cortes erhalten 
und fühlte ſich benachteiligt. Die beiden Schiffe hafte er 
ausgefandf, um zu verhindern, daß die Kubaner in feinem 
Gebiet Stlaven raubfen. Über Monfezuma, Merico und 
die höheren Ziele des Cortes war er nichf unterrichtet. 

Bon feinem verbrieften Recht — in Befiß zu nehmen, 
mas er enfdeden würde — haffe er bisher keinen Ges 


braud) gemacht, mwollfe es aber nicht dulden, daß ein _ 


anderer ihm zuvor oder ins Gehege Fam. In Wirklichkeit 
begann die ihm gugefprochene Küftenftredde viele Meilen 
nördlich von Vera Cruz. Seine Schiffsleute hatten fich 
um einige Breifengrade geirrt, was bei der Befchaffenheit 
der damaligen Gerfanten nicht felten vorkam. 

Wie Eürzlidy bei der Ankunft des Schiffes des Galcedo 
beſchloß Cortes, felbft nady dem Rechten zu feben. Er 
übergab Alvarado und Sandoval die Aufficht über das 
Heer, begleitete den Krankentransport bis zur Hafenjtadf 
und riff dann an den Dünen entlang weiter füdlidy in 
Begleitung von Escalante, Lares, Dominguez, Galleguillo 
dem kleinen Galicier und den Bogenfchügen Benitez, 
Najera, Guzman und Pefalofa. 
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Gie fanden drei Leute des Garay am Öfrande. In 
einer Schaluppe waren diefe an Land gerudert und hatten 
foeben in eine Tonne Trinkwaſſer gefüll. Beim Aublid 
der acht Bewaffneten wollten fie zurück in ihre Schaluppe. 
Doch der Weg wurde ihnen von den Reitern abgefchnitten. 

Ein minziger runder Mann mit einer Spitznaſe, im 
ſchwarzſeidenen Leibrod eines Gerichtsfchreibers, mit Silber: 
fchnallen an den Schuhen und einem fauberen, doch zerriffenen 
Spitzenkragen, begann, als er fich umftellt fah, ein perga= 
mentenes Schriftſtück auseinanderzufalten, welches mehr 
Umfang bafte als er felbft. 

Eorfes redete ihn freundlich an: 

„Ich boffe, Ihr kommt in guter Abſicht uns befuchen, 
Seßor!“ 

Der Knirps antwortete ebenſo freundlich: 

„Da feheint Ihr mir doch zu irren, Gefor. Die Be: 
fuchenden werdet Ihr wohl fein, wenn Ihr mir Zeit laßt, 
meinen Auftrag auszuführen.” 

Und er fuhr forf, fein großes Pergament zu entfalten. 

„Ob ich Euch Zeit laffe, hänge von Eurem Auftrag 
ab”, fagfe Cortes lächelnd. „Was habt hr vor?” 

„Ich ergreife Befig von Ddiefem Lande, Gefior, im 
Namen unferes Kaifers Don Carlos und des Gtatthalters 
Stancisco de Garay von Jamaica — vor diefen meinen 
beiden Zeugen!” fprach der Kleine Gerichtsſchreiber und 
zeigte auf feine beiden Begleiter. Es waren einfache 
Matrofen. 

Eorfes klopfte ihm auf die Schulter: 

„zu fpäf, lieber Sreund. Dom Land nahm ich ſchon 
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Befis. Nım aber möchte ih auch von Euch Beſitz 
nehmen !” 

Und der General:Kapitän, der, wenn er wollte, be: 
zaubern fonnfe, machte fidy die Mühe, den Beinen Schreiber 
zu bezaubern. Er ſchob alle Schuld den nautifchen In⸗ 
firumenten, dem Aftrolabium und dem Inklinationskompaß 
zu. Und dann malte er ein Bild von Merico, vom 
Märdyenland, vom Goldland Mlerico. Welche Moͤglich⸗ 
keiten für unternehmende Männer! Der Notar fei ein 
Mann von Willenskraft und fcharfjinnigen Verſtand — 
das fehe man ihm an! Nicht minder Wagemufige be: 
fanden fid) gewiß unter der Bejagung der beiden Schiffe, 
bereit, alles daranzugeben, wenn ein foldyes Preisziel winke! 

Der Heine Mann und feine beiden Begleiter waren 
gervonnen. Sie erboten fidy, die Schiffebefagung an Land 
zu rufen. 

Indes ihre Bemühungen maren erfolglos. Wohl brüllten 
die zwei Mlatrofen unbändig, und der Kleine überfchrie 
fie fomohl wie die Mleeresbrandung, bis fein Kopf ſich 
puferhaft röfefe und die Stimmbänder ſchnarrten. Doch 
die Leute auf den Schiffen hatten, wenn audy aus ziem- 
liher Entfernung, die Umgzingelung ihrer drei Kameraden 
mit angefehen und glaubten, ihr Winken und Rufen fei 
durch Drohungen veranlaßt. 

„Auf die Weife erreichen wir nichts!” fagfe der alte 
Escalanfe mißmutig. „Wenn wir aber bimudern, fo 
empfangen fie uns mit "Mustetenfdüffen!“ 

„Bir müffen eine Kriegsliſt brauchen“, ſprach Eorfes. 
möseßt wollen wir fo fun, als häffen wir unfere Abficht 
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aufgegeben und zögen den Weg zurüd, den wir ge: 
Fommen.” 

Zum Schein, gleicyfam als wären fie Gefangene, wurden 
der kleine ©erichtsfchreiber und feine Gefährten in die 
Mitte genommen; und der ſichtlich enftäufchte Trupp über: 
fchritt, die Richtung nad) Dera Cruz einfchlagend, die Düne. 

Hinter der Düne, mo die Laufcherblide der Schiffe: 
bemannung nicht bindringen konnten, ließ Cortes halt⸗ 
machen. Auf ſeinen Befehl mußten der Gerichtsſchreiber 
und die beiden Matroſen ihre Kleider mit Galleguillo 
dem kleinen Galicier und den Armbruſtſchützen Benitez 
und Peßaloſa wechſeln. Der Schreiber proteſtierte gufs 
mütig gegen die Maskerade, fügte ſich jedoch ins Unver: 
meidliche. Die Kleider des Kleinen Galiciers ſchlotterten 
an ihm mie an einer Bogelfcheuche, während der Fleine 
Galicier in der kurzen Amtstracht wie ein hochgefchoffener 
Bub ausfah. Das erregte viel Ergößen. 

Es mar Abend. Und Cortes wollte erft das Morgengrauen 
abtvarten, ehe er an die Ausführung feines Planes ging. 

Nach einer mehrftündigen Raft hinter der Düne fchlichen 
alle im Schuß der neumonddunklen Nacht zurüd ans Meer 
und legten fic), geborgen durch Buſchgehölz, auf die Lauer. 
Die Pferde hafte man jenfeits der Düne an einen Baum 
gebunden. 

Als die Sonne aufging, liefen der Beine Balicier, Benitez 
und Pefalofa am Strande hin und ber, ſchrien und winkten, 
Haltung und Gebärden des Gerichtsfchreibers und der 
Mattiofen nadyahmend. Und fo täufchend agierfen fie 
ihre Rollen, daß die Schiffsmannſchaft — im Glauben, 
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Kameraden wären der Gefangenfchaft enfronnen — 
Hilferufen diesmal Behör fehentte. Ein Boot mit fehe 
ınn näherte fid) dem Strande. 

Es war ein ſchwler Tag. Gewitterhaft grollte es in 
Serne. Bleiern und wellenlos plätfcyerte das Meer. 
Im nicht zu früh erfannt zu werden, knieten, indes 
Boot heranruderte, der vermeintliche Gerichtoſchreiber 
die vermeintlichen Mafrofen am Meeresufer und 
fen ſich umftändlid) Hals, Gefiht und Haar. 

Iwei von den ſechs Leuten des Garay kamen an Land, 
— wie fags zuvor ihre Gefährten — eine Tonne mit 
nkwaſſer zu füllen; fie eilten einem nahebei rinnenden 
che zu. Die anderen im Boote Verbliebenen aber be: 
men ſich zu wundern, daß Guillen de la Loa — fo 
j der Meine Gerichtsfchreiber — und feine Begleiter 
ıt aufhören wollten fidy zu mafchen. 
‚Ihr feht, daß wir euch Holen kommen, Don Guillen; 
was fadelt ihr fo lange!” rief einer der Garay-Leute 
‚Kommt ihr doch auch an Land!“ entgegnete der Meine 
lider. „Hier gibt es pflaumengroße Honigameifen ...“ 
ullzuwenig glich feine Stimme der des Gerichtsfehreibers. 
des, wenn ſich aud) auf den Geſichtern der Angeredeten 
verdutztes Verwundern malte, fie hätten vielleicht wieder 
rfrauen gefaßt, hätte fi) nicht gleichzeitig hinter der 
ne ein brünftiges Gemwieher vernehmen laffen. Da 
nli das Pferd des Reiters Lares feit einigen Tagen 
mte, hatte er, um Cortes begleiten zu Eönnen, den 
ıgft des Tanzmeifterg Ortiz ausgeliehen. Und diefer 
igſt — fonft immer hinter der Stute des reihen Sedeno 
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ber — erblidte jest im erfien Sonnenſtrahl die Schinimel: 
fiufe des Dominguez und äußerte feine Bewunderung 
auf vernehmliche ZBeife. 

„Ein Hinterhalt!” ſchrie einer der Garay-Leute. 

Sofort fließ das Boof von Land ab, entfernte ſich 
raſch rudernd. Dann Schuß auf Schuß. 

Die hinter Gebüfch verfteddt Liegenden maren empor: 
gefprungen, ertwiderfen die Schüſſe. Eine Musketenkugel 
durchbohrte Escalanftes Hut, ftreifte ihm die Schläfe. 

Eortes fat dem zweckloſen Gefchiege Einhalt. 

„Seor, hr feid doch nicht verwundet?” fragfe er 
Escalante ernft und beforgt. 

Der alte. Escalante lachte fo derb, daß fein meißer 
Knebelbart wackelte. 

„Ich habe eine gute Waffenſalbe und einen Kröten⸗ 
ſtein, Don Hernando, und zwinge jede Kugel aus ihrer 
Bahn!“ 

„Vorſicht iſt ein beſſerer Lebenstalisman!“ ſagte Cortes. 
„Wenn um Euretwillen nicht, ſo ſchont Euch mir zuliebe! 
Ich habe nicht viele Getreue gleich Euch ...“ 

Seitdem ihm kürzlich der Italiener Botello, ſein Aſtrolog, 
ein Wort über Escalante geſagt, machte ſich Cortes Sorgen 
um den alten Mann. Er verachtete Amulette und glaubte 
an Sterndeuterei und an die Sigille der Planeten. Zur 
glei glaubte er auch nicht daran, mie auch Escalanfe 
legten Endes an feinen Kröfenftein nicht glaubte. . Ernft 
nahmen fie ihren Aberglauben in den Gpieljtunden des 
Denkens und befpöftelten fich felbft darob. 

Die Feſtnahme der beiden Garay:Leufe, die an Fand 
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aeftiegen waren, Trinkwaſſer zu holen, brachte eine große 
Überraſchung. Der eine von ihnen, ein junger Mlatrofe, 
baffe bis zur Verbrennung der Flotte auf einer der 
elf Karavellen des Cortes Dienft getan. Im Neben: 
beruf war er ein Mufitus; und tie der Tanzmeiſter 
Drfiz und Porras, der rofhaarige Sänger, hatte aud) 
er off zur Unterhaltung und Aufmunterung des hunger: 
geplagfen und moskitozerſtochenen Heeres mährend des 
Lagerlebens an der Seeküſte beigetragen. Da er eine 
Eleine Harfe befaß, auf melcher er feine Romanzen 
zu begleifen pflege, war ihm der Name Pedro de 
la Harpa verliehen morden. Als nach der Gründung 
von Vera Cruz vor drei Monafen auf dem Slagg: 
fhiff (dem einzigen nicht verbrannfen Schiffe) die Haupt: 
leufe Puerto Carrero und Montejo nady Spanien ab: 
fegelten, mit dem Auftrag, die Gefchente Montezumas 
— die Scheibe aus geftanztem Gold, groß mie ein Wagen: 
tad, darauf in gehämmertem Flachrelief die Gonne dar: 
geftellt mar mit den Gternbildern und dem Tierfreis der 
Tolteken, die nicht: minder große Gilberfcheibe mit der Dar: 
ftelung des Mondes und des Mlorgenfternes, forvie alle 
jene anderen unfchäßbaren Gaben und Goldbarren — 
dem jungen Kaifer Karl perfönlic, zu überbringen, vor 
allem aber den Brief des Cortes und das Bittſchreiben 
des Heeres, hatte der Schiffsfapitän, der Pilot Alaminos, 
außer einigen anderen Matroſen auch den Meifter Pedro 
de la Harpa mit auf die Reife genommen. 

Die Gefangenen murden por Cortes geführt. Dominguez 
und Lares, die fie dingfeft gemacht, haften zuerft an eine 
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zufällige Ähnlichkeit geglaubt, ſo undenkbar ſchien es, den 
Harfenſpieler hier zu treffen. Er ſelbſt indes gab ſich zu 
erkennen, redete ſie bei ihren Namen an. Da riefen ſie 
ihre Gefährten zuſammen. Es gab viel ſtaunende Aus» 
rufe, Händeſchütteln, Hänſeleien und Gelächter. 

Doch Cortes wurde totenernſt, als er den Mann er: 
bli@te. Selten verlor Cortes feine Kaffung. Jetzt aber 
war feine zerfpaltene Unterlippe weiß gemorden. 

Er nahm den Mann ins Gebet. 

„Iſt die Capifana untergegangen?” 

„ein, Sehior, fie ift auf dem Wege nady Safli: 


lien.” 


„Wie kamſt denn du, Burfche, nad) Jamaica?” 

„Erft war ich in Kuba, Geüor.” 

„Zum Zeufel!... Ich babe Puerto Garrero verboten, 
Kuba anzulaufen!“ 

„Der Haupfmann Puerto Carrero mar feefrant . 

„Aha, alfo Montejo ... Der Zalfchfpieler! . Es 
liegt klar am Tage! Ihr ſeid alſo gelandet?“ 

„Nein, Seßor. Als wir aber an Mariel — dem 
Landgut des Hauptmanns Montejo — vorbeiſegelten, 
ſchickte er mich mit einem Brief an feinen Pächter.” 

„Was ftand im Brief? Heraus damit! Aber lüge nicht, 
Burfche, fonft laffe ich dich hängen!” 

„Yen Brief gab ich uneröffnef ab, Sefior. Erſt fpäfer 
erfuhr ich, dag im Brief ein anderer Brief mar.” 

„An men?" 

„An den Statthalter Don Diego Beläzaur; u 

Eortes warf feinen Mantel auf die Erde. Das pflegte 


„u 
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er zu fun, wenn er fehr erregf war. Die Worte blieben 
ihm im Halſe fteden. 

„Alles verraten”, brachte er mühſam hervor. 

„ja, alles, Gefior. Ich erfuhr es hernach. Denn da 
das Schiff weiter gefegelt war, mußfe ich in Kuba bleiben, 
und dorf pfiffen es die Spaßen von den Dächern. Das 
erfte, mas Don Diego Veläzquez fat, war, zwei bervaff- 
nefe Karavellen auf die Suche nady der Capifana zu 
ſchicken, um fie mit allem Golde Montezumas nach Havanna 
zu bringen. Doch das mißlang. Eine. Zeitlang fol der 
ftolzge Statthalter höchſt niedergefihlagen einhergegangen 
fein und von feiner Körperfülle eingebügt haben. Dann 
ift er von Stadt zu Stadt gereift und hat Leufe ange: 
worben.“ 

„Wozu?“ 

„Zu einem Feldzug gegen Eud, Seßor.“ 

„Wie viele ſtehen jetzt unter ſeinen Fahnen?“ 

„Dreizehnhundert Mann, Sefor. Er hat auch ſchon 
achtzehn Schiffe bereit liegen.“ 

„Will er ſein Heer ſelbſt anführen?“ 

„Nein, Seßor. Zum Anführer der Streitmadht iſt fein 
Neffe Pänfilo de Narvärz auserfehen.” 

„Narväez war um Weihnachten nad) Europa gereift." 

„Das iſt richfig, Seßor. Er meilt auch jest noch in 
Europa. Und ehe er nach Kuba zurüdigerufen merden 
fann, vergehen einige Monate." 

Schweren Herzens ritt Cortes mit Escalante nad) 
Gempoalla zurüd. Er hatte bisher mit Ealtem Kalkül 
fein Spiel gefpiel, und meifterlidy mar er mit Menfchen 
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verfahren, als wären fie Schachfiguren. Nun fah er den 
Sebler, den nie mehr guf zu machenden Sebler, in feinen 
Berechnungen. Er hatte Erkenntlichkeit falfch eingefchäßt. 
Er, der fcharffinnige Spieler, war von einem gemerbs- 
mäßigen Glüdsfpieler matt gefeßt morden. 

Doch fein gefreues Glück lieg ihn auch im Unglüd 
nicht im Stich — : bis zur Rückkehr des Narväez konnte 
ein halbes Jahr, menn nich mehr, vergehen. Und bis 
dahin war Merico fein . Aber freilid), Zeit hatte er 
nicht zu verlieren. 

Im Augenblid mar auch die Rache des Statthalters 
Garay noch nicht zu fürchten. Auf Jamaica ließ ſich 
Kriegsvolk fo leicht nicht anwerben wie auf Kuba ... 
Noch knüpften ſich die Maſchen der Verſtrickung nicht 
an⸗ und ineinander ... 

Stürmiſch und ſorgenbeſchwert ritt Cortes mit Escalante 
nad) Weften, Sempoalla zu. Zwei ſchwarze Gewitterwolken 
ballten ſich am Meereshorizont hinter ihm zuſammen. 
Und vor ihm lagerte drohend eine ſchwarze Wolke auf 
dem Firnſchnee eines Feuerberges. 
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Yünftes Bud 


1. 
Der junge, immer rauſchſelige Dichter, welcher der 
inner hieß, verirrie fi) in einer Nacht im Gaffen: 
»irt des ärmlichen Gtadfviertels Cuepopan und fand 
"eigenes Haus nicht. Bon einem Gelage kehrte er 
a beim, von einem Kleinen geiftigen Seftmahl auf dem 
menprangenden Hausdach feines Freundes, des gelehr- 
Annalenfchreibers Feuer-Juwel. Gie hatten mit heis 
m Munde von finfteren Dingen geredet. Lim fo tiefer 
ten fie die flüchtigen Stunden genoffen und frübe Ge: 
iken niedergezecht, als fie beide nicht faub waren für 
Not der Zeit. Auch fie waren ja Kinder Mericos, 
> früher als andere hatten fie die nächtliche Frauen- 
ıme-Bagen hören: „Web meine Töchter! Weh meine 
hne! Die Stunde des Verderbens naht!"... Mit 
nenklaren Augen fahen fie das herannahende Welt: 
e, und hoffnungslos, unfähig das Rad des Gefchehens 
zubalten, wandten fie die Augen von den Schreckniſſen 
Darum berauſchten fie fi) an mohlgefügten Ge: 
ven, plauderten von der Grabesſchönheit hingeſchwun⸗ 
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dener Bölfer und fchlürften den verbotenen, zärtlich:füßen, 


. troftfpendenden Honigwein, der aus zerqueffchten Honig: 


ameifen bereifef mar. 

‘jest wankte der Spinner durch eine fremde Gaffe und 
blieb vor einem Häuschen ftehen, das er für dag feine 
bielt, da es baufällig ausſah mie feines. Die Tür war 
unverfchloffen. Er torfelte durdy ein nachtſchwarzes Ges 
mad), mo Ratten umberfprangen, und kam auf einen 
Lichthof. Hier fah er fi) einem Greis und einem blin- 
den Knaben gegenüber. Er war in die Wohnung des 
Wahrfagers FZacagin getreten. 

Der Alte wies ihn nicht hinaus, bewillkommte ihn viel: 
mehr freundlich, als häffe er ihn längft ermarfet, und 
bereitete ihm auf einer Strohmatte ein Lager. Der Bes 
trunkene fchlief foforf ein. 

Den nädjften Morgen famen fie ins Öefpräd), in ein 
Gefprädh, das mie ein Zaubergarn fie umftridfe und 
verfnüpfle. Der Tag ging bin, ehe fie Abfchied nahmen. 
Und als fie fehieden, waren fie Sreunde. 

Geitdem befuchten fie fi). Auf dem hängenden ©ar« 
ten des Spinners lernte Zacagin bald darauf Feuer-Juwel 
kennen. Und auch fie fanden Gefallen aneinander. Der 
Annalenfchreiber, obgleich ein Höfling und reicher Mann, 
ſcheute fich nicht, zu feinen Zechgelagen mit dem Spinner 
den zerlumpf gefleidefen Zauberer zu laden oder Gaft in 
deffen fehmußftarrender Behaufung zu fein. 

In der Nacht nady dem Triumpbzug faßen die drei 
Steunde in der Wohnung des Zauberers. Das nie vers 
löfchende Feuer auf dem Hausherd inmitten des Licht: 
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hofes fladerfe rötlih. ine Kienfadel flammte an der 


3 . Hofmauer. Der alle Wahrfager bafte drei Holzſchemel 
E: in den Lichfhof geftell. Seine Gäfte aber zu bemirten, 
—* verbot ihm feine Armut. Die große ſchäumige Pulques 


Schale, aus welcher fie fchlürffen, mar durch einen Sklaven 
des Annalenfchreibers bingefchafft worden. Und fdhon 
frieben in den flarrglängenden Augen des Gpinners die 
kleinen Pulqueötter ihr fehelmifches Spiel. Beim Licht: 
5J ſchein der Kienfackel las Feuer-Juwel Legenden vor aus 
IJ einer noch unfertigen Bilder-Schrift, worin er neugeborene 
Gedanken in altheilige Gewänder kleidete. 


.. 2. 
J Er las: 
J je Als Unſer Herr Dueßalcoafl nody in Tulas Mufchel« 
R palaft lebte, kam er mit dreien feiner Jünger von einem 
Be Gang in die Berge und Täler heim nad) Zula und, 


den Palaftgarten durdhfchreifend, ſah er, daß in einem 

* Steinbecken zwei nackte Frauen badeten. Mit Sternen— 
— augen ſah Unſer Herr die Badenden; — an ſeinen 
* Jüngern aber gemwahrte er häßliche Blicke. Da ſchritt 
A Unfer Herr in den Palaft hinein, feste fi) auf feinen 
— Silberthron und ſann nad) über den häßlichen Blick. 
E: Dann fandfe er einen feiner Jünger hinaus, den nadten 
Frauen das Baden zu vermeifen. 

Der Jünger ging, kam jedoch nicht mieder. 

Lange martefe Unfer Herr. Und er fandfe einen zwei: 
ten jünger als Gendboten hinaus, den erften Jünger 
zurüdzurufen. | 
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Und der Zweite ging hinaus und kam nicht wieder. 

Da erbofte der dritfe Jünger und ſprach zu Unſerm 
Herrn: 

„Den Tod verdienen die Pflichfvergeffenen!” 

Und linfer Herr fragfe ihn: 

„Barum? 

„weil fie Srauenfchönheit deinen erhabenen Worten 
vorziehen!” fagte der Jünger. 

Unfer Herr aber fprad): 

„Sind Worte fchöner als Schönheit? Was find 
Worte?" 

„Worte find Abbilder, haft du uns gelehrt!" fagte 
der “Jünger. 

„Matte Abbilder find fie — babe ich euch gelehrt!" 
ſprach Dueßalcoatl milde. „Und eine Geele ift ein mat— 
tes Abbild des Göttlichen. So find denn aud) Worte 
Bilder von Bildern von Bildern. Fernt ſich das Ab: 
bild nicht von dem, was es abbildet?" 

„Wohl,“ enfgegnefe der Jünger, „es verähnlidyt fid) 
nicht. Doch deine Worfe, o Herr, find Weisheit. Weis» 
beit aber fteht höher als Schönheit!” 

Unſer Herr ſchüttelte den Kopf und fprad): 

„Nichts ift body und nichts ift niedrig. Und auch ein 
Blick ift weder häßlich noch ſchön — (mie ich felbft eben 
nod) dadyfe!)... Nur Menfchenaugen fehen das fo. 
Zief-fein ift fopiel mie hoch-ſein. Schlangen und alten 
haben verfchiedene Augen und ſehen verfchieden. Die 
Augen aber des Gottes von Tlillan-Zlapallan find übers 
all, und fie kennen kein Dben und kein Unten.” 
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Und Unfer Herr ſchickte den erzürnfen jünger: als 
Gendboten hinaus, die beiden anderen zu rufen. 

Der Jünger ging hinaus zum Gfeinbeden. Und fo 
‚wie die anderen, blieb er im Bann der heigblütigen Schön— 
heit. 

Und als auch er nicht wiederkam, lächelte Unfer Herr | 
fein gütigftes Lächeln. 


2. 

Feuer-⸗Juwel bafte eben aufgehört zu lefen, da taſtete 
fid) der blinde Knabe mit feinen überfeinen, $infternis 
durchfpähenden Fingerfpigen in den Hof berein, fappte 
am Gemäuer entlang, bis wo der Wahrfager faß, und 
flüfterfe ihm ins Ohr. Zacatzin nickte, erhob ſich ſchnell 
und ſtellte das faſt leere Pulque-Gefäß in ein angren- 
zendes dunkles Gemach. In diefes Gemach bat er feine 
Steunde zu trefen, da draußen zwei fpäfe Gäfte feien, 
die er tmeder abweiſen noch in Gegenwart anderer emp— 
fangen Eönne. 

Die vierhunderf Kleinen Pulque-Öötter fpielten dem Dichter 
den Streich, daß fie ihn, als er eben aufftehen wollte, vom 
niedrigen Schemel fanft auf die Erde gleiten liegen, mo 
er, wie leblos ausgeftredt, in einen tiefen Schlaf verfiel. 
Ihn zu weden war ein vergebenes Unterfangen. euer: 
Juwel und der Wahrfager mußten ibn in die finftere 
Kammer fragen. Eine zerfchliffene Binfenmatte diente diefer _ 
Kammer als Tür. 

Der blinde Knabe hafte, nachdem er das Zaubergerät 
bereifgeftell£, fich wieder hinausgetaftet, die Gäfte berein- 
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zurufen. Im Lichthof allein geblieben, hodte Zacagin 
_ an der Wand nieder. In der Hand bielt er einen ver: 
dorrfen menfchlihen Unterarm und zog damit kreuzweiſe 
Striche in ein vor ihm liegendes mit Gand beftreutes 
Brett. Auf die Gelder legte er je ein oder zwei oder drei 
Maistörner. 

Die beiden jeßf einftefenden Fremden waren in ärm⸗ 
lihe Mäntel gehüllt. Der eine von ihnen ließ feinen 
Mantel zu Boden fallen; und Zacatzin fah, daß er 
Dienerkleidung trug. Als der Diener aber mit unter: 
fäniger Öebärde dem anderen den Mantel von den Schul: 
tem nahm füllte Eöniglicher ‚Glanz den elendigen Hof; 
Saphire, Gold, Türkiſe und Smaragden bligfen im Kien⸗ 
fadelfchein. 

„Du bift nicht der große Mlontezuma, obgleich du 
ihm fehr ähnlich fiehft!" fagfe der Zauberer zum Zempel: 
Seger, der prunkhaft in Montezumas Kleidung und 
Schmuck vor ihm fland. „Dein Diener ift der Herr der 
Herren !" 

Und Zacagin kniete nieder, küßte die Füße des 
Dieners, 

„D großer Zauberer, du Kluger!” ſprach Mlontezuma. 
„Der ift Hug wie du? Nun aber follft du mir fagen, 
Das mir droht.” 

Zacagin bodte wie zuvor an der Mauer nieder, und 
mit dem menfchlichen Unterarm als Schreibgriffel zog er 
Striche auf der Sandfafel, legte er Maistörner auf die 
Selder. Lange, allzulange währten: feine Berechnungen. 
Seufzend fagte er endlich: 
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„D großer Ki © Zorniger Herr! Die Körner 
liegen nicht günftig . . ." 

„D Zauberer, du Kluger!“ fprah Montezuma. 
Fürchte nit zu fagen, was die Körner mie androhen.“ 

Da ſprach Zacagin: 

„D großer König! Die Körner warnen did: Hüte 
dich vor Tlascala!" . 





4. 

Montezuma- häfte in diefer Nacht nody manche Frage 
geftelle, und Korn auf Korn wäre über die Felder ge: 
wandert, häfte nicht ein banges Geflöhn dem Zauberwerk 
ein Ende bereitet. Aus dem dunkeln Gemad) nebenan, 
deſſen Türöffnung nur durch eine Binfenmatte geſchloſſen 
war, erfcholl das flörende Geräufh. Der trunkene 
Spinner war mif einem Angſtruf aufgewacht, meil 
mehrere Ratten in milder Flucht über fein Antlig ges 
laufen waren. 

Die Geſichtszüge Montezumas verzerrte Schrecken erft 
und dann Zorn. Ein Geifterruf aus dem Reiche der 
Nebeltoten war ihm ans Ohr geflungen und hafte ihm 
das Herz erflarrt. Kalter Schweiß perlte ihm auf der 
Stirn. Dod nur einen Augenbli@ lang graufte ihm. 
Gleich darauf kam ihm zum Bewußtſein, daß er einen 
menſchlichen Lauf gehört. Und ein unverzeihlicher Frevel 
ſchien es ihm, daß ein Menſch fein heimliches Ziege: 
fprädy mit dem Wahrfager mitanzuhören wagte. Des 
Todes würdig war der Laufcher, der den Bewohnern der 
Waſſerſtadt verraten konnte, daß der Großlönig von 
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Sorgen gebegt im Dunkel der Nacht und als Diener ver: 
Beidet fich bergefdhlichen haffe, von Zauberwerken Rat 
und Zroft erhoffend ... 

Mit ftrafbereiter Strenge ftellte er Zacagin zur Rede. 
Das teiße, bis über die Augen niederhängende Haar 
des alten Medizginmannes und fein Borftenbart verhehl« 
ten jeglichen Ausdrud. Gelaſſen ſetzte er auseinander, 
marum er feinen Gaft, den Dichfer, nicht aus dem 
Haufe babe fihaffen können, als der König fam. Von 
Feuer-Juwel fagte er nichfs, da er mit Recht annahm, 
diefer werde nach dem Schrei entwichen fein; hafte doch 
die Kammer einen Ausgang auf einen anderen Hof und 
bon dorf auf eine Gaffe hinaus. 

Bor hundert Jahren war von einem Vorgänger 
Montezumas, dem König Dbfidian-Schlange, das Ge: 
feß erlaffen morden: nur Greifen folle der Genuß des 
Pulque, der Kräutertränke und des Honigweines geftaffet 
fein; jüngeren Leuten aber und Kindern fei — außer zu 
geroiffen Seftlichkeiten —-jeglicher Raufchfrant bei Strafe 
des Todes verboten. Möglich, daß zu den Feifen des 
Königs Dbfidians Schlange das Gefeß befolgt murde. 
Späterhin wurde es allerorfen und tagfäglicdy über: 
frefen. Die Eöniglichen Richfer drückten ein Auge zu. 
Und nur von Zeit zu Zeit liegen fie die Ötrenge des 
Geſetzes walten, wenn im Raufche eine Übeltat begangen 
morden war. 

Hielt Montezuma den Fremden nebenan für einen 
Horcher, fo konnte er ihn als Überfrefer des Trinfver: 
bofes dem Tode überliefern. Aber feine Trunkenheit 
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führte der alte Wahrfager als Entfehuldigung an und 
verficyerfe, der Dichter fei in einem ſolchen Zuftande der 
Bemußtlofigkeit, daß er von den Vorgängen im Lichthof 
nichts wiſſe, hätte er auch, ftaff zu ſchlafen, gefehen und 
gehört. 

Der Tempel:Geger hatte längft erraten, daß der Be 
raufchfe niemand anders fein könne als der Spinner. Er 
mar mit ihm guf befannt. Als der junge König von 
Tlacopan mit der fezcucanifchen Prinzefjin Perlmufchel die 
Nachtfahrt auf der fchroimmenden nfel unternahm, waren 
der Dichter und der Annalenfchreiber vom Zempel:Seger 
abgebolf worden, der fie in feinem Kande auf die Lagune 
binausruderte. Und auch von früher her kannte er den 
Spinner, als er — noch ein blufjunger Adliger des Frei⸗ 
ftaates Huexotzinco — in den Gerichtsfälen Tenuchtitlans 
fi) die Redefunft aneignete und, ein Gaſt der Königin 
aller Städfe, mit den Hochmögenden fomohl mie mif den 
Hochbegabten Beziehungen anknüpfte. 

est ſpürte fein fchnell faffender und zufaffender Geift, 
daß der Dichter in Lebensgefahr ſchwebte, und er griff 
ein, um ibn-zu retten. 

„O großer König, o Herrfcher!” ſagte er. „Dhren 
glauben und vertrauen; — aber die Augen miffen! Laß 
eine Karel die finftere Kammer erhellen! Schau felbft 
nach, denn Fein Lebender ſchaut und durchſchaut wie du! 


Überzeuge dic), ob der Mann dorf ein Betrunkener ift, 


ob er ein Dichter iſt.“ 
Das fagfe er, weil er auf die liebensmürdige, entrvaff: 
nende Bezechtheit des Dichters rechnete. 
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„Ich will ihn ſehen!“ ſagte Montezuma. „Wehe 
ihm, wenn er trank! — und wehe ihm, wenn er nicht 
trank! Doch wenn er ein Dichter iſt, ſei ihm beides ver⸗ 
ziehen..“ 

Der Zauberer nahm die Kienfackel aus der Mauer— 
fpalfe und leuchfete, die rifjige Lürmatfe emporhebend. 
Der König und der Tempel-Feger frafen in das dunfle 
Gemad). 


5. 
Obgleich nur wenige Augenblide feit dem Auffchrei 
bergangen waren, war der Spinner wieder in Gchlaf ge: 
funfen.- Der Tempel-Feger rüttelfe und fchüffelte ihn derb. 


Umfonft. Eıft als der Zauberer einen Singer des Dich« 


(ers mit dem brennenden Kienſpan verfengfe, fchnellte 
diefer aus dem Schlummer empor, rieb fich den Finger 


und flarrfe mit gläfernen Augen die Umftehenden an. 


Bergnügf lachte er vor ſich bin. 

„Das ift ein fehöner Traum!” fagfe er. „Der Zors 
nige Herr kommt mich befuchen! Go ſchön habe ich noch 
nie geträumt!“ 

Dabei blidte er immer nur den Tempel:Seger an, 
deffen Prachfgermandung und große Ähnlichkeit mit 
Montezuma ihn mohl fäufchen mußten, trunken ‚wie er 
war. Nach einer Weile fuhr er forf: 

„tun wünſchte ich, ich brauchte nicht mehr zu ers 
wachen. Dann täte ich etwas!” 

„Bas mürdeft du fun, menn dein Traum ſich forfs 
fpinnt?" fragte ihn der als Diener gekleidefe WBeltherr. 


439 





„Ei, ich würde dem großen Montezuma ein Lehrer 
fein, ein Lehrer der Freude!” flüfterfe der Spinner dem 
Diener ins Dhr. „Doch das darf er nicht hören, denn 
er haßt ja die Freude!” | 

„Wie willſt du ihm die Freude lehren?” fragfe der 
Diener. | 

„Indem ich ihn frinken lehre. Ach, wenn mein Traum 
noch andauern würde, ich mollte aus Montezuma einen 
Lacher und Tänzer machen!" | 

Da lächelee Montezuma und fprad): 

„D Dichter, du Junger! Dein Traum foll noch lange 
währen, denn ich fehe, daß du ein Beraufchfer bifl. Nun 
aber laß mid) hören, ob du auch ein Dichter biſt.“ 

Zwiſchen fpinnmwebgrauem altem Hausgerümpel, Keh— 
richt und Geſchirrſcherben ausgeſtreckt, den rechten Arm 
auf eine käfigartige, rohrgeflochtene Rattenfalle geſtützt, 
trug der Spinner ſeine Verſe liegend vor; denn aufrecht 
ſtehen konnte er nicht. Mit leiſer Stimme fang er: 
„Eine kurze Spanne Zeit wollen wir ung ergößen, wollen mir fingen; 


Mag es unfer Los auch fein, für immer zu fcheiden, 
Hinwegzuſchwinden von der Stätte unferes Wohnens. 


Eine kurze Spanne Zeit mit unferen Freunden allhier 
Und nie mehr fortan vereinigt mit ihnen. lie mehr fortan 
Werden wir gemeinfam genießen, nie mehr einander fennen. 


Wiſſen meine Freunde, wie fehr es mich härmt und befümmert, 
Daß fie nie zurückkehren, daß fie nie wieder jung werden auf 
diefer Erde? 


Wo wird meine Geele mweilen? Wo wird mein Wohnort fein? 
Wo mwird mein Haus ftehen? Elend bin ich auf Erden. 
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Koftbarkeiten wollen wir nehmen und durch die Ginger gleiten laffen, 
Blaue Blüten wollen wir zwiſchen weiße Narziffen weben, 
Schöne Kinder damit zu behängen. 


D daß mein Herz fi) in eine Blume verwandelte, 

O daß mein Herz ſich beraufchte mit den Blumen, 

Eh ich hinwegziehe, tweinend vor dem Angeficht Unſerer Mutter, 
Die fi) von Hirſchherzen nähre.” 


Als der Spinner fein Lied beendet hatte, mar Monte: 
zuma fo enfzüdt, daß er ihn einlud, jeden Abend zur 
Zeit des Sonnenunferganges fich im großen Palaftgarten 
einzufinden: dorf folle er ihn mit Gefängen zerftreuen und 
erheifern und fein Lehrer im Trinken fein. 

Ungläubig und felig lachfe der Dichter. Doch zum 
Danken bafte er nicht mehr Zeit. Denn obgleidy er aus 
feinem Traum nie erwachen mollfe, fchlummerfe er allzu: 
bald wieder ein. 


6. 


Nachdem am nädyften Morgen der Spinner feinen 
Rauſch ausgefchlafen, erfuhr er von Zacagin, daß fein 
Traum ein Traum geweſen. Wie ein Nachtwandler 
mar er an einem Öfeilabfturz bingefchriffen, ohne zu 
ftraudyeln, ahnungslos war er zum Günftling des Zor: 
nigen Herrn geworden. 

Bei Sonnenuntergang begab er ſich in die Roſengänge 
des Palaſtgartens. Und faſt jeden Abend ſeitdem ver: 
brachfe er in Geſellſchaft Montezumas, feiner Krüppel und 
Narren und einiger Auserlefener. 

Zu Diefen gehörfe der Zempel:Zeger. Die Gunft des 
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Großfönigs hatte er ſich erworben, als er ihm im Tierpark 
den mächtigen Holzkäfig — morin fein berühmter Ge: 
fangener, der Irdene Krug, gemäftef worden war — als 
Geſchenk darbrachte. Aber wenn damals zwar Monte: 
zuma den Slüchtling aus Hueroginco an feinen Hof zog, 
fo fühlte er fi dach anfangs ebenfo fehr abgeftoßen mie 
angezogen durdy feinen Doppelgänger. Die unbeimlidye 
Ähnlichkeit fehredite ihn immer wieder und hemmte ein 
Jahr lang jeglihe Vertrautheit. Und froßdem batffe er 
fehon bei der erften Begegnung fidh ſchickſalhaft mit die: 
fem Mann, verknüpft gewußt und porausgemußf, daß er 
ihn noch enger an ſich binden werde. 

Das war inzwifchen gefchehen, allmählich, und faft 
gegen Montezumas Willen. In kluger VBorausficht hatte 
der Zempel:Seger feine Zeit abgemwarfef und fich nicht 
borgedrängt. Nachdem er aber beobachtet, daß der König 
Schuß vor dem Zorn der Götter beim Aberglauben fuchfe, 
verftand er es geſchickt, aus diefer Geiſtesrichtung Vorteil 
zu ziehen, gab Ratfchläge und machte ſich unentbehrlid). 
Schließlich wurde er Herrfcher über des Königs veräng- 
ftigte Seele. 

Er mar es, der Mlonfezuma zum alfen Wahrfager ge: 
führt haffe. Und fo verdankte Montezuma ihm eben 
falls die Bekanntfchaft mit dem Spinner. 

Jedoch fihon nach wenigen Abenden und durchzechfen 
Nächten fing die Begeifterung des Königs für den Dichfer 
an, den Ränfefpieler zu beunrubigen. Er fah, daß die 
Geele Montezumas ihm entglift. Um den König beberr- 
fehen gu Fönnen, mar er feinem Gaufelmahn nachgegangen 
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und baffe unabläfjig die Slammen der Angft gefchürt, 
ſtatt jie zu löfchen. Golange der König von Öchredens» 
gefpenftern verfolge wurde, war er in feiner Hand. 

Nun trieb der raufchfelige Dichter bei Hofe fein Spiel 
und vertrieb die Gefpenfter. In feiner jugendhellen Nähe 
fühlte ſich Monfezuma mie von klarer Gebirgsluft umweht 
und durchheitert. Und er, der zeitlebens mäßig geweſen, 
wurde ein gelehriger Schüler des Trinkers. In der Bes 
rauſchtheit wichen alle Nachtwolken vom Herzen. 

Der Tempel:Geger beſchloß, dem Spinner feinen glück⸗ 
fliftenden Bedyer aus der Hand zu mwinden. Wollte er 
aber den fehmindenden Einfluß auf den Weltherrn zurüd: 
gerpinnen, fo mußte er deffen Beforgnis und Nieder— 
gefchlagenheit mad, halten. Dazu fand fi) bald Ge: 
legenbeit. 

Eines Tages ſeufzte Tenuchtitlan auf wie ein Mädchen, 
das den Tod des Geliebten erfährt. Die Stadt inmitten 
des Gees legfe Trauerfleidtung an. Unbeglaubigt nod) 
und dennoch von allen geglaubf war die Kunde, die 
teifende Kaufleufe Tlatelolcos aus den Dftländern jenfeits 
der Berge mitbrachten: feftgenommen fei der Herabftoßende 
Adler in Sempoalla und von den Tofonafen einer weißen 
Göttin geopfert worden; die weißen Göffer aber feien 
auf dem Wege nach Merico. 

Der Zempel:Seger fand Gelegenheit, Mlontezuma allein 
zu fprechen, als diefer eben den Fleinen Tempel der Trauer 
verließ, wo er vor dem Kriftallfchädel gefnief, gejammert 
und gerveinf hatte. Der Höfling haffe feinen Herrn noch 
nie fo verftört, fo zerſchmettert geſehen. Der Augenblid 
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mar günftig. Unmerfbar führte er das Geſpräch auf den 
weißen Kreuzträger Dueßalcoatl, der nad) einem Jahr— 
taufend zurückkehren mollte aus dem Lande Tlillan⸗Tla⸗ 
pallan. Die Zeit mar um, das Echickſal erfüllte ſich. 

Der König feufzfe —: daß man dem Schickſal nicht 
enfgeben könne . ..! 

Diefen Gedanken griff der Tempel-Feger auf, bielt ihn 
feft, ließ bartnädig nicht ab von ihm. Halb im Gcherz 
äußerte er: ob man dem Verhängnis nicht doch enfgehen 
tonne? Freilich, falls die weißen Göffer die Herren in. 
Anahuac würden, fei hier nicht Bleibens mehr für Monte: 
zuma und die Merikaner. Indes, e8 gäbe ja andere 
Welten nody außer diefer Erde, oberhalb und unterhalb 
der Erde. Jedes Kind kenne ja die Steinhöhle von Ein: 
calco, die hinabführt in das Land der Nebel... 

Auch Montezuma mußfe von der Höhle Doc, er 
wandte ein: fein Sterblicher fei bisher hinabgeftiegen. 

Der Tempel:Geger ließ den Einwand nicht gelfen. Ge: 
wiß merde es befchmerlidy fein. Doch er miffe, daß es 
Leute gebe, welche die Pfade ins Totenland oder in den 
Himmel der Sonne oder auch in die Höhle von Eincalco 
binab zu befchreifen verftünden. Und wenn es erwünſcht 
und nötig fei, erde es ihm glüden, hoffe er, feinem 
Herrn den Weg zu ebnen. 

Die Seele Montezumas befand fidy in einem Wirbel, 
mar binmeggeriffen von einem Meeresſtrudel, hilflos, halt: 
los. Wie Erfrinfende zu fun pflegen, griff er ins Leere. 
An die Möglichkeit, die eine Unmöglichkeit mar, klammerte 
er fi. Und er verfprady dem Tempel:Zeger den Tribut 
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von eroberten Ländern, verfprach ihm jeglichen Wunſch 
zu erfüllen, falls ihm fein Vorhaben gelinge. 

„Daft du einen Wunfch?" fragte er ihn. 

„Ja“, enfgegnete der Lempel-Zeger. „Doch mein Wunſch 
ift ungemährbar und ift ſchwerer zu erfüllen als dein 
Wunſch, 0 großer König, o Herrfcher!” 

Montezuma beftand darauf, daß er feinen Wunſch 
nenne, Da fprach der Zempel-Zeger: 

„D großer König, o Zorniger Herr! Ich liebe die 
Prinzeffin Perlmufchel . . .“ 

Das war zuviel der Dreiftigkeit. Diefer Flüchtling aus 
Hueroginco wagte das Auge zu erheben zur Schwägerin 
des Weltherrn, zur Schweſter des Königs von Tezcuco. 
Ein unmilliger Blid firafte ihn. Doch kein untmilliges 
Work. Denn Montezuma bedurfte feiner, wie ein Kranker 
des Heilmitfels bedarf. Sollte es diefen Manne gelingen, 
ihm den Weg zu ebnen ins unfere Reich, fo daß er eine 
"Zufluchtsftätte fände vor dem Linenfrinnbaren, das fich 
näher und näher beranmälzte, ihn zu zermalmen — oh! 
fein Lohn wäre zu hoch! ... 

Aud) war ja TPerlmufchel nicht bloß die Schweſter 
Cacamas, fie war auch Gchmefter der Schwarzen 
Blume und Witwe des unglüdlichen Prinzen Grasftrid, 
melden er um des roten Blüfenbaumes von Duquane willen 
umgebradyf. Gie und ihre Mutter, die Herrin von Zula, 
wurden neuerdings, feit Ohrring⸗Schlange heimlidy) Tenuch⸗ 
tiflan verlaffen, wie Geifeln behandelt und bewacht. Ihre 
Hinneigung zur Schwarzen Blume enthob ihn von jeder 
Rückſichtnahme .. . 


445 





Monfezuma ſchwieg. Und fein Schweigen war ein 
Berfprecdyen. | 


| 7. 

In der Nacht nad) diefem Gefpräch trank Monfezuma 
unmäßiger als fein Lehrer, der Dichfer. Montezuma war 
ſchwer befrunfen. Auf die zarten Verſe des Gpinners 
börfe er nidye mehr, er börte nur noch auf die Einflü- 
fterungen feines unheimlicdyen Doppelgängers. Das Öelage 
fand auf dem blumenbervadhfenen Dache eines Garten: 
bäuschens flatt, und auch die Krüppel und Narren des 
Könige nahmen teil daran. Seingliederige nadte Mäd— 
chen und Tänzer reigten auf den Wiefen ringeher. Doch 
Monfezuma fah fie nicht. 

Und als die Mufcheltrompefen von der Schlangenberg- 
Pyramide herab die Mitternacht verfündeten, gab der fruns 
tene König den Befehl, vier Sklaven zu ſchlachten, ihnen die 
Haut abzuziehen und foforf ihm die vier Menfchenhäufe 
zu bringen. Der Befehl wurde rafdy ausgeführt. Ein 
Priefter, ſchwarz bemalt, mit einer Knochenraſſel in der 
Hand, bradyfe die vier Mlenfchenhäute, legte fie vor dem 
König nieder und entfernte fich ſtumm. 

Und Montezuma trank mehe und mehr, und finnlos 
befrunten mar er, als er zum Pichler und zu feinen 
Krüppeln und Narren fprad;: 

„> meine Söhne, nun weiß ich, wie wir dem Schreck—⸗ 
lihen entfliehen. Durch die DBerghöhle von Cincalco 
fteigen wir hinab zum König Huhemac, der einftmals ein 
König in Zula war. Und wenn mir binablommen in 
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ſein Reich, werden wir nie fterben, denn Speiſen gibt es 
dorf und Kräuferfränte wie bier auf Erden, und ſchöne 
Rofen weiß wie Knochen wachfen dort und die aguar: 


blume und die Blume, welche das Leine alte Weibchen 


beißt. Die Bewohner dort ejfen von fo füßen Früchten, 


- daß fie die glüclichften Wefen aller Welten find." 


Und als Montezuma dies gefprochen, äußerten die Krüp⸗ 


pel und Narren ihre Zufriedenheit, obgleidy ihre Glieder 


por Schreden fehlotterten, denn Huhemar mar ein König 
der Toten. Und fie büpften umber und riefen: fie 
fteufen fi), dem Koͤnig Huhemac Gefellfhaft zu 
leiſten ... 

Da kamen Diener und meldeten dem König: der 
alte Zauberer, nach welchem er geſandt, ſei gekommen. 
Und Montezuma befahl, ihn auf das Dach des Öarfen: 
baufes zu führen. 

Zacagin warf fi) vor dem befruntenen König zu 
Boden, küßte ihm die türkiſenen Sandalen. 

„D großer König, o Herrſcher, mas befiehlft du?" 
fragte er. | 

Und Montezuma fprad): 

„Als meinen Boten fende ich dic, zum König Huhemac 
und als ein Gefchent von mir mirft du ihm diefe vier 
Menfchenhäute überbringen. In den unterirdifchen Palaft 
von Eincalco ſollſt du binabfteigen, dem König Huhemac. 
die Hände küſſen und ihm fagen: Montezuma, dein 
Knecht, fendet dir diefe Gewandung und bittet bei dir 
mwohnen zu dürfen als dein Hausflur-Geger.” 

Dem Geheiß des betrunkenen Montezuma Eiumände 


447 


enfgegen zu halten, märe Wahnfinn gemefen. Gehorfam 
enffernfe fi) Zacagin, wanderte nady der Höhle von 
Eincalco, welche unmeif von Chapulfepec auf einer Berg: 
fpige ihren Eingang hatte. 

Als er aber nad) vielen Stunden beim Morgengrauen 
zum Großen Palaft zurüdtehrte, murde er nichf mehr 
vorgelaffen. Denn der Herr der Herren fihlief feinen 
Rauſch aus. 


8. 


Da begab fidy der alte Zauberer zur Wohnung feines 
Steundes Feuer-Juwel. Trotz der frühen Stunde war 
der Annalenfchreiber fchon auf, er pflegte mif der Sonne 
aufzuftehen. ein Gelehrtenzimmer, wo er den Wahr: 
fager empfing, war angehäuft mit alten Chroniken, Samm⸗ 
lungen heiliger Gefänge und aftronomifchen Werken. Jeder 
diefer Codices war eine farbige Bilder-Handfchrift, zu: 
fammengefaltet nady Art. einer Ziehharmonika. Manche 
auf Hirfhhauf-Pergamenf, andere auf Förniges, gelblich: 
meißes Agavefafer- Papier gemalf. In einem offenen 
Wandſchrank befanden ſich auch unfcyäßbare, aus Ruinen 
bon Gräberftädfen berftammende, toltekiſche Alterfümer. 
Der gelehrte Annalenfchreiber mar ein eifriger Sammler 
von Sundftüden aus alftoltekifcher Zeit. 

Nachdem Zacagin ihm erzählt, welchen unausführbaren 
Auftrag ihm der frunfene König gegeben, fagte Geuer: 
Sumel: 

„D Zauberer, fage mir: warum kehrteſt du in den 
Palaft zurüd? Wollteft du den großen Mlonfezuma be: 
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lügen? Denn in die Höhle von &incalco tigt du nicht 
binab.” 

„Ale Worte find Bilder!” entgegnete Zacagin, auf die 
Rede anfpielend, die Feuer-Juwel dem Heilbringer Dueßal- 


coatl in den Mund gelegl. „Wenn ich ein Bild des 


Zodes male, fo weiß der Goft von Tlillan⸗Tlapallan, 
daß ich nichf lüge. Denn feit mir befohlen mard zu König 
Huhemac binabzufteigen, weile ich bei König Huhemac. 
Ob ich nach rechts blicke oder nach links, ich ſehe König 
Huhemac vor mir. In einem brennenden Boot ſitze ich: 
wenn das Seuer mid) nichf verfdylingt, fo verfchlingt mid) 
das Waffer!” 

Der Annalenfchreiber fann nad) und fprad): 

„Wenn der Zornige Herr erwacht, fo meiß er nicht 
mehr, mas er in der Trunfenheit befohlen!” 

Zacatzin ſchüttelte den Kopf: 

„Der Lempel:Seger wird ihn erinnern. Er mar eg, 
der dies ihm eingeflüftert; er war eg, der ſchon vordem 
Montezuma zu mir geführt. Der Liftenteiche glaubt feinen 
Plänen zu dienen und dient doch nur meinen! . Ein 
Fremdling ift er in Anahuac, fein Herz liebt Anahn⸗ 
nicht. Mein Herz aber hängt am Land der Seen wie ein 
Kind an feiner Mutter! ...“ 

Und mif auffuntelnden Augen ſprach der alte Zau—⸗ 
berer von feiner Liebe zu Anahuac, dem Gefilde am 
Wafferrande. Nicht Merico, nicht Tezcuco, nicht Tlaco: 
pan galt feine flammende Hingabe, fondern der Gemein» 
famkeit der Länder an den Ufern der Gemäffer. Ihre 
Bewohner hatten die gleiche Zunge, die gleiche Abſtam⸗ 
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nung, den gleichen Glauben. Durch Eiferfucht geſpalten 
nd geſchwächt, murden fie jegt an einen Abgrund ge 
uͤhrt durch einen haltlofen König. Nicht die Meine Schar 
veißer Göfter war das hereinbrechende Unheil, fondern 
Ye Unftefigkeit, das frevelhafte Schwanken Montezumas. 
Er aber hatte feit lange die Angfirufe Anahuacs, feiner 
Mutter, gehört und, ihr ein Helfer zu fein, hafte er ſich 
n Tenuchtitlan niedergelaffen und gemartet, daß Montes 
uma ihn fuche. Das fei num gefchehen. Und auss 
tmählt von den Bewohnern des Himmels, dem ſchwäch⸗ 
ihen König das Gemiffen zu wecken, werde er vor nichts 
aehr zurüdfchreden, werde vollführen, wozu er durch 
Böfterfpruc ſich berufen fühle... . 

Die Glut diefer Rede fegte den Annalenfchreiber in 
Staunen. Wer war der Alte? Niemand mußte, von 
vo er herſtammte. Den Schleier, der feine Bergangen- 
eit umhbüllte, hatte er nie gelüpft. Bei den Zufammen- 
ünften mit dem Spinner haffe er wohl hie und da ein 
luges Wort ins Gefpräch fallen laffen mie ein Goldkorn, 
var aber doc) nie aus feiner geheimnisreichen Zurüd- 
altung herausgefreten. Und nun legte er rüdhaltlos fein 
derz offen, zeigte, daß es litt und mund war. 

Seuer-Jurvel liebte Anahuac, dachte wie der Zauberer. 
Nagiſch hingezogen zu ihm, mußte er ſich räffelhaft vers 
unden mit ihm. Und als Zacagin, Abfchled nehmend, 
jn um ein unfchäßbares alttoltelifches Gefäß bat, ſchlug 
ce es ihm nicht ab. Aus gehämmertem Gold mar das 
‚inkgefäß und ſtammte aus einem Grabhügel ‘bei Tula, 
er ſagenreichen Toltetenftadt. B 
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9. | 

Unter dem Mantel verborgen frug Zacagin das Kleinod 
in feine Bettlerwohnung im Stadfviertel Euepopan. Und 
Tags über mwarfefe er, dag Monfezuma ihn holen laffen 
werde, um von ihm Auffchlug zu erhalten über das Yand 
der Nebelfoten. Der Tag verging, doch in den Palaft 
gebefen wurde Zacagin nicht. Der Herr der Herten fchlief 
feinen Raufch aus. 

In der darauf folgenden Nacht meldete der blinde 
Knabe dem Wahrfager, daß die beiden vermummten 
Stemden wieder um Einlaß bäfen. Er empfing Monte: 


zuma im Lichthof, mo das unverlöfchliche Geuer auf dem 


Hausherd rötlich flackerte. Der Tempel:Geger, der erft 
mit eingefrefen twar, verließ auf einen Wint des Königs 
den Lichthof. 

Nachdem Zacatzin fidy zu Boden geworfen und den 
Mund an die Türkis:Gandalen des Königs gelegf hatte, 
bewillkommte er mif einem Gegensfprud, den hohen Gaft. 

Montezuma forfchte ihn aus: 

„O Muger Zauberer, du Alter!” fagfe er; „bift du 
binabgeftiegen in die Höhle von Cincalco? Haft du dem 
König Huhemac die vier Menfchenhäute überbradyf von 
mic? Haft du ihn geftagf, ob idy wohnen darf im 
Haus der Glüdfeligkeit, feinem unterirdifchen Schloß, als 
fein Hausflur⸗Feger?“ 

Und Zacasin gab Bericht über feine Höllenfahrt: 

„D großer König, o Zorniger Herr! ich flieg hinab 
in die Höhle von Cincalco, wie Dein Mund es mir be- 
fohlen. Und der Weg fpaltete ſich in vier Wege, ic) 
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aber mählfe den engften Pfad, der am fleilften binab- 
führt in die blaue Hölle. Und tiefer und tiefer ftieg ich 
binab, da kam mir ein Mann entgegen, auf einen Stab 
geftügt. Lind der Mann nannte fidy Selfengefidht. Blind 
mar er und hatte in den Augenhöhlen winzige Spigen von 
Strohhalmen ftatt der Augen. Und Felfengeficht fragfe 
mid): wes Weges ich ginge? Lind als id) ihm gefagt, daß 
id von Montezuma ein Gendbote ſei an den König der 
blauen Hölle, führte er mich durch den Wald der Hölle; 
und er führte mich vor den König Huhemac. Auf einem 
Thron aus weißgebleichtem Gebein faß Huhemac und war 
gekleidet in ein Gewand aus Gras; aud) fein Tönigliches 
Stirnband und fein Kopfpuß waren aus Gräfern ge: 
flochten: — denn Gräfer melfen fchnell wie die Menſchen 
dahin. 

Und Huhemac fragte: 

‚Bon wannen fommft du, Menſch? Was begehrft du, 
Menfch?‘ 

Darauf meldete ich ihm, daß du, o großer König, 
mir aufgetragen, ihm die Hände und Füße zu küſſen 
und ihm die vier Menſchenhäute zu überbringen als ein 
kleines Gefchent von dir und ihn zu fragen, ob er did 
wohnen laffen werde im Haus der Glüdfeligkeit, feinem 
unferiröifchen Schloß, als fein Hausflurseger. 

Da rief Huhemac aus: 

„Armer Montezuma! ft feine Pein fo groß? Sucht 
er Schuß im Haus des Vergeſſens, in der dritten Hölle? 
Glaubt er bei mir Zuflucht zu finden, er, der auf WBar: 
nungen nie gehört? Gein Dheim, der Herr des Faſtens, 
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bat ihm die Nebelwolke unter den Geftirnen gezeigt. Weiß 
Montezuma nicht, mas die Wolke bedeutet? Will er’s von 
mir erfahren? Doc, mas denkt Montezuma? Denkt er 
bier berrfchen zu können wie in der oberen Welt? Tanz 
und Gefang find bier nicht wie droben. Er mürde 
fliehen, erblidte er mein Haus, keinen Tag würde er 
bier mweilen. Doch mag er fommen, wenn fein Herz ihn 
treibt; mag er fommen, daß id) ihm die meiße Wolke 
zwifchen den Geſtirnen deufe und ihm zeige, was ihm 
droht. Bring ihm diejen Tran, daß er ihn trinke. Denn 
ohne diefen Tran? gelangf er nie zu mir.‘ 

Und als er dies gefprochen, reichfe er mir dies Gefäß, 
daß ich es dir überbringe, o großer König, o Herrſcher!“ 


Io. 


Der Zauberer bafte feinen Bericht beendet. Montes 
zuma faß finnend auf einem Schemel, brachte lange Zeit 
kein Wort hervor. Dann fragte er nad) dem Gefäß, ließ 
es fich zeigen. | 

Aus gehämmertem Gold mar das Gefäß, angefüllt mit 
einem duftenden Kräufertrant. 

„Ich will hinab zu Hubemac!” fprad, Nlontezuma. 
„Bann foll idy den Trank trinken?” 

„D großer König! Trinke, wenn die Stunde günftig 
ft. Ob jest die Stunde günftig fi? Ich will es das 
Herdfeuer — den alten Herrn — fragen!“ 

Und Zacagin traf zum Hausherd, der mürfelförmig, 
aus drei Duaderfteinen erbaut, fi) in der Mitte des 
Hofes befand. In das rote Herdfeuer warf Zacatzin 
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drei Kakaobohnen. Tliederfallend flammten fie bläulic) 
auf. Und dies war ein Zeichen, daß das euer — der 
alte Herr — die Srage bejahte. Im Feuerherd lebte ja 
der alfe Feuergoft, der Zürkisherr, der Herr mit dem 
gelben G@eficht. - | 

Da trank Monteguma den FKräuterfrant des Könige 
der Toten. 


II 

Bor den Augen Montezumas war ſchwarze Nacht; 
denn er war in die Höhle von Eincalco eingetreten. Und 
obgleidy er nichts ſah außer Finſternis, mußte er, daß der 
alte Zauberer neben ihm war und ihn binabführte. Lind 
der Weg fpalfefe fi) in vier Wege und der Zauberer 
ſchritt voraus, wählte den engften Pfad, der am fteilften 
abftürzfe in die blaue Holle, Und tiefer und fiefer ftiegen 
fie, bis ein bläulicyer Lichffchein ihnen enfgegendämmerte 
aus den Tiefen der blauen Hölle. Und heller ward der 
Lichtfchein und mar doch nur ein matter Schimmer, als 
fie angelangt waren auf die $lur des Landes ohne Gonne. 
Keine Straßen und Gaffen gab es dort, Feine Fußpfade 
und Wegweiſer, fraurig blühfen die Rofen dort, weiß mie 
Knochen. Zurüdfliehen wollte Monfezuma und konnte 
nicht. Und er hörte die Stimme des Yauberers neben 
fi), der fragfe: „Siehft du den Todesboten, den Affen 
mit dem Schädeltopf?" Bol Entfegen wandte ſich Monte: 
zuma um, wollte und konnte nicht fliehen. Ein großer 
Affe, deffen Kopf ein meißgeblichener Schädel mar, fprang 
auf ihn zu, bedrohte ihn mit bledendem weit aufgeriffe: 
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nem Kiefer, verfperrfe ihm den Rückweg. Und der Zaus 
berer drängfe, meifer, immer tmeifer zu fehreifen. Und 
ihnen entgegen fam, auf einen Stab geftüßf, jener Mann, 
der fich Selfengeficht nannte. Blind war er und hatte 
in den Augenhöhlen winzige Spitzen von Strohhalmen 
ſtatt der Augen. Und der Mann fragte ſie, wohin ſie 
gingen. Und als der Zauberer zur Antwort gegeben, ſie 
ſuchten den König Huhemac, führte ſie der Blinde. Nebel 
wogten auf und ab, weiße Nebel umringten und um» 
drängten Montezuma. In den Nebeln, mit den Nebeln, 
umſchwebten ihn die Nebeltoten. Und mieder hörte er 
die Stimme des Zauberers neben firh, der fragfe: „Er: 
tennft du die acht ftoken Geftalten dort nicht? Die 
Könige, deine Vorfahren find es, fie, die Merico groß 
gemacht haben!” — Und Monfezuma fah, daß acht 
Geftalten abſeits ſchwebten von den anderen Nebeltoten, 
und näher famen fie und umringten ihn von allen ©eiten 
und boben die Fäuſte gegen ihn. Und er erfannfe feinen 
DBorgänger König Molch, den Vater des Herabftoßenden 
Adlers; verzerrt por Wut und Trauer war fein Antliß. 
Sliehen mollte Montezuma und fonnte nicht. Und er 
ſah feinen Bater König Waffergeficht und König Himmels: 
pfeil und König Dbfidian-Schlange und die früheren Könige 
alle. Und einige ftrediten den Zeigefinger aus nach ihm 
und andere ballten ihm die Fäuſte enfgegen und dräuend und 
jammernd riefen fie: „Elender Montezuma, warum ber: 
nicheft du unfer Wert? Du bift der Tod, du Bift der 
Moder, du bift der Verfall für die Mauern die mir 
aufgerichfef, für die Tempel die wir geſchmückt, für die 
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m die wir flarf gemacht! Der ſchönen Blüte I 

n wir der Sommerwind, und in deinem Herbſ 

fie entblättern! . . .* 

a verhüllte Montezuma mit den Händen fein I 
Selfengeficht, der blinde Totendiener, nahm il 
Band, zerrte ihn fort und brachte ihn vor den 

Eoten. Auf einem Thron aus meißgebleichter 

faß der Fürft der Toten und war gekleidet 

and aus Gras; auch fein königliches Stirnban 
Kopfpug waren aus Gräfern geflochten. Un 
hintretend gewahrte Montezuma, daß nicht 

mac dorf ſaß; der dorf ſaß mar fein ander: 
eigener foter Bruder Prinz Grasftrid — er, i 
Liebe zur roten Blume von Yuquane hatfe f 
opfern laffen. Seine Bruft Elaffte weit und Blufig, 
fein Herz mar in der Bruſt. 

uf die Knie ſtürzte Montezuma, küßte Hände und 
dem König der Tofen, feinem unglüdlichen Bruder. 
ftammelnd ſprach er: 

Ich lieg die vier Menfchenhäute überbringen als ein 
s Geſchenk von mir. Laß mic, wohnen in deinem 
ft als dein Hausflursgeger! . . ." 

er Schatten auf dem weißen Knochenthron rührte ſich 
‚ Aber aufrecht neben ihm fland ein Greis und gab 
hn Antwort. Und als Monfezuma dem Greis ins 
ig ſah, erfannte er den dahingefehiedenen König von 
co, feinen tieffichtigen Dheim und Zeind, den Herrn 
Faſtens. Da erbebte Montezuma. 

er Herr des Faſtens ſprach: 


„Ber ift diefer Montezuma? Iſt es nicht der Schänder 
Mericos? Watet er nichf durch Blut, feit er das blaue 
Stirnband trägt? Hat er nicht um einer Blume willen 
feinem Bruder die Bruft aufgeriffen? Erwacht er nun 
endlich? Hat ihn die Furcht gepadt? Das DBerderben 
ift nicht mehr aufzuhalten — zu viel Blut hat er ver: 
goffen. Die Götter haben fidy abgelehrf von Merico, 
fie haben die Königin aller Städte verlaffen — wie mill er 
fie zurücdtufen? Durch neue Verbrechen etwa? Hat er 
nicht eben erft den Herabftoßenden Adler ausgefchidt, eine 
Ruhmestat zu vollbringen? Wo meilf der Herabftoßende 
Adler jeßt, der Liebling Mericos? Die Jubelrufe der 
Mädchen Mericos waren des Jünglings Berderben! Wenn 
der befte Sohn Mericos nicht zurückkehrt, Lehren auch die 
öfter nie mehr zurüd!.. ." 

Montezuma ſchrie auf. Gein Herz blieb ftehen. Er 
erftidte vor Graufen, erſtickte im Gchleierdunft der Nebel: 
wolken, die ihn dichter und dichfer umhüllten und an« 
dunkelten, bis er nichts mehr fah. Er rang nach Atem, 
er erblickte den gräßlichen Thron nicht mehr, die Augen 
berrveigerfen ihm den Dienft. Als er wieder fehen konnte, 
als die Nebelwolken fidy zerteilten, befand er ſich im Licht: 
bof der Wohnung des Zauberers. Auf dem Hausherd 
qualmten und ſchwelten Weihrauchlörner. 

Sinfter, ohne ein Wort zu fprechen, verließ der König 
das Haus, als fönne er nicht fehnell genug aus dem 
Reich und dem Bereidy der Toten flüchten. 
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12. 

Zurüdgelehrt in den Großen Palaft fagte Montezuma 
zum oberften Hofmeifter, dem Vorſteher des Haufes der 
Teppiche: 

„Laß die Wohnung des Zauberers Zacagin heimlich um: 
ftellen, fo daß er nicht enffommen kann — wenn er 
nicht wie eine Schlange in die Erde fchlieft oder wie ein 
Vogel zum Simmel flieg. Timm ihn gefangen, ihn und 
feinen blinden Diener. Gie follen beide zu Tode gefoltert 
werden. Gein Haus aber laß niederreißen bis auf den 
legten Stein, fo daß das Waffer des Gees dort flufet, 
wo die Grundmauern geftanden!“ 

Befreien wollte fi) Montezuma vom Bann des Ent: 
ſetzens. Unertraͤglich war die Erſchütterung, die Durd): 
ſchütterung feiner Seele. Wahrheit mar, mas er gefchaut 
und vernommen, Wahrheit war die blaue Hölle, wo er 
geweilt — felbft wenn er nicht dort geweilt, felbft wenn 
feine Höllenfahrt ein Traumgeficht gewefen. Wahrheit 
mar, daß feine Ahnen ihm fluchten und daß die alten 
Götter Merico verließen. Und meil es eine fo barfe un: 
früglihe Wahrheit war, wollte er, daß .es Lüge und 
Betrug fei. Wie damals, als der Here des Saftens ihm 
das Auferftehen der Prinzefjin Papan meldete, haßte er 
die Wahrheit, wollte fie erdroffeln. Die Sterne durften 
nicht Recht haben. Wenn Zeichen geſchahen, fo geſchah 
ja aud), was die Zeichen androhfen. Die eigene aus 
dem Grab geftiegene Schweſter ins Grab zurüdzuftoßen, 
wie er es urfprünglidy gewollt, hatte ihn eine Stimme 
in feinem Innern gehinder. Am Wahrfager aber Rache 
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zu nehmen, binderfe ihn kein Gefeß und auch nicht das 
Gefeg in feiner Bruſt. Denn Zauberei war in Anahuac 
berbofen, wurde nur nachfichtig geduldet. Die Zauberer 
und Zauberinnen maren vogelfrei. Und diefer Alte hatte 
fi) unferfangen, ihn, den Herrn der Welt zu belügen 
und zu befrügen. Sein Zmeifel, daß der Kräuterfranf des 
Königs Huhemac ein Schlaftrunk gemwefen. Mit Kopal: 
rauch hatte der Alfe ihm die Nebel der Hölle vorgegaufelt, 
batfe neben ihm jtehend, eingeflüftert, was in den Nebeln 
zu fehen und zu hören war. Glich fein Diener, der blinde 
Knabe, nicht Selfengeficht, dem Tofendiener mit den ge- 
ftielten Augen? Und der Alte felbft, glich er nicht ſeltſam 
dem berftorbenen König von Zegcuco, dem Herrn des 
Saftens, der hinter den Garfenmauern feines Luftfchloffes 
Tezcoginco auf fo rätfelhafte Weife aus dem Leben ge: 
ſchieden war?... Gab es doch Leute, die verficherfen, 
er fei nicht geftorben, er werde wiederfehren, wenn fein 
Land in Gefahr fei... Nicht daß es glaubhaft mar, 
er Eönne es fein, aber munderfam genug erinnerfe er an 
jenen, und das war die Lirfache wohl, daß der Sprecher 
neben dem Thron des Totentönigs die Geſichtszüge des 
Herrn des Saftens trug. War aber der Alfe ein Be: 
früger und fein mundermädhfiger Zauberer, — woher 
mußfe er, was niemand wußte? Woher mußfe er, daß 
die Enffendung des Herabſtoßenden Adlers ein Todes: 
urfeil mar? Ein Lebender, der dies wußte, war kein 
Lebender mehr. Go übermenfdyliches Wiffen hob ihn aus 
der Reihe der Menſchen. Sterben mußte er, wenn er 
ein Menfch war... Doch wie, wenn er mehr als ein 
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zerfreffenen Kerzen abrang, brachte Montezuma gleidy: 
fam als ein Dankopfer dem Schickſal dar. Freilic) hoffte 
er zugleich, fidy mit dem Dankbeweis von feiner Schuld 
und Dankesfchuld loszufaufen. 

Geines Gemütes Heiterkeit war indes nicht von langer 
Dauer. Kaum erft von ſchwerer Laft befreit, wurde fein 
Herz allfogleidy wieder beſchwert durdy den Bericht des 
Herabftogenden Adlers über fein Zmiegefprädy mit dem 
Sührer der weißen Götter. Kein fanfftmütiger Büßer fei 
dieſer gelbhaarige Fremde, kein ſchwermütiger Wahrheits: 
lehrer und &reund der Gingpögel, mie Dueßalcoafl einer 
gemefen. Begabt fei er mit dem Heldenherzen ‘und den 
Glühaugen eines Pumas, mit der fleinernen Kraft und 
den Safenfrallen eines Pumas. Diefen Mann nad) 
TZenuchtitlan bereinlaffen, biege ihm Merxico überant: 
worten. Und fchon feien die Göhne der Sonne im Be: 
griff, von Gempoalla aufzubredyen, nad) Tlascala zu 
ziehen und von Tlascala nach Tenuchtitlan. ä 

Der Zauberer, der unerbittlidye Zauberer, hatte es vor: 
ausgefehen! Geine Maisförner, die unfrüglichen, hatten 
gemwarnf: 

„Hüte dich vor Tlascala! ...“ 

Der Zornige Herr berief ſich mit dem einzigen Mann, 
der bon diefer Warnung wußte, mif dem Tempel-⸗Feger. 
Nach der Höllenfahrt, als die Wohnung des Zauberers 
zerſtört wurde, war auch der Flüchtling aus Hueroginco 
porübergehend in Ungnade gefallen. Geitdem aber glaubte 
Montezuma wieder an die überirdifche Macht des alten 
Wahrfagers und grollte dem Mann nidyf mehr, der ihn 
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zu ihm geführt. Jm Grunde war er froh, ihm nıdyt 
grollen, ihn nicht entbehren zu müffen, hatte er ſich doch 
bereits fo fehr an den unheilvollen Einfluß gewöhnt, daß 
ihm zu entfagen ſchwer fiel wie einem gewohnten beleben« 
den Gift. 
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Die Großmut des weißen Goftes mußte mif könig— 
lihem Dank, mit königlichem Pomp, mit. wahrhaft Tönig« 
licher Befchenkung erwidert werden. Zum Wührer der 
Gefandtfchaft an ihn beftimmte Montezuma zuerft den 
Statthalter der öftlichen Provinz Huarfeca, den Staub⸗ 
Aufmirbler; da Ddiefer aber tödlich erfranfte, berief er 
feinen einftigen Lebensretter und ſchwermütigen Sreund den 
Feldherrn Schmelendes Holz aus Diompan nad) Tenuch—⸗ 
fitlan, ernannte ihn zum Nachfolger des Staub⸗Auf—⸗ 
wirblers als Gtafthalter des Dftens und beauftragte ihn, 
Dank und Gefchente dem weißen Gott zu überbringen. 

Zum Führer der Gefandtfchaft nady Cholula murde 
der Zempel:Geger ernannt. Montezuma übergab ihm 
zwei Trommeln aus ſchwerem Gold für die beiden Priefter: 
könige der heiligen Stadt. 


14. 

Und wieder rift Don Diego de Drdäs dem kaſtiliſchen 
Heere voraus, dem Smaragdfels entgegen. Roß und Reiter 
frieften. Es goß in Öfrömen. 

Durch Maispflanzungen, Hegewieſen und freundliche, 
gaftfreundliche, roſengeſchmückte Ortſchaften zog fidy der 
Weg noch zwei Tage im Irdiſchen Paradiefe bin bie 
zum Fuß der jäb, unvermittelt aus der flachen Ebene 
aufragenden Gchneeriefen. Der Himmel mar bemölft, die- 
Straßen durchweicht. Die Regenperiode hatte eingefeßt. 
Taufend totonakiſche Laftträger, bereitwillig. vom diden 
Kaziken zur Verfügung geftellt, fihleppten durch den 
moraftigen Schlamm der $ußpfade watend das fropfende 
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Gepäd der Soldaten, fpannten fi) vor die Laſtwagen 
des Lroffes und vor die ſchweren Gefchüge und frugen 
in einigen dreißig, dem Haufe der Zeppidye enfnommenen 
Sänften — bellgrün ladierfen und im Innern mit buntem 
Sedermofait austapezierten Töniglidyen Sänften — die Dol⸗ 
meffcherin Marina und fämtliche weiße Ööffinnen tie 
auch die jüngft verheiratefen totonalifchen Edelfrauen, die 
es ſich nicht haften nehmen laffen, mit ihren weißen 
Gatten, den Söhnen der Sonne, des Krieges Yufälle, 
Glüdsfäle und Unglüdsfälle, zu teilen. Nur Dofa 
Catalina India war frauernd in Gempoalla zurüdge: 
blieben. 

Als gegen Abend des zweiten Marfcyfages am Fuße 
der Kordilleren Raft gemadyf wurde, hielt Rodrigo Rangel 
diefe Anfprache an Corfes: 

„So find mir denn auf dem Wege! Auf dem Wege, 
den Euer Liebden mit Kreuzen bepflanzen mill! Auf dem 
Wege ins Sabelland Nlerico, mo Euer Liebden ſich ein 
undergängliches Denkmal fegen will! Wie fegt man fich 
ein Dentmal? Indem man fic) verewigt, denken einige, 
und verewigen ſich. Wir Gefcheiten find gefcheifer: mir 
warfen, bis man ung ein Dentmal fest. Wer das nicht 
abwarten Tann, pflanzt einen Baum, von dem andere 
den Schaffen und die Krüchte haben —: eine fruchtlofe 
Sache, obgleich fie fruchtbringend ift und obgleich die 
Schaftenfeite in diefem Fall die Lichtfeite if. Go haf der 
galante Fähnrich Diaz del Caftillo, von Teu-Öpanien 
Abfchied nehmend, unferer Seuerlilie die legte ihrer Drangen 
abgefauff und die Kerne vor den Toren Gempoallas in 
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die Erde gepflanzt. Geine Enkel werden jeinen Namen 
pvergeffen haben und von feinem Denkmal mehr Mugen 
baben als er. Und gilt von den Enkeln der Totonafen 
nichf das Gleiche? Hat doc, Pater Dimedo in die Herzen 
ihrer Großeltern den Baum des Glaubens gepflanzt, 
indem er fie in den Fluß Bineinfrieb ... Denn bemäffert 
merden muß jeder Baum: felbft im fonnigen Garten 
Eden gab es für den Baum des Wiffens Regentage. Und 
bier im irdifchen Paradies gibf es fogar eine Regenzeit, 
in die wir bineingerafen find. Als, beim Abfchied, Euer 
Liebden den Totonaken innig ans Herz gelegf, der be: 
ſchworenen Treue, Steundfchaft und Schwagerſchaft ftefs 
eingeden® zu fein, begann der Himmel zu weinen, mie 
die Dichfer ſich ausdrüden. Und alg Euer Liebden fo 
ergreifend ermahnten, mit den an der Küfte zurüd: 
bleibenden fiebzig Weißen, meift Kranken, Bermundefen 
und Krüppeln, gute Nadybarfchaft zu halten, da regnefe 
es über die Wangen der rofhäutigen Chriftenpriefter, denn 
fie gedachten vergangener Fannibalifcher Sefttage.... Und 
als Euer Liebden vorfchlugen, das Volk der Totonafen 
folle den Weißen behülfli fein, in der ſchönen Stadt 
Bera Cruz eine Kircha ein Gefängnis und recht, redht 
die Seftungsmauern zu bauen, da meinte das Volk der 
Totonaken vor Rührung und Dankbarkeit. D! wie bin: 
teißend war es, als Euer Liebden die Hand des alten 
Escalante ergriffen und ausriefen: Gebt diefer ift mein 
Bruder; mas er fagt, fage ich, mas er fuf, fue ich; 
wenn er befiehlt, fo gehorcht, wie wenn idy beföhle;, und 
follten Ieritaner euch drangfalen — (denn mer folite es 
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fonft?) — fo wendet eudy an ihn, daß er euch bei 
ftehe!... Zmar fab der greife Escalanfe mit feinem 
ſchlohweißen Knebelbart Eurem Lrgroßvater. ähnlicher als 
Euch, doch da er nun mal Euer Bruder und ein fo großer 
Kriegshäuptling war, haf ihn der dicke Kazike mit Kopal 
berveihräuchert, fo gründlich berweihräucherf, daß den armen 
Escalante die Augen trieften und auch er meinte. Schweigen 
mill ich von Euer Liebden lodernder, anfeuernder Anfprache 
.ans Heer; — felbft Gott Pluvius vermochte nicht Die 
purpurne Sadelglut der Anfeuerung zu löfchen, und er 
mar es, Der bewirkte, daß kein Auge froden blieb. 
Schweigen mill ich, obgleich es zum SHerzbrechen mar, 
bon den Zränenbächen des Pagen Drfeguilla, von den 
Tränenftrömen des diden Kaziten, vom Tränenmeer der 
dien Prinzeffin. Doch das muß ich fagen —: daß fie 
nich fortgeſchwemmt wurde, mie damals, als Seßor 
Alvarado fie am Bein padte, bemeift ihre Standhaftigkeit. 
Um es kurz zu machen: Ihre königliche Hoheit ift im Irdiſchen 
Paradiefe zurücigeblieben, um die Frucht auszufragen, die 
in ihr gepflanzt worden ift. Denn fie ift eine Pringeffin 
und läßf fid) nidyes ausreden: im Gebärzimmer des Königs: 
palaftes, von königlichen Ammen betreut, mill fie durch: 
aus mit einem toirklichen Goff niederfommen. Das wird 
das Denkmal fein, daß fie Euch ſetzt.“ 


15. 
Einem Sabelungetüm, einem Lindwurm, einer endlofen 
Drachenſchlange ähnlich kroch am dritten Marſchtage 
der lange Heereszug der Kaſtilier und ihrer Bundesgenoſſen 
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in langfam ſich fehlängelnden Bindungen durch das Ein: 
gangstor der Kordilleren aufwärts, die felfige, wolken— 
düftere, wildſchroffe Bergftrage hinan. Eine Bia mala, 
mahrlidy eine Drachenmwildnis. Das Taradies grenzte 
unmittelbar an die Hölle. Der Blid in die erſte graufe 
Schlucht, hinter welcher ungezählte tiefere und mildere Ab» 
grundfchlünde fich witterten, war ein Blid durch ein 
ragendes Höllentor, durch einen ſchwarz gähnenden Höllen⸗ 
rachen, gierig geöffnet, zu verſchlingen und trotzig gewillt, 
nie wieder herauszugeben, was dort verſchlungen. Der 
unabläſſige Regen verdüſterte noch die Düſterkeit der Berg: 
wüſtenei, leckte und fraß, befpülte und unterwuſch die un- 
gangbaren Pfade. Felswände, ſenkrecht Himmelanftrebende, 
flanden jo nah beieinander, daß fie fi) zu berühren 
fhienen, daß die unabfehbar fiefe, frennende Kluft zwi⸗ 
fhen ihnen zu einer bloßen Spalfe im Öeftein wurde, zu 
einem Riß, zu einer Ritze. Schmal klomm der Pfad an 
den Wänden empor zu Woltenhöhen, und die Adler und 
Geier niſteten ſchwindeltief unter ihm. 

Die Troßwagen und die ſechs ſchweren Geſchütze über 
Geröll und Schroffen und auf den ſchmalen Pfaden por: 
anzubringen, war fthier unmöglidy. Und dod, wurde das 
Unausführbare ausgeführt von den f£ofonalifchen Laſt⸗ 
frägern, die auf ihre bürdegemohnten Schultern hoben, 
mas fich nicht mehr rollen lieg. Manch einer freilich 
büßte es mit dem Leben, ftürzfe ab in die gaffende 
Tiefe. 

Außer den faufend Tlamamas zogen auch fofonalifdye 
Hilfstruppen, dreizehnhundert bermaffnefe Krieger, mit den 
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Kaftiliern nach Mexico. Die Anführer diefer Schar, vierzig 
bochadlige Kriegshäuptlinge, hatte fi) Cortes vom diden 
Kaziten als Ratgeber und Wegweiſer ausgebeten, obgleich 
er fie in Wirklichkeit als Geifeln mithaben wollte. Unter 
ihnen die herporragendften Heerführer maren Mlameri, 
Tehuch, Tamalli und des bleichtwangigen Haupfmanns 
Andres de Tapia Schwiegervater Cuhertecatl. 

Nach zweitägigem Klimmen erreichte das Heer die 
Keine Ortſchaft Xalapa. Ein Lichtblid. Die Wollen 
baften fich verteilt. Klare Ausficht auf die pinienver: 
brämten, unüberfteiglicyen Kämme und Kuppen im WBeften. 
Rofig im Alpenglühen leuchtend das Gchneekleid des 
Berges der Sterne, des Vulkans Eitlal-Tepetl. Ein Ab: 
fchiedsblid auf die Gefilde des Irdiſchen Paradiefes, eine 
legte Ahnung vom Lazurftreifen des Weltmeeres. 

Und meifer weſtwärts kroch der Gchlangendracdhen. 
Die Bevölkerung einiger ſpärlich verftreufer Dörfer war 
den Totonaken freundlich gefinnt, bemirtefe ſcheu⸗freund⸗ 
li auch deren Sreunde die weißen Götter. Cortes konnte 
predigen, in einigen der armfeligen Dörfer fogar ein Holz: 
Ereuz errichten. Mehr zu fun, Binderfe ihn die knapp⸗ 
. bemeffene Zeit und der Widerfland des Vaters Dimedo. 
Er folle nicht wieder in den Sehler von Gempoalla ver: 
fallen, warnte der Pater unabläffig. 

Und höher und höher klomm der Schlangendrachen, den 
Paß des erlofchenen Vulkans Nahucampa⸗Tepetl empor, 
zwölftauſend Fuß hoch. Von neuem zufammengeballt 
hatten ſich die Wolken, nebelgleich wallend zogen ſie 
unterhalb, oberhalb, neben und mit den Wandernden, 
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Menſch war? Dann hatten Götter durch ſeinen Mund 
geſprochen, dann war die Höllenfahrt Fein Traumgeſicht, 
dann beifchfe der Himmel Gühne für den Herabftogenden 
Adler . 

Und Monfezuma zitterfe bei dem Gedanken. Nur der 
Tod des alten Wahrfagers konnte ihm Ruhe geben. 
Zwiſchen Furcht und Hoffnung, erwartete er die Rüd: 
tunff des Haushofmeiſters. 

Einige Stunden vergingen, ehe der Vorſteher des Haus: 
fes der Teppiche wieder vor ihn fraf. Und er meldete: 
das Haus des Fauberers fei niedergeriffen bis auf den 
legten Stein, fo daß das Waffer der Lagune dort flutete, 
mo die Grundmauern geſtanden. Doc) der Zauberer und 
der blinde Knabe feien entkommen. 

Niederſchmetternd war der Befcheid. Mlontezuma hatte 
eben noch, angftvoll harrend, eine Frage an die Öterne 
gerichfef; und die Öferne gaben ihm diefe Antwort! 
Daraus erfah er, daß der Zauberer mehr als ein Menſch 
mar, daß die Höllenfahrt Fein Traumgefichf geweſen, 
dag der Himmel Gühne für den SHerabftoßenden Adler 
heifchte. 

Und für fünf Zage fchlog ſich Montezuma ein, ließ 
niemand por, fprach felbft zu den Sklaven nicht. Auf 
feinem filbernen Bette lag er und meinfe. Er betveinte 
feinen Neid, ihn reufe die Untat am Herabftoßenden Adler. 
Er befchloß, fich zu Fafleien und zu faften, um durch 
fein Elend die Himmliſchen zu rühren, fie zu verföhnen 
und zu erweichen, fo daß fie zurückkehrten in ihre Stadt 
Tenuchtitlan. Und er nahm fidy vor, von den fünfzig 
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. Gpeifen, die täglich ihm zubereitet wurden, immer nur 
eine zu efjen, und nie mehr Kräutergefränte und Pulque 
an die Lippen zu führen und nie mehr eine feiner vierhundert 
Stauen zu liebtofen. An Lintergebene verfchenten wollte 
er feine vierhunderf Grauen. Gewiß werde der Himmel 
mit ihm Erbarmen fühlen. 

Am fünften Tage wagte es der Borfteher des Haufes 
der Teppiche in das Gchlafgemad) des Königs vorzu- 
dringen und ihm mifzufeilen, daß der Herabftogende Adler, 
aus fofonalifcher Gefangenfchaft durch einen weißen Gott 
befreit, in Zenuchtitlan eingetroffen fei. 

Montezuma befchentte den Vorſteher des Hauſes 
der Teppiche mit einer goldenen Armſpange für dieſe 
Nachricht. 


13. 

Aufrichtig herzlich war der Empfang, der dem Prinzen 
bereitet ward. Tenuchtitlan ſtrahlte und Montezuma 
blickte heiter, wie er ſeit lange nicht geblickt. Die ſchwerſte 
Laſt war ihm vom Herzen geſunken. Er begrüßte und 
küßte den Herabſtoßenden Adler als wäre er ſein Sohn, 
ſein harten Gefährniſſen entronnener Sohn. Er belohnte 
das Wagnis, indem er ihn „Jaguar-Arm“ anredete und 
ihm damit dieſen höchſten Titel verlieh. Zugleich ernannte 
er ihn zum Vorſteher des Hauſes der Edelſteine. Die 
Bewachung der unermeßlichen Schätze Mexicos wie auch 
des kürzlich herübergebrachten Goldſchatzes von Tezcuco 
legte er in ſeine Hand. Dieſe hohen Auszeichnungen und 
die ſichtbare Zuneigung zum Prinzen, die er feinem neid⸗ 
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effenen Herzen abrang, brachte Montezuma gleich 
als ein Dankopfer dem Schickſal dar. Freilich hoffte 
ugleich, fi) mit dem Dankbeweis von feiner Schuld 
Dankesſchuld loszukaufen. 

jeines Gemütes Heiterkeit war indes nicht von langer 
ıer. Kaum erft von ſchwerer Laft befreit, wurde fein 
; allfogleidy wieder beſchwert durch den Bericht des 
ıbftogenden Adlers über fein Zwiegeſpräch mit dem 
ter der meißen Götter. Kein fanftmütiger Büßer fei 
r gelbhaarige Fremde, kein ſchwermütiger Wahrheits: 
x und Freund der Gingvögel, wie Dueßalcoafl einer 
‚fen. Begabt fei er mit dem Heldenherzen ‘und den 
yaugen eines Pumas, mit der fleinernen Kraft und 
Hakenkrallen eines Pumas. Diefen Mann nad) 
achtitlan hereinlaffen, biege ihm Merico überant: 
fen. Und ſchon feien die Söhne der Sonne im Be- 
‚ bon Gempoalla aufzubrechen, nad) Tlascala zu 
n und von Tlascala nady Tenuchtitlan. 

Jer Zauberer, der unerbiftliche Zauberer, hafte es vor: 
yefehen! Geine Maiskörner, die untrüglichen, haften 
amt: 

Küfe did) vor Tlascala! . . ." 

Ver Zornige Herr berief ſich mit dem einzigen Mann, 
von Ddiefer Warnung wußte, mit dem Tempel-Zeger. 
h der Höllenfahrt, als die Wohnung des Zauberers 
5rt wurde, war auch der Flüchtling aus Hueroßinco 
ibergehend in Ungnade gefallen. Geitdem aber glaubte 
ntezuma wieder an die übericdifche Macht des alten 
fagers und grollte dem Mann nicht mehr, der ihn 


zu ihm geführf. Im Grunde war er frob, ihm nicht 
grollen, ihn nicht entbehren zu müffen, baffe er fi) doch 
bereits fo ſehr an den unbeilvollen Einfluß gewöhnt, daß 
ihm zu entfagen ſchwer fiel wie einem gewohnten beleben: 
den Gift. 

Der TZempel:Geger gab ihm den Rat, zwei Gefandt:- 
(haften abzufchiden. ine an den böchften der teißen 
Götter, um ihm feinen Dank zu überbringen für die Er: 
reffung des Eöniglichen Vetters, zugleich aber, um ihm 
nahe zu legen, er möge, ftatt den Weg über das felfige, 
unwirtliche, ftefs den Fremden feindlich gefinnfe Llascala 
zu mählen, doch lieber den bequemen Weg ziehen über 
Cholula, die friedliche Stadf der großen Pyramide, die 
heilige Stadt, mo einft fein Vorfahr Dueßalcoatl, der 
weiße Gott, als Priefterlönig geberrfcht. Die andere Ge: 
fanöffchaft aber folle Montezuma nad) Cholula entfenden, 
reiche Geſchenke an die beiden Priefterfönige und den 
hohen Rat übergeben laffen und die Cholulteken als 
Bafallen und Sreunde veranlaffen, die Gelbhaarigen in 
eine alle zu loden, fie freundlich einzuladen in die heilige 
Stadt, fie gaftlicy zu empfangen, dann aber gu verab: 
redeter Stunde fie innerhalb der Mauern Cholulas nieder⸗ 
zumadyen bis auf den le&ten Mann. 

Montezuma gefiel der Plan; denn von neuem tmurde 
ihm damit eine Enffcheidung abgenommen. Nicht bei 
ihm, fondern beim Sohn der Sonne lag es nun, meldyen 
Weg er wählte, und mählte er den verderblichen, fo ber 
ging nicht Merico fondern Cholula die Schandfat und 
frug die Verantwortung por Menfchen und Göttern... 
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Die Großmut des weißen Gottes mußte mit koͤnig ⸗ 
hem Dank, mit königlichem Pomp, mit wahrhaft koͤnig ⸗ 
her Beſchenkung erwidert werden. Zum Führer der 
eſandtſchaft an ihn beſtimmte Montezuma zuerft den 
tatthalter der öftlichen Provinz Huarfeca, den Gtaubs 
ifwirbler; da diefer aber födlidy erkrankte, berief er 
nen einftigen Lebensretter und ſchwermütigen Sreund den 
ldherrn Schmwelendes Holz aus Dfompan nad, Tenudy: 
lan, ernannte ihn zum Nachfolger des Staub-Auf: 
irblers als Statthalter des Dftens und beauftragte ihn, 
ank und Gefchenke dem meißen Gott zu überbringen. 
Zum gührer der Gefandtfchaft nad) Eholula murde 
© Tempel:Zeger ernannt. Montezuma übergab ihm 
sei Trommeln aus ſchwerem Gold für die beiden Priefler- 
nige der heiligen Stadt. 


14. 
Und mieder ritt Don Diego de Drdäs dem kaſtiliſchen 
tere voraus, dem Smaragdfels enfgegen. Roß und Reiter 
eften. Es goß in Strömen. 
Durch Maispflanzungen, Hegewieſen und freundliche, 
ftfreundliche, roſengeſchmückte Ortſchaften zog ſich der 
eg noch zwei Tage im Irdiſchen Paradiefe bin bis 
m Fuß der jäh, unvermiffelt aus der flachen Ebene 
fragenden Schneeriefen. Der Himmel war bemölft, die- 
traßen durchweicht. Die Regenperiode hatte eingefeßt. 
aufend totonakiſche Laftträger, bereitwillig. vom diden 
wiken zur Verfügung geftellt, fehleppfen durch den 
praftigen Schlamm der Zußpfade matend das fropfende 
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Gepäd der Soldaten, fpannten fidy vor die Laſtwagen 
des Troſſes und vor die ſchweren Gefchüge und trugen 
in einigen dreißig, dem Haufe der Zeppiche enfnommenen 
Gänften — bellgrün ladierten und im Innern mit buntem 
Sedermofait austapezierten königlichen Sänften — die Dol: 
meffcherin Marina und fämtlicye weiße Göffinnen mie 
auch die jüngft verheirateten fotonalifchen Edelfrauen, die 
es fich nicht haften nehmen laffen, mit ihren meißen 
Gatten, den Göhnen der Sonne, des Krieges YZufälle, 
Glüdsfäle und Unglücksfälle, zu teilen. Nur Dofa 
Eatalina India mar frauernd in Gempoalla zurückge⸗ 
blieben. 

Als gegen Abend des zweiten Marfchfages am Fuße 
der Kordilleren Raſt gemadyt wurde, hielt Rodrigo Rangel 
diefe Anfprache an Eorfes: 

„So find mir denn auf dem Wege! Auf dem ZBege, 
den Euer Liebden mit Kreuzen bepflanzen will! Auf dem 
Wege ins Sabelland Merico, mo Euer Liebden ſich ein 
unbergängliches Denkmal fegen will! Wie fegßt man fid) 
ein Denkmal? Indem man fich verewigt, denken einige, 
und bererigen fi. Wir Gefcheifen find gefcheiter: mir 
warten, bis man uns ein Denkmal feßt. Wer das nicht 
abrarten kann, pflanzf einen Baum, von dem andere 
den Schaffen und die Krüchte haben —: eine fruchtlofe 
Sache, obgleidy fie fruchtbringend ift und obgleich die 
Schaftenfeite in diefem Fall die Lichtſeite if. Go hat der 
galante Fähnrich Diaz del Eaftilo, von Neu-Spanien 
Abfchied nehmend, unferer Zeuerlilie die leßte ihrer Drangen 
abgefauff und die Kerne vor den Toren Gempoallas in 
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die Erde gepflanzt. Sein 
vergeffen haben und von 
haben als er. Und gilt ı 
nicht das Gleiche? Hat di 
ihrer Großeltern den B 
indem er fie in den Fluß 
werden muß jeder Bauı 
Eden gab es für den Bau 
bier im irdifchen Paradies 
in die mir hineingeraten fi 
Liebden den Totonaken iı 
ſchworenen Treue, Sreund 
eingeden? zu fein, begann 
die Dichter ſich ausdrüdı 
ergreifend ermahnten, m 
bleibenden fiebzig Weißen, 
und Krüppeln, gute Nach 
es über die Wangen der r 
fie gedachten vergangener ! 
als Euer Liebden vorfchlu 
folle den Weißen behülfli 
Vera Eruz eine Kirche e 
die Feftungsmauern zu I 
Totonafen vor Rührung 
reißend war es, als Eue 
Escalante ergriffen und c 
Bruder; mas er fagt, fi 
menn er befiehlt, fo geho 
follten Meritaner euch dr 
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fonft?) — fo mendet euch an ihn, daß er euch bei 
ftehe!... Zwar ſah der greife Escalanfe mit feinem 
fchlohmeigen Knebelbart Eurem Urgroßvater. ähnlicher als 
Euch, doc) da er nun mal Euer Bruder und ein fo großer 
Kriegshäuptling mar, hat ihn der dicke Kazike mit Kopal 
bemeihräuchert, fo gründlich beweihräucherf, daß dem armen 
Escalante die Augen frieften und aud) er meinte. Schweigen 
mill id) von Euer Liebden lodernder, anfeuernder Anfprache 
.ans Heer; — felbft Gott Plupius vermodyfe nicht die 
purpurne Sadelgluft der Anfeuerung gu löfchen, und er 
mar es, der bewirkte, daß Fein Auge froden blieb. 
Schweigen mill ich, obgleich) es zum Herzbrechen mar, 
bon den Zränenbächen des Pagen Drfeguilla, von den 
Zränenffrömen des dicken Kazifen, vom Tränenmeer der 
dien Prinzeffin. Doch das muß ich fagen —: daß fie 
nicht fortgeſchwemmt wurde, wie damals, als Gefior 
Alvarado fie am Bein padte, bemeift ihre Standhaffigkeit. 
Um es furz zu machen: Ihre königliche Hoheit ift im Irdiſchen 
Paradiefe zurüdgeblieben, um die Srucht auszufragen, die 
in ihr gepflanzf worden ift. Denn fie ift eine Pringeffin 
und läßt fic) nichfs ausreden: im Gebärzimmer des Königs: 
palaftes, von Föniglichen Ammen betreut, mill fie durch: 
aus mif einem wirklichen Gott niederfommen. Das wird 
das Denkmal fein, daß fie Euch fegt.” 


15. 
Einem $abelungetüm, einem Pindwurm, einer endlofen 
Drachenſchlange ähnlich kroch am dritten Mlarfchfage 
der lange Heereszug der Kaftilier und ihrer Bundesgenoffen 
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ylam fi ſchlangelnden Bindungen durch das Eine 
or der Kordilleren aufwärts, die felfige, wolken- 
wildſchroffe Bergſtraße hinan. Eine Bia mala, 
h eine Drachenwildnis. Das Paradies grenzte 
Albar an die Hölle. Der Bli® in die erfle graufe 
jt, hinter welcher ungezählte tiefere und mildere Abs 
Hlünde fi) witterten, war ein Blick durch ein 
es Höllentor, durch einen ſchwarz gähnenden Höllens 
gierig geöffnet, zu verfchlingen und froßig gewillt, 
der herauszugeben, was dorf verfchlungen. Der 
ige Regen verdüfterte noch die Düfterkeit der Berg- 
ei, leckte und frag, befpülte und unterwuſch die un- 
ıren Pfade. Felswaͤnde, ſenkrecht Himmelanftrebende, 
ı fo nah beieinander, daß fie fi zu berühren 
4, daß die unabfehbar fiefe, frennende Kluft zwi⸗ 
hnen zu einer bloßen Spalte im Geftein wurde, zu 
Riß, zu einer Rige. Schmal klomm der Pfad an 
fänden empor zu Wolkenhöhen, und die Adler und 
nifteten ſchwindeltief unter ihm. 

Troßwagen und die ſechs fehmeren Geſchütze über 
und Schroffen und auf den ſchmalen Pfaden vor: 
ingen, war feier unmöglich. Und doc, wurde das 
führbare ausgeführt von den fofonafifchen Laft« 
1, die auf ihre bürdegewohnten Schultern hoben, 
ich nicht mehr rollen lieg. Mandy einer freilich 
es mit dem Leben, flürzte ab in die gaffende 
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Kaftiliern nad) Merico. Die Anführer diefer Schar, vierzig 
bochadlige Kriegshäuptlinge, hatte fid) Corfes vom diden 
Kaziten als Ratgeber und Wegweiſer ausgebeten, obgleid) 
er fie in Wirklichkeit als Geifeln mithaben mwollfe. Unter 
ihnen die berporragendften Heerführer waren Mlameri, 
Tehuch, Tamalli und des bleichmangigen Hauptmanns 
Andres de Tapia Schwiegervater @ubertecatl. 

Nach zmweifägigem Klimmen erreichte das Heer die 
Eleine Ortſchaft Xalapa. Ein Lichtblid. Die Wollen 
baffen fich verfeil. Klare Ausſicht auf die pinienver: 
brämfen, unüberfteiglichen Kämme und Kuppen im Weſten. 
Rofig im Alpenglühen leuchtend das Gchneelleid des 
Berges der Sterne, des Vulkans Citlal-Tepetl. Ein Ab: 
fchiedsblid auf die Gefilde des Irdiſchen Paradiefes, eine 
legte Ahnung vom Lazurftreifen des Weltmeeres. 

Und weiter weſtwärts kroch der Öchlangendracdhen. 
Die Bevölkerung einiger fpärlid) verftreufer Dörfer war 
den Zofonafen freundlich gefinnt, bemirtete ſcheu⸗freund⸗ 
lich aud) deren Sreunde die weißen Götter. Cortes Eonnte 
predigen, in einigen der armfeligen Dörfer fogar ein Holz: 
Ereuz errichten. Mehr zu fun, binderte ihn die knapp⸗ 
bemeffene Zeit und der Widerftand des Paters Dimedo. 
Er folle nicht wieder in den Fehler von Gempoalla ver: 
fallen, warnte der Pater unabläffig. 

Und böher und höher klomm der Schlangendrachen, den 
Pag des erlofchenen Vulkans Nahucampa⸗Tepetl empor, 
zmwölftaufend Fuß hoch. Von neuem zufammengeballt 
baffen ſich die Wolken, nebelgleih wallend zogen fie 
unterhalb, oberhalb, neben und mit den Wandernden, 
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en dunftgeftaltig zwiſchen ihnen hindı 
ade Regen, mit dem zuerft das Heer i 
cefen war, verwandelte fi) in der Höhe 
ı Schneefall, wurde zum Gchneefturm, 
ießlich als Schneeungewitter. Die gepı 
Een ritzten und verbrannten die Kauf d 
utten, als wären fie fplitterfcharfe Ho 
lid, litfen die Kaftilier, wenngleid) durı 
Hügf und von Europa her verfrauf m 
Kälte. Die Indianer aber, verweichli 
igen Luft der Tierra caliente und nun 
ten Körpern aller Unbill des Eisftu 
igen ihm widerſtandslos. Dreißig Tot 
:oren im Schneeorkan. 


16. 
Drangfal und Mühfal fanden ein | 
rdillere, die erfte Bergkette war über 
and ſich in einem Hochtal. Eine gläfern: 
lbkugel dehnte ſich der filberreine Him 
’ Die weißen Kuppen der Gierra Mı 
r gebirgstühl, überflar und hart. Und von der 
ıhen, trutzhaften Schönheit der Landſchaft mar die 
ıarfige Vegetation ein Spiegelbild. Die blaugrauen 
'fenagaven glidjen Urwelttieren, mit ausladenden, 
vertfeharfen Stachelpanzern bedeckt, die großen Kakteen 
jmen feuflijche, groteske Geftalten an, bewaffneten ſich 
jen jedermann, und die meiften Sträucher frugen ein 
ınengervand. Aber auch Nadelhölzer, edelftolze Zedern 


o 


und Pinien wuchſen bier. Und in gebegfen, gut be: 
räjferten Seldern war Mais gepflanzt. 

Als die Kaftilier, von der Paßhöhe herabfteigen, die 
Hochebene erreichten, fahen fie eine größere aus duntel: 
grünen Maisfeldern kalkweiß hervorblinkende Stadt vor 
fi liegen. Bon den fotonalifchen Heerführern, die Cortes 
zu Rafe zog, erfuhr er, daß die mif einer ſtarken Mauer, 
Zürmen und Wällen umgürfete Stadt Zlatlauhquifeper, 
der Rofe Berg, bieß und eine meritanifche Trußfefte 
mar. Sünffaufend merifanifche Krieger lagen in der Lim: 
gegend, meift zu zweien längs der königlichen Poftftraße, 
um diefe zu bewachen; doc) befand ſich nur eine Kleine 
Garnifon in der Zitadelle der Stadt. Zwei porausges 
fandfe Totonaten bradyten meder die erbefene Zehrung 
noch eine Einladung von ihrem Botengang zurüd. Unbe: 
tümmerf 309 das Heer in die Stadt ein und fand feinen 
Widerftand, freilich auch feine fonderlidy freundliche Auf: 
nahme. Sarg bemeffen war die Nahrung, auch für 
Zaufchrware kaum erhältlid,. Ungebeten und ungeladen 
tichfefen ſich die erfchöpften Wanderer auf mehrere Er: 
bolungsfage ein und hungerfen inmitten der hängenden 
Gärfen, Türme und firahlenden Paläfte des Roten 
Berges. 

Dreizehn Gofteshäufer hatte der Rote Berg und eine 
Schädel-Pyramide von ungeheuerer Höhe. Grellblant 
vom Sonnenlicht umgligert, mit dunkel verfchatteten 
Augen: und Mundhöhlen, lagen in einem der Borhöfe 
des Haupftempels Schädel in folchen Mengen überein: 
ander gefchichtef, daß felbft die ſteile Lempel:Pyramide 
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lein daneben erfchien. Bei einem Gang durd) die Stadt 
eſichtigten Eortes, Marina und Velazquez de Leön den 
roßen Tempel und gelangten, die Tempelhöfe durch- 
hreitend, zum Gchädelberg. Gie fanden den ſchönen 
damenloſen damit befchäftigt, die feils weiß gebleichten, 
ils bräunlich vergilbten Schädel zu zählen. 

„Wieviel habt Ihr geäblt, Gefor?" fragte Velazquez 
e Leön. 

„Hunderttaufend Schädel, Seüor!" ermiderte der Na: 
tenlofe. „Alle fauber aufeinandergefchichtet, alle gut er⸗ 
alten in der ausdorrenden Sonne. Seder einzelne trug 
nft ein Menſchenſchickſal. Und alle die Geſchicke, 
teuden und Leiden, ſchlechten und guten Taten hat 
ie Sonne gefehen, und nichts, nichts hat die Gonne 
alten außer diefen Gchädeln, dieſen hunderttauſend 
Schädeln 14 
„Ihr wollt fagen: Mioriaden.... Denn gezählt haben 
Inne Ihr fie doch nicht!” fagte Velazquez de Leön. 
„Doch Gehor! Die Geometrie lehrt uns das berechnen. 
her habe ich die Zahl zu niedrig gegriffen. Es find 
iehr als hunderttauſend Schädel.“ 

„Ihr ſeid ein kampferprobter Soldat“, ſagte Cortes. 
Doch mir ſcheint, Euch wollen ſich die Augen feuchten ...“ 
„Ich ſchäme mich deſſen nicht, Euer Gnaden!“ ſprach 
er Namenloſe. „Ich liebe mein Handwerk. Aber ich 
iag nicht ſehen, was Fahnen, Trophäen und Denkmäler 
ihüllen. Die Schadelberge Europas liegen unter der 
de, unſichtbar.“ 

„Sie find vielleicht höher als dieje...” bemerkte 
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Deläzquez de Leon. „Und ſchichtete man einen nur, er 
wäre dem Simmel näher als der Zurm zu Babel oder 
der Eitlal:Zepetl, der Berg der Sterne!” 

Marina lammerfe ſich an den Arm ihres Herrn und 
Geliebten. 

„Heilbringer!“ flüfterte fie. „Mein Heimatland ädhzt 
und fehnt dich herbei!“ 


17. 

Der im Roten Berg refidierende Fürſt und Statthalter 
der merifanifchen Provinz Cuhetlartlan hieß Dlintetl, der 
Rollende Stein. Er war ein großer Herr. In den tmeifen 
fchaffigen, von fropfenden Wafferbeden gefühlten Gälen 
feines fehöngemeißelfen Gfteinpalaftes dienfen ihm zwei—⸗ 
taufend Sklaven. Außer hundert Kebsmweibern hatte er 
dreißig rechfmäßige Gattinnen. Mehr als zwanzigtauſend 
Kriegshäuptlinge maren ihm untferfan. 

Da er Corfes weder begrüßf noch eingeladen hatte, lud 
fi) Cortes am zweiten Tage felbft bei ihm ein. Ein Ealter 
Wind, wie ee im Hochfal wehte, wehte auch in diefer 
Sfadf: der Empfang des Heeres mar froftig gemefen. 
Doch noch zifterten in Cortes’ Seele das Gefprädy mit 
dem Namenloſen und die begeifterfen Worfe Marinas 
nach — durch meritanijchen Hochmut mollte fidy fein Bes 
glückungseifer nicht abfchreden laffen. 

Mit den Seldobriften, Pater Dimedo, Marina und einer 
Leibwache befraf Cortes den Palaft des Rollenden Steines. 
Kur der Hauptmann Alonfo de Avila hatte fi) ausgefchloffen 
unfer dem Vorwande, er fühle ſich unmohl; tatſächlich 
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aber, weil er den Anblick des firahlenden { 
des befcheidenen Sandoval nicht erfrug. Deni 
Anlaß wie früher Alvarado, hafte er neuer 
al, feit Eortes, als er mit Escalante den . 
port nad) Bera Cruz geleitete und zu den 
Garay ritt, mit Übergehung von bil 
Dienftalter nad) der ältefte der Feldobriſ 
. feinen Gtellvertretern Alvarado und den 
Sandoval ernannt haffe. Wortwechſel und 
maren die Folge gemwefen; und mie das ı 
bei der Rũckkehr nad) Gempoalla Cortes de 
Unruhſtifter ernfthafte Vorſtellungen macher 
Auch der Dolmetſcher Aguilar mar nicht 
Man Eonnte feiner enfraten. Denn Marin 
Spanifcye bereits fließend. Sie hatte von 
des Asketen, vom Überfall im Zelt und r 
Beichte nie ein Wort gefagt; aber- Cortes 
entgangen, daß ihr des Diakons Nähe Ur 
urfachte. 
©ering an Zahl war die den General 
gleitende Schar. Nicht gefahrlos war der 
alle, Bis auf Marina, trugen fie ſtahlblank 
Waffen, fogar Pater Dimedo. Auch führt: 
mann Francisco de Lugo feine Dogge, de 
Becerrico, mit. Det galt ja in merikaniſche 
einen abgerichteten, unbefieglichen Puma. 
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18. 

Am Palafteingang der ftolge Torhüter, eingejchüchtert 
und verwirrt — wenn audy mehr durdy das abgerichtete 
Raubtier als durch den Anblid der Weißen und ihrer 
munderfchönen Begleiterin — eilte ab, fie anzumelden. Gie 
murden nicht abgemiefen. Der Rollende Stein ließ fid) 
berbei, fie zu empfangen. Vielleicht nur, um zu zeigen, 
dag ein Merikaner auch vor abgerichteten Raubtieren 
nicht zittert. 

Im großen Gaal der Boffchaften, umgeben von den 
Großen feines Landes, empfing der hafennafige, ältliche 
Fürſt die Gäfte ftehend, ging Cortes einige Schritte ent: 
gegen. Hoch und Dürr, gli er durchaus nicht dem 
dien Kaziken, ließ fic) aber froßdem von zwei Sklaven 
unfer den Armen fügen. Das verlangte fein bober 
Stand. 

Mit läſſiger Handbewegung wies er den Kaſtiliern 
niedrige Schemel zum Niederhocken an, während er ſelbſt 
auf einem Thronſeſſel unter einem farbleuchtenden Bal⸗ 
dachin Platz nahm. 

Wer ſie ſeien? Was ſie wollten? 

Marina gab ihm Auskunft: dieſe großen Krieger ſeien 
die weißen Götter, die ausgezogen waren aus dem Reich 
der Morgenſonne, den Völkern Anahuacs Glück, Be: 
freiung und Gerechtigkeit zu bringen. 

Was das märe: meiße Götter? Er habe nie von 
meißen Göftern gehört. 

Marina überjegfe Cortes die verblüffende Antwort. 
Jedes Kind in Mlerico wußte von den weißen Göttern. 
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Statthalter hatte nichts geht 
mar nichts zu machen. 

f den Becerrico in den S 
te grimmig. Der Rollendı 
it gleihgültigem Blid, ohne 
derholte: von den weißen 
Aber Glück und Gerechtig 
an nicht zu bringen; — de 
3affer! 

er Herr! dachten die Kaftil 
ch Marina ausforfchen: 
reihe Land und die Stadt m 
ürmen und Paläften fein e 
‚enoffe oder ein Lehnsfürft ver numyo vun 


bartloſe, länglidje, gutgefchnittene Bonzens 
Statthalters glitt ein verächtliches Lächeln. 

t auf der Exde, der nicht ein Knecht des 
ıfezuma ift?” fragte der Rollende Stein. 

tde geantwortet, jenfeit des Meeres wohne 
ßerer Machthaber, dem von Gott die Herr: 
alle Könige der Welt verliehen fei. Und 
gervaltiger feien als Montezuma, dienten ihm. 
x ſchulde er, der ja nur Gfafthalter einer 
inz fei, dem Herrn jenfeit des Meeres Ge: 
d den müffe er beweiſen dur) reiche Geſchenke 
ın und Gold. 

te ich gering umd befiße Feines. Geſchenke 
£ haben, wenn mir Montezuma befiehlt, euch 


zu beſchenken!“ fagte der Rollende Stein mit einem ftahl: 
barten Blick feiner Pleinen, ftechenden, etwas fdhief ges 
ftellten Augen. | 

Marina überfegfe es, und Lugo bemerkte leife: 

„Der fpricht von Gefchenfen, mie wenn er den Zod 
auf einem feiner Bluttempel meinte! .. .” 

„Das ift kein Schwächling!“ murmelte Drdäs mit uns 
perhohlener Bermunderung. 

Und Erijtöbal de Dlid flüfterfe Tapia ins Ohr: 

„Dir fäten klüger, den Mann nicht zu reizen. Die 
Leute bier find feine Totonaken ... .* 


IQ. 
Auch Cortes bielt es für Elüger, die Mißachtung des 
Goldes nicht in Frage zu ziehen und wechfelte leichtblütig 
und gervandf das Geſpräch. Marina mußfe den Meri— 
kaner auffordern, ihnen ein Bild von der Macht Montes 
zumas zu entwerfen. | 
Hatte vordem Cortes die Weltherrfchaft des römifchen 
Kaifers deutfcher Nation mit allzu grellen Garben gemalt, fo 
überfrumpfte ihn jeßf der Rollende Stein, indem er fchlicht 
und wahrheitsgemäß die Gewalt Mlericos und des Col: 
Buatecuhtli befchrieb. Es mar feine Lüge, wenn er fagte, 
daß auf der Lagune und in den Kanälen Tenudyfitlans 
fünfzigtaufend Boote ſchwammen. Es mar feine Lüge, 
dag Montezuma dreißig Vaſallen hatte, von denen jeder 
bundertfaufend gufausgerüftete Krieger ins Geld ſiellen 
tonnte. Es mar feine Züge, dag Mlontezuma jedes Jahr 
zwanzigtaujend Kriegsfflaven auf den Altären Tenuchtitlans 
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in mandyen Jahren for 

und doch ohne Übertr 

herrliche Lage Tenucht 

runk feiner Paläfte, de 

ergaffen und Steinbrüc 

das Menfchengerrimn 

faumel feines großen I. 

edelfteinbeladenen Por 

da jedes Haus, mit 5 

ig verwandeln ließ, 9 

drei breite Damme, d 

!bftänden unterbrochen, 

fei; und diefe könnten 

ſchweben — als Ziehbri 

den. Wenn das aber 

hfitlan hinein — aber a: 

al... 

tina die Rede überſetzt hatte, jagen die Kajtıler 
kleinlaut da. 

Raufefalle! . . .“ knirſchte Olid. 

vollte diefe Stimmung und Berftimmung nicht 
laffen. 

bieriger das Wagnis, um fo ruhmvoller wird 
prach er. Und feine Begleiter nickten zuftime 
mten ſich bereits ihrer Zagheit. Dem Gtaft- 
ließ Cortes Jagen: 

Zeſchreibung von Merico erhöht unfer Ber« 
fhöne Stadt zu ſehen!“ 


20. 

Der Rollende Stein antwortete nichts. Er erhob ſich 
von feinem Thron und ging mit feften Schriffen auf den 
Hund Becerrico zu. Furchtlos ftreichelte er ihm den Kopf, 
tlopfte ihm den Rüden. Und das fonft fo biffige Tier 
ließ fi) die Berührung gefallen, wedelfe mit dem Schwanz. 
Das Erftaunen der Kaftilier war grenzenlos. Der Rollende 
Stein fagte: 

„sch befiße einen abgerichteten Jaguar und weiß mit 
Raubtieren umzugehen. Soll ich den Jaguar rufen, daß 
die beiden hier vor dem Angeſicht des Himmels und der 
Erde kämpfen, und mir ſehen können, wer ſtärker iſt: 
der Zahn des weißen Mannes oder die Kralle des 
roten?” 

Drdäs mar für, die anderen Hauptleute waren gegen 
den Borjchlag. Der Hund mar unentbehrlicy, unerfeglic). 
Cortes ließ durch Marina enfgegnen: 

„Zahn und Kralle meſſen nur Feinde. Wir aber ſind 
Freunde Montezumas.“ 


21. 


Der Rollende Stein lächelte. 

„Hat der große Montezuma ſeine Freunde eingeladen, 
ſeine Freunde aufgefordert, die Stadt inmitten des Sees 
zu betreten?“ fragte er mit kaum verhohlenem Hohn. 

„Nein!“ erhielt er zur Antwort. Cortes mochte den 
Stolzen nicht anlügen. 

„Keiner von euch wird hinkommen, wenn ihr ungebeten 
hinzieht!“ rief der Rollende Stein. „Auch euer Hund 
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: zu Sande werden Hunde gegeffen, werden 
6 fie den Toten Wegweiſer feien im Walde 
u 


ung bat uns hergeführt zu euren Schädel 
ortes „und wird uns weiterführen bis nad) 
Nenſchenſchlachtereien auszuroften und euch 
zu bringen!“ 

Ifchen Kriegshäuptlinge, die bisher regungs⸗ 
ig umflanden, verloren ihre fteinerne Une 
erfen mit bligenden Augen. Der Rollende 
fireng zur Ruhe. Er fragfe Marina: 

is — die neue Lehre?” 


22. 

ihm Gortes das Evangelium. Und Marina 
für Sag, Wort für Work. Dem Rollenden 
keine Silbe — aufmerffam und doch völlig 
te er zu. Ein Weltmann, der das Gerede 
innigen aus Höflichkeit geduldig anhört; 
Joch nicht ohne Neugier. Aha! das alfo 
men Narren! Und er nidte teilnahmlos, 
das alles nicht neu. Weltverbefferer! Nun 
' ja in merifanifdyen Landen auch. Die 
fcau, foll fein Blut mehr trinken? — D 
! Als ob die Welt ohne Kampf beftehen 
uma follfe Cänder nicht mehr unterjochen, 
!br Enechfen, keine Sklaven mehr opfern? — 
ſich diefe Weißen, wovon foll denn Merico 
mer wieder nidte er flumm, lächelte ver- 


ächtlih. Seine Götter wurden befchimpft — es erbofte 
ihn nicht einmal, er nahm den begeifterten Prediger und 
Göfterfeind nicht ernft. 

Als Eorfes mit der Bermahnung ſchloß: „So fage ich 
denn Euch, Rollender Stein, und eudy anderen Kaziken, 
die ihr bier ſteht und die Botfchaft der neuen Lehre ge: 
bört habt —: laßt ab von euren Dpfergreueln, verzehrt 
das Fleiſch eurer Nächſten nicht mehr, laßt ab von euren 
ſchändlichen Sodomitereien, denn fo befiehlt es Unſer Herr 
der Allmächfige Gott, der uns das Leben gibt und den 
Zod und nady dem Tode das Himmelreich“ — als Eorfes , | 
mit diefen Biftorifchen, von einem Ehroniften überlieferten | 
Schlugmworten die feurige, allzu feurige Bekehrungsrede 
ſchloß, merkte er, daß er feine Kleinodien in einen Ab» 
grund gemorfen. Keinerlei Eindrud hatte er auf Die 
dünkelbaften eritaner gemacht. Der Rollende kein. 
fagfe zu Marina: | 

„Schau, meine Tochter, die weißen Männer mollen 
den Krieg durch den Krieg befeifigen — denn fie führen 
flammenfpeiende Waffen, Hirſchmenſchen und abgerichtete 
Raubtiere mit fi). Sie mollen unfere Götter durd) ihre 
Göfter erfegen. Montezuma foll feine Länder ‚mehr er: 
obern, damit fie Länder erobern können; Montezuma foll 
keine Völker Enechten, damit fie Völker knechten Eönnen. 

Aber ein Krieg, der den Krieg ausroftet, ift nichts als ein 
neuer Krieg!” 

Bon fi) aus antwortete ihm Marina: 

„Die weißen öfter werden den Bewohnern Anahuacs 
Glüd, Befreiung und Frieden bringen, die Tränen der 
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id Waifen trodnen und hini 

e höher wachſen!“ 

mden werden an die Stelle alt 

velberge fegen. Der Krieg ift unausroftbar. 

ıßer Dappan den Krieg bedrohte, ſchickten ihm 

ie Berführerin Ircuinan; und weil Dueßalcoatl 

venfcjlachten verbot, mußte er, ein Slüchtling, 
ins Land Tlillan:Tlapallan.” 

ach der Rollende Stein zu Marina. Dann 

jöflich, Cortes zu fagen: Für die Erklärung 
Behre danke er ihm. Doch würden er und 
!en von den Menfchenopfern nur laffen, wenn 
Nontezuma es befehle. Auch fürdyte er, der 
fezuma werde ihm vielleicht grollen, weil er 
in feinem Palafte geduldet und zugelaffen, 
im Roten Berge Speife und Trank verab- 
n... 

eine böflie und deutliche Hinausweiſung- 
et in Wut. Zu den Haupfleuten gewandt, 


g mollen diefe Blufvergieger das Heil nicht 
fo follen fie es denn mit einer Bluttaufe 
Da Worte fie nicht befehren, mag das 
bekehren! Laßt uns augenblidlich das heilige 

efer Stadt errichten!" 

ptleute ſcharten fih um ihn, bereit zum Hußer- 

auch die Merikaner waren zum Äußerſten ber 

ihnen war die Herausforderung ergangen, und 
en — ohne die Worte des weißen Anführers 


zu verſtehen —, daß die Herausforderung angenommen 
murde. Ein Blutbad fand bevor. 
23. j 

Da legte ſich Pater Dimedo ins Mittel. Gewiß nicht 
aus Feigheit. Ein ſtreitbarer, ſchwertbewaffneter Prieſter 
war dieſer hünengroße Mönch vom Drden der Barm⸗ 
herzigen Brüder. Sein graugeſprenkelter Wildermannsbart 
reichte ihm bis an den Gürtelſtrick und verhüllte nicht 
den ſtahlblanken Panzer, den er über der Kutte trug. 
An einem ſilbernen Kettchen hing ein Silberkreuz über dem 
. unferen Ende des langen Bartes, und wenn Olmedo aus: 
fchrift, pendelfe das Silberkreuz zmifcyen feiner rechfen 
und linken Schulter bin und ber. Er fah das große Ziel 
duch Übereifer gefährdet und griff daher ein. Er hielt 
Corfes das Linvernünftige einer gemaltfamen Belehrung 
vor, die hier fehrwieriger als in Sempoalla, vielleidyt unaus: 
führbar fein merde — denn folche Kinder mie die Toto— 
nafen feien die Merikaner nicht. Doch felbft wenn es 
gelänge — ob denn Cortes das Kreuz, das heilige Sym⸗ 
bol, in einer nur äußerlich befehrten Stadt zurüdlaffen 
rolle, damit es nady den Abzug der Chriften gefchändet 
werde? 

Während Pater Dimedo noch ſprach, ſtürzte ein Sklave, 
der Verwahrer der Wohlgerüche, in den Saal, warf ſich 
vor dem Rollenden Stein zu Boden, küßte ihm die Hände 
und flüſterte ihm haſtig ins Ohr. Geſichtsausdruck und 
Haltung des hochmütigen Merikaners verwandelten ſich 
wunderſam. Mit ſcheuen Blicken betrachtete er die Ka⸗ 
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Beife erteilte er Befehle. Der Verw 
und mehrere Würdenträger entfei 


24. 

als der Pater mit mildsernfte 

erzielt hatte, daß die Hauptleute 
Tarina, die übereiftige Heilbringerii 
- traten, vom Vorfteher des Hauf 
sei anderen Hofbeamten hereinge 
und vier Sklavinnen in den Saal 

Diener breitefen Cortes zu Süßen 
ı fteingetäfelten Boden hin: — bur 

verfehene Mäntel, fehöngerebt 

Leinen, Dueßalfederbandriemen, H 
oldſchmuck, Goldftaub, Goldbarren 
Schfte der Wunder aber war, da 
ie Gäfte als weiße Götter und © 
fe und Marina erfuchte, den me 

er lege keinen Wert auf Gold, u 
der Edelfteine noch etwas „Böfterdred" gefunden, 
es mit Freuden den Söhnen der Gonne zum 
k. Und entſchuldigen möchten die weißen Götter, 
h nicht mehr Goͤtterdreck vorgefunden. Und er 
den weißen Göttern die vier Sklavinnen, w 
ir ſie backen ſollen, auch habe er angeordnet, 
eer der weißen Götter reichlich Nahrungsn 
cht würden. Und wuͤnſchten die Söhne der S 
jeſten zu ziehen, fo wolle er ihnen gern Fi 
". Doc rate er ihnen, den füdlihen Wer 


mäbhlen über Cholula, die gaftfreundliche, friedliche, heilige 
Stadt; — keinesfalls aber follfen fie durch Zlascala ziehen, 
denn die Tlascalteten feien die Seinde der Mlenfchheit, 
feien blufrünftige Mlörder, und ihr fchluchtenreiches Land, 
tie gefchaffen für Hinterhalfe, fei eine Mördergrube. 

Mit höflichem Dank für diefe wertvolle Auskunft und 
die Geſchenke verabfchiedefe fich Cortes. Er hinterließ 
etliche Glasperlen, Eleine Spiegel und Tafchenmeffer als 
Gegengaben. 

Da Marina die geflüfterten Worte des VBerwahrers 
der Wohlgerüche nicht verftanden baffe, blieb die plöß: 
liche Sinnesänderung des Rollenden Steines vorerft ein 
Raätfel. | 


25. | 

Das Nätfel löfte fi), als Eortes mit feinem Stabe 
zum Baftilifchen Heer zurückkehrte, welches unfer freiem 
Himmel auf dem geräumigften Plage des Roten Berges 
Fampierte (mährend das Seldlager der fofonalifchen Bundes: 
genoffen fi) außerhalb der Stadfmauern befand). Zwei 
benachbarte, den Totonaken befreundefe Landfchaffen haften 
Boten und Ehrengaben gefchidt, um den Göhnen der 
Sonne Ehrfurcht zu bezeugen und ftellten Hilfstruppen 
in Ausſicht. Die Haupfftadt des einen diefer Gaue, das 
Weiße Mondgefilde genannt, lag eine Sonne meftlid) an 
der Straße nach Merico. Das Heer murde eingeladen, 
dorf Aufenthalt zu nehmen. j 

Kaum bafte Cortes die neuen Bundesgenoffen begrüßt, 
wurde ihm gemeldet, daß eine Öefandtfchaft von Monte— 
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ıma eingetroffen fei und darum erfuche, ı 

srgelaffen zu merden. 

Eortes ließ die Abgefandten Montezumas r 

Ier Ruhe beſprach er mit den neuen Buni 

a8 zu befpredyen war. Und nachdem er f 

ge er die Eriegerifche Kleidung, Panzer unt 

affierte fi) mit feinem reichten Gtaatskleid 
itraußenfeder-Barett aus, umgab ſich mit 

ines Herres, ließ Gefchüte neben fein Zeli 

ad ließ das Innere des Zeltes in einen kleiner 

rwandeln. 

Die Geſandten wurden durch die Lagergaſ 

ad als fie fi) dem Zelte näheren, vor ı 

hwarze Sammetfahne — mit dem geftidten, 

nd blauen Flammen umloderten Goldkreuz — ey, 
af Eortes aus dem Zelt, prunkend wie ein Heiner König 
ı der Corona feines Gefolges. 

Anführer der aus zwei jüngeren Neffen Montezumas 
nd anderen hochangeſehenen Meritanern beflehenden Ge: 
mndtſchaft war des Großfönigs ſchweigſamer Freund und 
»bensretfer Duaubpopoca, das Schwelende Holz. Auf 
m Wege nad) der Meeresküſte — da er zum Statt- 
alter des Dftens, zum Verweſer der huartekiſchen Provinz 
n Gtelle des im Öterben liegenden Staub-Aufwirblers 
nannt worden war — Fam er, Monfezumas Dank für 
e Befreiung und Erreffung des Herabftogenden Adlers 
pie Dankgeſchenke zu überbringen. In die huartekiſche 
rovinz — fie grenzte unmittelbar nördlich an die Hafen: 
adt Vera Eruz und das Land Tofonacapan — begleitete 
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ihn fein einziger Sohn, der Bligende Schild, ein zwanzig: 
jähriger Yüngling mit ernſtem, edelgeformtem Indianer⸗ 
geficht. 

Ticht zum erftenmal brachte das Schmelende Holz 
eine Boffchaft und Gaben des Weltherrn ins Seldlager 
der Kaftilier. Und mie damals an den moskitobedeckten 
Sanddünen war aud) jeßf fein melancholifches Gefidyt mit 
blauen Streifen bemalt. 

Wohl entfann fid) Corfes feiner und jenes auffällig 
kurzen Befuches, des Dünkels, der kränkenden Unnahbarkeit 
des Merikaners. Und wie abſichtlich umarmte er ihn; — 
der Merifaner zuckte zurück vor der körperlichen Be- 
rübrung, mußfe fie fich jedoch gefallen laffen. Cortes 
behandelte ihn. wie einen alten Bekannten, herablaffend 
leutſelig Elopfte er ihm auf die Schulter. Die neuen Gaben 
Montezumas, von hundert Tlamamas herangefchleppt und - 
auf Strohmatten ausgebreitet, glißerten im Sonnenlicht — 
wenn auch nicht fo überreich, fo überhell flammend wie 
damals. Der Rechnungsführer Albornoz ſchätzte den Gold: 
wert auf vierzigfaufend Dublonen. 

Aber außer Schulterdecken, Kolibrifedern, zwei jungen 
Jaguaren und Göfterdred ſchickte Montezuma diesmal 
auch Maisfuchen und fünf Sklaven. Feierlich fprad) das 
Schwelende Holz: \ 

„Euer Knecht Montezuma, der feinen Hof inmiffen 
des Waffers haf, euer Knecht, der Edle Traurige, der 
am Seeufer wohnt, und euer Knecht, der Durch: Jaubers 
Berführende, der am Fuße der Berge berrfcht, befahlen 
mir, euch zu fagen: vor Steude ſchwillt ihr Herz, meil 
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ihr, o ihr Söhne der Sonne, o ihr Gelbhaarigen, 
Anahuacr auffuchen wollt, das Land, mo euer Vorfahr, 
der weiße Gott, geherrfcht bat, deffen Thron von Monte⸗ 
zuma bereit gehalten mwird für eudy! Und vor Dant 
fhrwillt das Herz eures Knechtes Montezuma, teil fein 
Verwandter, der Herabftogende Adler, Sohn des Königs 
Molch, befreit wurde durch euch, o ihr Söhne der Sonne, 
o ihr Gelbhaarigen! Euer Knecht Monfezuma bittet euch, 
diefe geringmertigen Koftbarkeifen anzunehmen als Dantes- 
gaben. Und da euer Knecht Monfezuma aus der groß- 
berzigen Erreffung des Herabftoßenden Adlers erfehen 
bat, daß ihr wahrhaftig Söhne der Sonne feid, bat 
er den Gaben die Speiſe der Götter beigefügt —: 
Maiskuchen mit Menſchenblut befprengt; und auch diefe 
fünf Sklaven, auf daß die weißen Göffer, wie auch 
die ſchwarzen öfter, ihren Durft an Mlenfchenbluf 
löfchen Eönnen!” | 

Das Schwelende Holz tmiederholfe in diefen Gäßen 
mörflih, mas Montezuma ihm aufgefragen. Mit den 
ſchwarzen Göffern waren die Neger des Eaftilifchen Heeres 
gemeint, von denen Montezuma Abbildungen befaß; hatte 
doch einft an den Ganddünen der Menfchenmaler alles 
Sehenswerte des Seldlagers auf dem Hirfchhauf:- Pergament 
verzeichnet. Die Mitglieder der Gefandtfchaft waren beauf: 
fragt, genau acht zu geben, wie die weißen Böffer und 
die ſchwarzen Götter die ihnen dargebrachfen Dpfergaben 
aufnehmen mürden, ob fie die Blutkuchen effen, ob fie 
das frifche Mlenfchenbluf frinten würden. Denn daraus 
würde man fehliegen Tönnen, hatte Montezuma gefagt, 
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ob fie ftarfe Herzen haben, ob fie wirklich Söhne der 
Sonne find. 

Durch Marina erfuhr num das Schwelende Holz, daß 
die ſchwarzen Götter gar feine Goötter feien, fondern 
Göfferdiener. Faſt noch mehr enttäufcht murden die Neri: 
faner durdy die meißen Göffer. Mäntel, Edelfedern, 
rohe Edelfteine und Götterdreck nahmen fie an, fie vers 
ſchmähten aber und verabfcheuten die mit Mlenfchenblut 
beſprengten Kuchen, und den fünf Dpferftlaven ſchenkten 
fie die Sreibeit. Es war ermiefen — fie baften feine 
ftarken Herzen! 

Sich verabſchiedend, erteilte das Gchmelende Holz 
Cortes den Rat, über Cholula zu giehben und Tlascala 
zu meiden. 


26. 


v 

Und tmieder ritt Don Diego de Drdäs hundert Schritt 
dem Heer voraus, weſtwärts auf der Hochebene, durch 
ein Flußtal dann, dem Fluſſe entlang, an zahlreichen 
wohlhabenden Dörfern vorbei. Mittags wurde auf einer 
Wiefe geraftel. Und als das Heer ſich wieder in Bes 
megung feßfe, entdeckte Juan Sedeßo der Reiche, daß 
fein Grau:Süllen entlaufen war. Sedeßos Stufe hatte bei 
der Landung gefohlt;; das mar vor einem halben Jahr, 
zu Oftern, gefchehen — ſeitdem mar das Fohlen ein ganz 
ftat£licher Eleiner Renner gemorden und batfe nun das 
Weite gefucht. Für Sedeßo ein ſchwerer Schlag; ein 
faft noch fchmererer für das gefamte Heer, welches nur 
fiebzehn Pferde mitführte. Alvarado, dem Gedefo das 
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lißgeſchick als erſtem mitgeteilt 

ifregung. 

Wißt Ihr, Senor, in welch 

? Der glaubt Ihr, daß es — 
ppern geſtohlen wurde?“ 

„Nein, nicht geftohlen ...“ ſtotterte Gedeüo verwirrt. 
Ich fab, es ift entlaufen. Cs ift verhert worden!“ rief 
faft weinend. 

„Tartenspoffen! Bon wem verhert?” 

„Bon La Medina!" 

Seit dem Tanzabend im Indianerdorf lief der reiche 
edefo der fchüchternen Tänzerin Feine Ruhe mit feinen 
?besanfrägen. Immer und immer wieder hatte fie ihn 
gerpiefen. et haßte er fie. 

„Unfinn!“ fagte Alvarado. „Ihr felbft erzählt, es fei 
flaufen. Alfo müßt Ihr doc) gefehen haben, wohin 
Tief!" 

Sedeno zeigte auf einen benachbarten Wald. Alvarado 
intte die Amazone Maria de Eſtrada und die Reifer 
ominguez und Lares heran, und fie galoppierten in den 
iald. Nach einigem Gucjen kamen fie zu einem Weide: 
26. Ein Rudel Hirſche äfte dort, das Grau-Fohlen ftand 
aiſchen den rötlich-grauen Hirſchen, als gehörte es zu 
nen. Es frant am Eufer einer Hirſchkuh. 

Die Reiter trennten ſich, den Tieren die Flucht abzu— 
meiden. Doch die Herde hatte fie gewittert, ftob 
ögli) Davon, verſchwand im Unterhoiz. Auch das 
’hlen. Die ausfichtslofe Verfolgung mußte aufgegeben 


den. 
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„Mir iſt, als häfte ich eine Rothaut im Dickicht ge: 
fehen”, fagte Maria de Eftrada. 

„Kundfchafter unferes Freundes Montezuma!“ meinte 
Aldarado adhfelzudend. 


27. 

Nach zehnftündigem Marſch nähere fic) das Heer der 
Stadt Yyfac-Mestitlan, das Weiße Mlondgefilde, deren 
Bewohner, Freunde der Totonaken, fags zupor Ehren: 
gaben an Cortes gejandf haften. 

Das Angebot, das der: Rollende Stein nad) feiner 
plöglichen Ginnesänderung Cortes gemadyf, ihm Führer 
zur Derfügung zu ftellen, mar feine Höflichkeitsfloskel 
geweſen — er hatte tatſächlich zwanzig feiner Palaftbeamten 
als Wegweiſer für den Zug nach Anahuac mifgegeben. 
Diefe Führer riefen nun Corfes, nicht durch das Weiße 
Mondgefilde zu ziehen, fondern einen nad, Güden ab- 
zrpeigenden Weg einzufchlagen. Die totonafifchen Kriegs: 
bäuptlinge Mameri, Tehuch, Tamalli und Eubertecatl 
riderfpracdhen, tmarnten vor den Raffchlägen der Be: 
wohner des Roten Berges: die füdliche Straße führe 
nad) Cholula, dem binterliftigen Cholula, der Vaſallen— 
ftadt Mericos; die nördliche Straße aber ginge gerade: 
wegs nad, Tlascala, dein Lande des Blumentrieges, dem 
Lande, das feit fechzig Jahren den Rofenfrieg mit dem 
Drei:Städte-Bund führte. Und follten auch die Dfomis. 
zu den Waffen greifen, fo fei die ehrliche Zeindfchaft 
Tlascalas der falfhen Freundſchaft Cholulas vorzus 
ziehen. 
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Eortes vertraute den Te 

rt den umerbefenen Ra 

tontezumas. Allzu befliffen hatten ſowohl der Rollende 
fein tie die Abgefandten Montezumas Tlascala ange 
waͤrzt und die Friedlichkeit Cholulas gepriefen. 

Nach kurzem Kriegsrat mit den Feldobriſten entſchied 
fi) endgültig für den Weg über Tlascala. Ex beſchloß, 
den Rat der Alten in Tlascala Boten zu fenden und 
rerft im Weißen Mondgefilde die Antwort und Eins 
Jung abzumarfen. 

Zu Boten wählte er den Kriegehäuptling Tehuch, der 
ı Vetter des dien Kaziten war, und Cubertecatl, den 
hwiegervater des Haupfmanns Andres de Tapia; außer: 
n noch zwei guf ausfehende fotonalifche Speerwerfer. 
ıcd) den Nofar und kaiſerlichen Sekretarius Diego de 
»dop ließ er einen Brief an den Freiſtaat Tlascala auf- 
jen und Guillen de la Loa, den pußigen Heinen Schreiber 
s Garay, beauffragte er, das Gchriftftüc in pompöfer, 
ichtig geſchwungener Zierſchrift auf Pergament zu 
nörkeln. Da anzunehmen mar, daß der Rat der Alten 
1 Brief nicht werde entziffern koͤnnen, wurden die Boten 
ch Marina infteuiert, den Inhalt des Schreibens 
indlich vorzufragen. Und Eortes gab ihnen außer diefem 
ief auch nod) eine venezianiſche Müge aus dunkelgrünem 
iden⸗Sammet, einen Degen, eine Muskete und eine 
mbruft als Ehrengefchente an den Hohen Rat mit. 
r Anbli® der überlegenen Waffen follte dem Rat der 
fen die Überlegenheit und Unbefiegbarkeit der Söhne der 
‚une zu bedenken geben. 





Während die vier Boten nad, Tlascala vorauseilten, 
zog das Heer in das Weiße Mlondgefilde ein. Die an— 
mufige Arcdhiteftur und die überreichen Relief-Skulpfuren 
des auf ſteiler Kuppe ragenden Kaſtells medten die 
Berpunderung der Kaftilier. Die freundlichen Bewohner 
des Weißen Mondgefildes empfingen an den Stadttoren 
die Einziehenden mit Weihrauch und Blumenſpenden, 
hielten in großen Mengen Nahrungsmittel bereit, warnten 
vor Cholula und empfahlen den Weg über Tlascala. 


28. 


Tehuch und Cuhertecatl, wie auch ihre beiden Begleiter, 
baffen Gefandfenkleidung angelegt und waren von weitem 
fhon als Gendlinge Eenntlid). Zur Grenze Tlascalas ge: 
langf, wurden fie als Boten ehrerbietig von den Grenz 
wächtern behandelt, durch ein Tor der Großen Mauer 
eingelaffen, und nad) der — mie das Land — Tlascala 
genannten Kaupfftadt eskortier. Man führte fie in’ den 
. großen Tecpan, mo die Gißungen des Hohen Rates ftaffs 
fanden, und reichte ihnen Speiſe und Trank dar. Voll: 
zäblig verfammelte ſich der Raf der Alten, feßfe fich feier: 
li auf die hundert kuruliſchen Stühle nieder, die Bot: 
fehaft der weißen Göffer enfgegenzunehmen. Die Boten 
murden in den Gaal der Botfchaften geführt, murden 
willkommen geheißen und gefragf, was fie brächten. 
Da übergaben fie das dunkelgrüne Sammet-Barett, den 
Degen, die Muskete und die Armbruft. Stehend vor 
der thronenden Rafsverfammlung begann Tehuch fo zu 
reden: 


493 





„O ihr hochmächtigen Väter, o ihr body 
mögen die Götter euch Gieg über eure Zeir. 
Die Merikaner find eure Erbfeinde, und fie 
Feinde und Bedrüder der Totonaken. Darum gibt das 
Volk der Totonaken durch unferen Mund euch Kunde 
von den Enkeln Unſeres Herrn Dueßalcoatl, den weißen 
Göttern, den Söhnen der Sonne, die über das Meer 
des Himmels aus einem fernen öſtlichen Reich herübere 
gefommen find in großen Wafferhäufern und gelandet 
find an der Küfte unmeit der Stadt Sempoalla, das Kreuz 
aufrichtend, das Wahrzeichen Unferes Herrn Quetzalcoatl. 
Sie haben jenfeit des Himmelswaſſers erfahren von der 
Unmenſchlichkeit, der Ländergier, der Blutgier der Merikaner. 
Und darum hat ihr Fürft, der große König des Dftens, 
fie ausgefandt, daß fie die Völker befreien, auch euch 
Tlascalteken befreien von der Gewaltherrſchaft Montezumas 
und vom Blutdurft der falfchen Götter Anahuacs, melde 
einft Unferen Herrn Dueßalcoafl, den weißen Gott, den 
Kreuzfcäger, hinweggetrieben haben ins Land Tlillan- 
Tlapallan. Gie, feine Enkel, bitten um freien Durchzug 
durch euer Land und fenden euch diefen Brief, diefen 
Kopffihmud und diefe Waffen. Mögt ihr daran erkennen, 
mie erfinderifch, mufig und unbeſieglich fie find, und mögt 
ihr wie Brüder an ihrer Seite fechten gegen das mör— 
derifche, blutrünftige Mlerico, bis fie euch erlöfen, wie fie 
uns von der Knechfung Montezumas erlöft haben. Tut 
ihr das aber nicht, fo wißt ihr felbft, o ihr hochmächtigen 
Väter, ihr edeln Herren, dag Merico nie ablaffen wird, 
euch zu bedrohen und zu drangfalen.” i 


494 


ee ee en 


Stumm nahm die hundertköpfige Verſammlung Die 
Rede auf. Keine Äußerung, weder des Mißfallens noch 
des Beifalls, wurde lauf. Die Geſchenke gingen von 
Hand zu Hand, wurden mit Befremden befrachtet. Da 
erhob fich einer der vier Tefrarchen des Landes, der an: 
gefehene alte Marirca — das Dffene Geſicht — und fprad): 

„D ihr Götterboten, ihr fapferen Krieger! Wir haben 
gehört, wir haben vernommen, was euer Mund geredet 
bat, was Euer Mund verfündet bat vor dem Angeficht 
des Hohen Rates. Haben die Göhne der Sonne eud) 
Beiftand geleiftet, haben fie euch befreit von der ſchwer— 
laftenden Hand Montezumas? Wir freuen uns darob 
und mir danken dem großen weißen Goff für feine Öaben. 
Geht, ruht euch aus, denn meife Wege feid ihr gegangen. 
Der Hohe Rat aber wird Entfchlug faffen, welche Antwort 
er erteilen mil!” 

Darauf wurden Tehuch, Euhertecatl und ihre Begleiter 
aus dem Berafungsfaal hinausgeführt. 


29. 
Das Volt der Tlascaltefen fegte fi) zufammen aus 
bier Stämmen, welche gefonderf in vier Landfchaften 


wohnten und die Namen führten: Die-aufzden-Bergen, 


Diesunter:den-Pinien, Die-auf:der-Kalferde und Die-im: 
Regenlande. Auch in der Stadt Tlascala befaß und be: 
wohnte jeder diefer Stammoverbände ein Stadfviertel. Im 
Lauf der Jahrhunderte haften fid) die vier Stammverbände 
in viele Linferftämme gefpalten, und fämtliche Unterftämme 
maren im Hohen Rat vertreten. ‘Die Leitung der Staats— 
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gefchäfte aber lag in den Händen von vier Sürften, Dber: 
bäupfern der vier Haupfftiämme Damals haften Die: 
auf-densBergen den Häuptling Marirca, das Dffene 
Geſicht, zum Dberhaupf; Die-auf-der-Falkerde den hun: 
derfjährigen Kicofencatl, die Sammelnde Biene; Die:im: 
Regenlande Ulberologin, den Truthahn, und Die-unter: 
den: Pinien Chimalpopoca, den Rauchenden Schild. 

Die Eintracht des Rates der Alten hatte in leßfer Zeit 
eine Trübung erfahren, feit die beiden einflugreichiten 
Stammes:Dberhäupter — das Dffene Gefiht und die 
Sammelnde Biene — in Zmift geraten waren. Die Ur« 
ſache dieſes Zwiſtes war in hohem Grade feltfam. 


30. 

Die Göhne des hundertjährigen, blinden Kicofencafl 
baffe der Rofenkrieg hingerafft. Am Leben war nur nod) 
ein Enkel, feines jüngften Sohnes Sohn. Diefer bieß 
Kicofencatl Koroyogin, d. h. Xicotenca der jüngere, und 
führte den Beinamen Arayacatl, Kriegsmaste. Ein bod) 
gervachfener, ftäblerner, mit Wundmalen bededter und 
auffallend fchöner Indianer war er, unbändig ftolz, 
ungezügelt in feinen Leidenfchaften, wild und gutherzig, 
freulos und freu zugleih. Kaum dreißig Jahre alt, war 
er bereits Borfteher des Haufes der Speere und hatte den 
Oberbefehl über die Hälfte der Llascaltefifchen Truppen: 
mad. Er bewohnte feinen eigenen GSteinpalaft. Seinem 
Reichtum und hohen Rang entfprad) die fehier unermeß- 
lie Zahl feiner Sklaven und die Größe feines Srauen: 
hauſes. Er befaß an die fünfzig Gattinnen. 
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Bor drei Jahren war ihm in den Gaffen Tlascalas 
ein aͤrmlich gekleidetes Mädchen begegnet. Gebannt, er 
ſchüttert war er von ihrem Anblid, kein irdifches Weſen, 
eine verlarofe, in Lumpen gehüllte Göttin ſchien fie ihm. 

“ Sofort fhidte er ihr einen feiner Sklaven nad), ließ fie 
nad) ihrem Namen, ihrer Herkunft fragen. Gie hieß Tiga: 
Papalotl, Kreideſchmetterling. Obgleich fie von niederem 
Stand, Knüpferin von Blumenmofait und Tochter eines 
Amol-Ehiuhqui, eines Geifenfieders, war, erbat er ſich 
die Vierzehnjährige von ihren Eltern, machte er fie zu 
feiner rechtmäßigen Gattin. Und er räumte ihr einen 
Flügel feines Palaftes ein, ſchenkte ihr Sklavinnen — Fächer: 
trägerinnen, Sandalenbinderinnen, Saarfämmerinnen, Gir⸗ 
landenflechterinnen — und behängte fie mit Jumelen. War 
ihre überfcplante, Enabenhafte Anmut, ihres immer ſchnee⸗ 
weiß gefchmintten Geſichtes Schönheit ohne alles Maß — 
feine Liebe war es aud. Doc, der Blumenkrieg zwang 
ihn, Abſchied zu nehmen von Kreidefepmetterling, fort 
auziehen in den Kampf gegen die Heerſcharen Mexicos, 
in jene Schlachten, welche dem jugendlichen Menfchen- 
Sänger — dem älteften Sohn Montezumas — den 
Tod und dem Irdenen Krug die Knecheſchaft Bring 
follten. 

Ein Jahr lang focht Prinz Kriegsmaske an der Groj 
Mauer. Als Triumphator kehrte er heim nach Tlasco 
fehnfuchtverzehrt nad) Kreidefchmetterling. Da entdeckte 
daß zivei feiner Grauen ſchwanger waren — und bon if 
der länger als ein Jahr in der Gerne geweilt, konn 
fie nicht ſchwanger fein. Gie hatten ihr Leben vermi 
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waren der Luftgöffin, der Öfraferin verfallen, die als Froſch 
mit blutigem Maul verehrt wurde —: „denn die Liebe 
frigt und verſchlingt alles..." Ein unerhörfer Schimpf 
war Prinz Kriegsmasfe angetan. Rafend vor Wut ließ 
er fie einterfern, ordnete eine ftrenge Uinferfuchung an. 
Da fam ans Licht, daß Kreidefchmetterling, feine Lieb: 
lingsgattin, halb Knabe, halb Mädchen mar. Mitten 
unfer den Srauen lebend, hatte — während feiner ein= 
jährigen Abmefenheit — das unfelige Zwitterweſen ſich 
in die zwei fchönften der Srauen ‚verliebt und fie zur 
Sünde verleitet. Als Prinz Kriegsmaske deffen inne wurde, 
erließ er den Schwangeren die Todesflrafe, war er es 
doch felbft gemwefen, der die Knäbin in ihre Mitte ges 
bracht; er frennte ſich von ihnen, verſchenkte fie, verheiratete 
fie an lintergebene. Grauſame Strafe aber erwartete den 
Hermafroditen. Völlig nackt wurde Kreideſchmetterling 
durch die Straßen Tlascalas, durch die höhnende Volks— 
menge geführt. Auf einer Opferterraſſe wurde ihm mit 
ſcharfem Obſidianmeſſer die linke Bauchſeite aufgeſchnitten, 
ſo daß die Eingeweide herausquollen, und dann mußte 
das arme Weſen, die eigenen blutigen Gedärme mit der 
Hand haltend, laufen — mußfe verfuchen, der verfolgenden 
Bollsmenge zu entlaufen. Gelang es dem GSträfling, den 
Berfolgern zu entlommen, fo war er frei und forfan 
unantaftbar — das ſchrieb uralter Braudy, altheiliges 
Strafgefeß vor. Doch noch nie hatte ſich ein Sträfling 
treffen Tonnen, alljeder war bisher zufammengebrodyen, 
eingeholt, gefteinigt worden. 

Auch SKreidefchmetterling waͤre es fo ergangen, häffe 
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ſich nicht während feines Todeslaufs ein Palaſttor geöffnet, 


in das er hineinflüchten konnte. Der Volksmenge wurde 
der Einfrift verwehrt. Kreidefchmetterling mar gerettet. 
Der Mann, der ihn gerettet, der Befißer des Palaftes, 
mar Pilfecafl, Neffe des Marirca und Dberfelöherr von 
gleich hohem Rang mie Prinz Kriegsmaske 


31. 
Seitdem waren die Familien Marirca und Xicofenca 


verfeindef. Piltecatl verrveigerte die Herausgabe des Hermas 


froditen. Und Prinz Kriegsmaske ließ nicht ab, ihn zu— 
rüczufordern. Nicht, daß er ihn noch häffe töten oder 
fonftiwie firafen wollen; — nad) der geglüdten Flucht 
war ja Kreideſchmetterling unantaftbar. Aber munderbarers 
reife wurde Prinz Kriegsmaske jet mehr denn je von 
Liebe, Sehnſucht und Eiferfuchk verzehrt. Unerträglich war 
ihm der Gedanke, daß fein Rival Piltecatl das überirdifch 
ſchöne Zwitterweſen geſund pflegen und begen und durd) 
Gefchente an fich feffeln Eonnte. 

Der Streit der Kamilien griff über auf die Stämme. 
Die-sim-Regenlande — meift der Kriegerlafte angehörig — 
biellen zu den Xicotencas; Diesunter:den:Pinien — in 
der Mehrzahl friedfertige Kaufleute — fcharfen fi um 
die Marircas. Zu offenen Seindfeligkeiten kam es zwar 
nicht, doch das Land war in zmei Hälften zerriffen, der 
Nachbar fraufe dem Nachbar nicht mehr, der Freund 
nicht dem Freunde. Die einflußreichen verftändigen Dber: 
bäupfer gerieten beim Verſuch, den Streit aus der Belt 
zu fchaffen, felber in Zwiſt. Das baffe nunmehr zur 
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Folge, daß im Rat der Alten jeder 2 
Partei von der anderen Partei migbil 
wurde. 

Als daher, nachdem die totonakiſch 
Saal verlaffen haften, das Dffene 
nicht nur die Empfehlung der Geind 
aud) die vielen Vorzeichen der letzten 
es glaubhaft, daß die in alten Bilderf 
Wiederkehr bärtiger, meißhäupfiger | 
Anahuac zur Wahrheit gemorden ı 
der Befreiung der Völker und des 
Montezuma nahe gerüdt fei; daruı 
fam erachte, diefe Fremden, da fie d 
Merico anböten und, wie ihre Taten ı 
eher Götter als Menfchen zu fein ſchien 
Zlascala einzulaffen und nicht abzum 
den Zutritt erzwängen, — als in e 
und fhöngefügten Rede das Dffene 
führte, erhob ſich der erblindete hunder 
Gegenparfei, die Sammelnde Biene, un? 
ſchaftlich. Dabei brachte er (wenn m 
glauben darf) höchſt merkwürdige ! 
die Entſtehung der weißen Götter vi 

„O ihr hochmächtigen Väter, o ihr 
Dpalnemoa — Er, durdy den alles c 
Sinn erleuchten, unferen Sinn lenk 
Tlascala, unfer aller Mutter, nid 
feien! Wer find diefe Fremden? Le 
bringen? Wir mwiffen es nicht. Wir 
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nit. Dod das miffen mir, daß die Vergangenheit 
Tlascalas, unferer Mutter, ruhmvoll war; und nicht 
mürdig der großen Vergangenheit Tlascalas dünkt es 
mid), wenn wir überfchnell, wenn mir allzu dienftbe--“ 
den Sremden die Tore öffnen. Bon alten Weisfagun 
hat man ung erzählt — doch Weisfagungen haben 
fhon gefrogen. Gind die Berichte wahr, dag d 
Scemdlinge ſich von Gold ernähren und mit großen Hirſi 
einherziehen, fo fcheinen fie mir nicht Menfchen zu f 
fondern Ungeheuer, dem Schaume des Meeres enfftie 
oder vielmehr ausgefpien vom Meer, das fie in feir 
Innern nicht mehr bergen wollte. Darum ift mein A 
laßt uns ihnen bewaffnet enfgegenziehen, eingedent unfi 
Vergangenheit, unferer Götter, unferer Heimaterde, unfi 
Weiber und Kinder; laßt uns ihnen den Eintritt weh 
Nur fo können wir erfahren, ob fie Menfchen fi 
Befiegen fie uns, die mir unbefieglidy waren bis! 
fo find fie die weißen Götter, die Vorausverkünde 
Dann bleibt uns immer noch Zeit, mit ihnen Freu 
ſchaft zu fohliegen und Bundesgenoffenfchaft gegen Moı 
zuma!” 

Die Rede der Sammelnden Biene machte tiefen € 
druck auf die Verfammlung, überzeugte indes die Geg 
partei nicht. Das Wort ergriffen noch der Rauche 
Schild, der Truthahn und viele Häupfer der Un 
flämme. Zu einem Ergebnis führte die Beratung 
diefem Tage nicht. 


32. 
Weißen Mondgefilde wartete Corte 
ms auf eine Antwort aus Tlascalı 
: Einladung blieb aus, auch Fehrtı 
Bofen nicht zurüd. Am vierten 
fchaft aus Eholula im Weißen I. 
Gemwandtheit des Tempel: Gegers m 
ige Stadt für den Plan Montezum 
ewohntem Geſchick hatte er feinen 
, hatte den Cholulteken nahegelec 
ſtvolles Werk fein würde, die Su 
zu loden und niederzumadyen. M 
Trommeln hatte er die beiden Pri 
en Kofingafedern. den Hohen Rat 
ındfe die Stadf eine Einladung an di 
eungehnjährige Sohn des einen de 
er Gefandtfchaft beigegeben, um ih; 
ewicht zu verleihen.- 
ch Marina lieg Cortes den Cholultel 
dag er in Tlascala erwartet werde 
iber Eholula nicht nehmen könne. 
Malingin! o Göttin!” fagte der jun 
duechol⸗Vögel erwarfen dich; du a 
3 nicht hören, du Goldreiftragende, 
tina überfegfe den Gag erft, als 
DVeläzquez de Leon bemerkte ärge 
efer Königstnabe hat fi) in Mariı 
ing fie ja mit feinen Aügen! ...“ 
Seldobriften lachten. Cortes, der 


Spürfinn hatte, warf ihm einen erftaunfen Blid zu. Was 
er über den Königsſohn ausgefagt, haffe er über ſich 
felbft ausgefagt. Velazquez de Leön liebte Marina und 
wußte es felbjt nicht. 

Die Entläufchung der Gefandfen war unverkennbar. . 
In eine ungeheuchelte Betrübnis verfegfe fie die Abfage. 
Einen fpäferen Befuc, der beiligen Stadt, um den fie 
nunmehr baten, ftellte Corfes, ihnen zum Troſt, in Aug: 
fiht und Iud fie zu einem folennen Miftagsmahl ein. 
Juan Barela, der Dberlody und Tafelmeifter des Cortes, 
durffe mit feinen Künften Staat madyen, mar ihm dod) 
der Wink erfeilt morden, nichf zu geigen. 

Zum Sefteffen erſchien der Königsfohn mit einem Blumen: 
ftrauß, gewunden aus faufend gelben, grünen und lila 
Drchideen. Mehrere Sklaven fchleppten den Riefenftrauß, 
legten ihn Marina vor die Süße. An der Sefttafel faß der 
Königsfohn zwiſchen Cortes und Marina. 

„O Göttin, o Zauberfürftin! Wie fomme id) in das 
blumenteiche, in das glüdfelige Land, mo es keine Gehn- 
ſucht und Feine Trauer mehr gibt? ...“ flüfterfe der 
Königsfohn. Und er knetete auf dem Teller Kugeln 
aus den Gpeifen und fiedte die Kugeln Marina in den 
Mund. 

Mit feinem Humor frank Cortes Beläzquez de Leon 
zu, der ihm gegenüber faß und einen roten Kopf befam. 
Und ihm zublingelnd, fprady Gorfes von der Erobrerin, 
la conquiftadora. Als aber der Stönigsfohn die er: 
bigenden Weine Alicante und Pedro Ximenes geloftet 
batfe und den Arm um den Taden feiner Göttin legte, 
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Iprang Veläzquez de Leon von feiı 
;og den Degen. Mit überlegenem ( 
mit feinem Rapier Feine Hirſchbraten 
Sache des Tafelmeifters fei, und er 
ju verhalten. Den erfchredten Ge 
durch Marina mitteilen, bei den G 
Bötter wären ſolche Waffenübungen 
Iweck, die Söhne der Sonne auch 
auffes an ihre Kampfziele zu gem 
Mienen nahmen die Cholultefen bie 
Als Veläzquez de Leön feinen i 
wieder Pla genommen, fagte ihm 
„Bedenkt, daß es uns don Nu: 
wir Freunde in Cholula haben! 


33- 

Und wieder kroch der lange ©ı 
vaͤrts. 

Die nad) Tlascala entſandten Br 
Mondgefilde nicht zurückgekehrt. V 
ie umfonft erwartet worden. Schließl 
jum Aufbrud, gegeben. Tehud) und | 
jurüctehrend, dem Heer entgegenkom 
br Ausbleiben rätfelvol und konn 
zedeutet werden. Es wurde angeord 
aur bewaffnet fchlafen follten. 

Rechts und lints vom Wege funk 
zlängende Augen im Dickicht. Goldye 
die Amazone Maria de Eſtrada im 
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das entlaufene Sohlen des reichen Gedefio bei der Hirſch⸗ 
berde gefunden murde. Nicht getäufcht hatte fie ſich; Ihre 
Beobachtung wurde jeßt von vielen beftätigt. Und andere 
böchft feltfame Beobadyfungen wurden gemacht. Es fanden 
fi dünne Fäden über die Strafe gefpannt; zumeiler *-* 
zumeilen zehn folder bunten Fäden und alle eige 
verknotet und daneben Papierftreifen und Papierfäh 
Sträucher ftanden am Wege, behängt mit Fäder 
Papierftreifen; und man fam durch einen Fichter 
der mie überfponnen war von fo verfnofefen Zaube 
und Papierfegen. 

Das Heer murde verfolgt, wurde begleitet von Zaul 
Und diefe Zauberer waren ausgefandf, den weißen E 
die Straße zu verlegen, fie zu hemmen, fie der Kr 
berauben, fie zu vernichten; waren ausgefandt von N 
zuma, der bereits Nachricht erhalten hatte, daß die ( 
der Sonne die Einladung nad) Cholula ausgefhlagen 
aztekiſcher Ehronift hat fpäfer berichtet, wie die Za 
den Auftrag Montezumas ausführten: „Sie begann 
zu verteilen,“ fchrieb er, „fchritten überaus heimlich 
einen in der einen, die anderen in der anderen Richtu 
vor, fo daß das chriftliche Heer in ihrer Mitte 
Und es fagfen diejenigen unfer den Zauberern, die | 
reißende Tiere zu verwandeln pflegen —: mir wollen 
möglichftes fun, und menn das nicht genügt, wolle 
ihnen die Herzen effen! Und als fie an fie heran? 
mar ihre Mühe umfonft. Und da fie ihnen nicht ſi 
Eonnten, glaubten fie, die Herzen der Chriſten entl 
nur Dunft und Raud), ja, fie meinten, die Ehriften | 


gar feine Herzen. Unter den Zauberern maren foldye, 
die fi) in Giftfchlangen und Skorpione verwandelten; 
aber auch diefe vermochfen ihnen nicht zu ſchaden. Ferner 
gab es welche, die den Linferleib und die Waden effen; 
fie vermochten ebenforenig auszurichten und meinten, die 
Ehriften häften keinen Unterleib und keine Waden. Und 
fchlieglich waren da auch die Zauberer, die mit Träumen 
beheren und die Berückten auf Bergabbänge fragen, um 
fie hinabzuftürzen; doch alle Nächte fanden fie das Heer 
bon Wachen umftellt — mährend ein Zeil der Chriften 
fchlief, wachfe der andere — und der Schilöwachen wegen 
konnten fie ihnen nicht fchaden. Und fie alle fagten: 
verfuchen mir es noch vier Nächte! Und als fie es Die 
bier Nächfe, ohne fihaden zu Fönnen, verfucht hatten, 
fprachen fie: laßf uns zu unferem König geben, ihm fagen, 
wie wir alle unfere Kräfte aufgervandt haben, doch ihnen 
nicht haben fchaden können! ...“ 
So berichtet der aztefifche Chroniſt 


34. 

An eiuem bleichElaren Herbftmorgen erreichte das Heer 
die Große Mauer. Bor den baß vermunderfen Augen 
der Kaftilier tauchte eins der Weltwunder empor. Aus 
der Ferne gefehen, glich es einem rötlich gelben Band, 
einem unabreißgbaren Band, aus dem Himmel auf die 
Landfchaft niedergefallen und mellig angefchmiegt an 
Berg und Tal, an Fluren und Hügel, Gefels und Wild: 
ſchluchten. Selbſt über einem Fluß hing das Band, über: 
ſchwebte ihn als fteinerne Brüde fo flach, daß kein Boot 
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fie häffe unferfahren können. Das unfagliche Dafein der end: 
Iofen Mauer offenbarte ſich in feiner ganzen Rätfelbaftigkeit 
erft, als das Heer nahe genug gefommen war, die Ein« 
zelheiten des Baues zu unterfcheiden. Riefenquadern ohne 
Kalt und Mörtel aneinandergefügt. Ein Cyklopenbau. 
Zwanzig Fuß breif, neun $uß hoch, und durchgehends 
mit einem Zinnenkranz äußerft ſtarker Bruſtwehren ge: 
ziert. Nicht von Menfchenhand fchien der Bau gefügt. 
Gänzlich untahrfcheinlid) und doch erdrückend, bedrüdend 


. durch feine Erifteng. 


Eorfes winkte einige der Tofonatenhäupflinge herbei | 
und fragfe fie über den Urfprung der Mauer aus; mas 
Tlascala wohl veranlagt haben mochte, eine foldye Schuß: 
wehr zu errichten. Die Häupflinge mußfen weit ausholen, 
diefe Srage zu beantivorfen. Gie erzählten wie Tlascala von 
Merico umzingelt, von der Außenwelt abgefchloffen, zur bes 
lagerten Seftung gemacht wurde; wie Tlascala lernen mußte, 
auf Papageienfedern, Kakao, Baummolle, ja fogar auf 
Salz zu verzichten; mie Tlascala, als der fechzigjährige 
Krieg begann, aus Notwehr fid) gezwungen fah, die 
Große Mauer zu erbauen; wie im Roſenkrieg, deſſen 
Regeln der Herr des Faſtens aufftellte, der Lieblingsfohn 
Montezumas umlam und die Rache Montezumas, der 
Anfturm der merifanifchen Heerſcharen, an der Großen 
Mauer zerſchellte. 

Manches, was die Häuptlinge erzählten, wußte Cortes 
ſchon durch Marina. Doch zum erſtenmal überſah er 
den Fluß des Geſchehens. Und ihn erſtaunte dus Schick— 
ſalhafte im langwährenden Haß zwiſchen Tlascala und 
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Merico. Es machte ihn nachdenklich, hoffnungsreich 
und boffnungsarm. Marina, die feine alpbeſchwerten Ge: 
danken witterte, fagte: 

„Den Rofenkrieg bat Gott gefehaffen, diefen Völkern 
und uns zum Heil! Gott fillt Blut mit Blut!" 

„Die Mauer, die diefes Bolt beſchirmt, ift nicht aus 
Stein!" 

„Auch in jene Mauer twerden wir eindringen, wenn ihre 
Tote fo unbewacht find wie diefes!" rief Marina ber 
geiftert und begeifternd. 

Und hellſeheriſch wahr hatte Marina geſprochen. Das 
eine Tor der Mauer mar munderbarerweife an diefem 
Tage nicht bewacht. 


35- 

Nur einige wenige Tore — viele Meilen voneinander 
entfernt — hatte die Große Mauer. In den furmartig 
aufragenden Toren bildeten zwei verfchlungen im Bogen 
geführte Gaffen den Eingang. Go ſchmal waren die 
Gaffen, daß eindringende Feinde Mann für Mann gegen 
die Verteidiger Lämpfen mußten. Die außerhalb der 
Mauer Stehenden Eonnten indes nicht wiffen, ob Ber: 
feidiger fie erwarteten oder nicht. Die zwanzig Palaft« 

beamten des Rollenden Steines warnten, erboten ſich, 
einen um die Mauer führenden Weg zu zeigen. Die 
Totonaken aber rieten, den Durchgang durch 

zu wagen. 

Cortes lieg ſich von Eriftöbal del Corral, fein 
Gahnenträger, die ſchwarze Standarte mit dem 
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umloderten Kreuz reichen. Sie hoch emporhaltend und 
ſchwenkend, rief er dem Heere zu: 

„Vorwärts Soldaten! Das heilige Kreuz iſt unſer 
Banner! In dieſem Zeichen werden wir ſiegen!“ 

Und die Sporen in Romos Weichen drückend, galop⸗ 
pierte er auf das Tor zu, durchritt den halbkreisförmigen 
dunkelen Gang und befand ſich auf Tlascalas Boden. 
Kein Feind ringsum. Das Heer war ihm auf den Ser 
fen gefolgt. Die Große Mauer, eins der ſchwerſten 
Hinderniffe, mar fpielend überwunden. Erſt viel fpäfer er 
fuhr und begriff Corfes ganz, meld, einem unerhörfen 
Zufall er es zu verdanken hatte, daß das Tor offen 
fand. Er bäfte, märe es anders gelommen, am Cyklo⸗ 
penbau zerfchellen müffen und böchfte Ziele mit ihm. 
Doch wie ein Gchußgeift mit weißen Flügeln begleitete das 
Glück den großen Abenteurer, und übergüfig wid) es nicht 
bon feiner Geite. 


36. 

Außer Diego de Drdäs zogen jetzt aud) Eorfes und ſämt⸗ 
lihe Berittene dem Heere voraus. Des Angriffs ges 
märfig marſchierte das Heer, dicht zufammengeftaffelt und 
in firenger Drönung, langfamer als bisher. Pulver lag 
auf den Pfannen der Musketen, die Sehnen der Arm: 
brüfte maren gefpannt. Und die Infanteriſten, je drei 
nebeneinander fchreitend, bielten die Schilde, Langen und 
Schwerfer zum Angriff bereit. Allen, befonders aber den 
Reifern, war eingefehärft worden, mit den Panzen nad) 
den Gefichfern der Rothäufe zu zielen und ſich vorzufehen, 
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daß beim Zuſtoßen die Lanzen nidyf mit den Händen 
parierf, gepadf und ihnen entmunden würden. 

Schon drei Meilen lag die Große Mauer binfer dem 
Heer, und noch hatte fich fein Feind blicken laffen. Steiler 
und rauber wurde der Weg. Illan befand ſich in einem 
unwirtlichen Gebirgsland. Die Flußebene, durd, die man 
zog, berengerte ſich zufehends, mündete in Felsſchluchten. 
Als die vorderſten Reiter einen Hügel hinaufgekommen 
waren, gewahrten ſie jenſeits im Tal einen kleinen Trupp 
Indianer, einige zwanzig Mann. Es waren Dtomis, 
Grenzwächter des Freiſtaates Tlascala. Am Vorderhaupt 
raſiert, trugen ſie alle den lang über den Rücken fallen— 
den, Piochtli genannten, Haarſchopf. Sie ſtanden in 
Kriegsrüſtung da, mit grellbunten Federkronen, Helm⸗ 
masken, buntverzierten Schilden aus Leder und Bambus— 
rohr; hatten Handfahnen, Steinbeile, Pfeile mit Seuer: 
ſtein⸗Spitzen, Speerbündel und ſchwarzlackierte Säge⸗ 
ſchwerter in den Händen. Auf ihren Nacken ſchaukelten 
rieſenhafte, aus Baumwollſtoffen gefertigte Tierdeviſen — 
Schmetterlinge, Schlangen, Schakale, Araras. Und ihre 
Geſichtsbemalung beſtand aus ſchwarzen und weißen 
Streifen. | 

Drdäs, Alvarado und Lugo jagfen auf fie zu. Die 
Dfomis ergriffen die Flucht. Da Cortes mit Recht ver: 
mufefe, ein größeres Heer werde in der Nähe verborgen 
liegen, ließ er ſchnell vorrüden und die Artillerie auf den 
Hügel anfahren. Fünf meitere Reiter ſchickte er Drdäs, 
Alvdarado und Lugo zu Hilfe Denn inzwiſchen hatten 
die Dfomis Halt gemacht und ſich zur Wehr gefege. 
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Und ſchon im felben Augenblid wurde das Scharmüßel 
zur Schlacht, da faufend Dfomis aus einem Geifenfal 
vorbrachen. Eine ſchwarze Wolfe von Pfeilen und ge: 
fehleuderfen Speeren fiel auf die Kaſtilier und Totonaken 
nieder. Die Musketiere und Armbruftfchügen blieben die 
Antwort nicht fchuldig, lichfefen die Reihen der Feinde. 
Dann griff die Artillerie ein und enffchied den Tag. Nach 
balbftündigem Kampf zogen fic) die Dfomis in gufer 
Drdnung zurüd. | 

Seit der Landung war dies die erfte Schlacht auf 
freiem Felde, die erfte wirkliche Schlacht. Es war ein 
Sieg, und doch konnte Cortes feinen Sieg nicht anders 
als verhängnisvoll nennen. Der Nimbus der Göhne der 
Sonne, der Glaube an ihre Unbefiegbarkeit, Unverletzlich⸗ 
Eeit, Linfterblichfeit mußte nad) einem foldyen Giege ins 
Wanken geraten. Nur zwiſchen den zuerſt erblidten 
zwanzig Dfomis und den fie verfolgenden Reitern war 
es zum Handgemenge gefommen, und keineswegs haffen 
fi) die Weißen und ihre Gtahlmaffen als überlegen 
erwieſen. .. Das fügearfig gezähnelte Schwert der 
Indianer, feharf wie Rafiermeffer, hatte mörderifche Wunden 
gefehlagen. Dem Pferde des galanten Schiffskapitäns 
Stancisco de Galcedo fägfe einer der Dfomis mit einem 
einzigen Hiebe den Kopf ab. Niederftürzend erhielt Sal⸗ 
cedo eine födliche Wunde. Auch Tapias Pferd murde 
niedergeflochen; und Tapia, der am Boden lag, halb er: 
drückt vom Pferd, hätte ein gleiches Schickſal gehabt mie 
Salcedo, häfte Maria de Eftrada nicht dem ihn be: 
drängenden Dfomi mit ihrer Lanze durchs Auge ge: 
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ftochen. Keiner der Reiter, der nicht Wi 
gefragen hatte, wenn auch nicht unheilbare 
Bon den Diomis blieben fiebzig tot auf i 
felde. 


37- 

Einen Diefer toten Diomis fehleppte geg 
verrücte Baccalaureus und Apotheker Por 
ins kaſilliſche Nachtlager, welches am gt 
ſchlagen war, und er hängte die India 
ein Relfig-Geuer mit dem Kopf nad unt 
fie fo lange, bis ihr das Fett aus Muı 
floß. Der ſchoͤne Namenlofe beobachtete 
Tun. Es mar fihon nachtdunkel, rotgelb 
Feuer, gräßlich verzerrt war die geſchmorte 

„Bas tut Ihr da, Senor ?“ fragte der ! 

„Mir fehlt es an Salben”, antwortete 
„Wie fol ich Pferdes und Menſchenwunde 
Salben! Doch man muß fi) zu helfen w 

Um ihn her faßen drei junge Mädchen, d 
titerinnen des Heeres. Iſabel Rodriguez, 
des Büchfenfpanners und Trompeters Gef 
guez, Ines Slorin und La Medina. Mit f 
den halfen fie ihm das Menfchenfett in 
fammeln und maren ihm die Nacht über 
Wunden der Pferde und. Menfchen zu b 
mit Linnen zu umwinden. 

Heimlich auf Befehl von Eortes verſchari 
Dominguez in diefer Nacht die beiden get 
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Die Kadaver dieſer Fabelweſen, diefer menfchenfreffenden 
Hirfchungeheuer, durften keinem Indianer in die Hände 
fallen. 


38. 


Es war kurz vor Mitternacht, als der Narr Madrid 
an einem Zelt vorbeiflam, darin ein Kranker laut 
ftöhnte. nes Florin traf aus dem Zelt und baf den 
Karren: 

„Helft uns, Señor, ihn halten. Er bat um ſich ge: 
ſchagen, die Wunde ift aufgegangen ... Er verblutet ...“ 

Madrid trat ins Zell. nes Slorin und Iſabel Ro: 
driguez mühten fi) um den fterbenden Galcedo. Kreides 
weiß, mit weit aufgeriffenen Augen lag der Galante da, 
ftreichelfe fein Schnurrbärfchen. Iſabel Rodriguez bes 
ſchwor die Wunde. Gie murmelte: 

„Hiob ging über Land, 

Hatte einen Stab in der Hand, 
Blut, lege dich, 

Nimmer rege dich! 

Es ift Marias Wille! 

Blut, fteh ſtille!“ 

Der Gterbende phantafierte: 

„Morgen bin ich in Mericol... Wär’s doch ſchon 
morgen! Dorf ift nämlidy ein Fluß, daraus fiſcht man 
Gold mit Negen!... hr müßt mit anfaffen — das 
Netz iſt ſchwer ... Wie fehade! Das Netz baf zu große 
Mafchen — alles Gold fidert heraus!” 

„Ach, er bat das Wundfieber!“ flüfterte nes Florin. 
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„Nein, er hat das Goldfieber!" höhntı 
art. _ 
„Ich will doch Pater Dimedo rufen, 
zie Ölung gibt", fagte Ines Slorin ı 
elt. fabel Rodriguez murmelte wieder 
„Es ift Marias Wille! 
Blut, ſteh flille!” 
Salcedo ftarrte umher: 
„Nun ziehe id) ins Goldland! ... Zu 
18? Als ich nach Kuba kam, hieß es 
old, kein Ruhm — die fieben Schiffe fin 
ch war's nicht zu fpät — ich holte die 
er General:Kapitän hat mic) aufgeford 
„Wißt Ihr, armes Bürſchchen, mer der ' 
?" fragte der Narr und reckte feine Hül 
bhaffige Tod ift der General:Kapitän! 
um ZTotentanz bat Cortes Euch aufı 
efior, eröffnet den Reigen !" 
„Welchen Reigen?" fragte der Sterben 
„Den Reigen der dürren Klappermän 
le, alle folgen Euch bald. Gold fuchen 
- ei ja —: Köder für dumme Karpfen! 
ne luftige leichtfertige Tanzerei, ein Knigen 
bleichter Gebeine. hr feid der Vortän 
n Ringelceigen an — galant und ſchö 
br ja und Narr genug wart Yhr, Eud 
'arrefei heranzudrängen. Welch ein DI 
ser fein, der ich unfreiwillig und budlig 
diefer Chorea Machabaeorum! .. .* 


14 


Ein Fußtritt des einftetenden Paters Olmedo beför« 
?erfe den Narren vors Zell. Eine Stunde fpäfer war 
Galcedo tot. 


39. 

Am nächften Morgen, nachdem der Grabhügel 
Salcedo aufgefchüttet mar und Pater Dimedo eine 
Meffe gelefen, wurde der Weitermarſch angetreten. | 
einer viertel Meile Weges kamen Tehuch und Euber 
verweint und ganz verflört dem Heere entgegen. 
fahen jämmerlic) zugerichtet aus, waren faum imft 
ein Wort hervorzubringen. Was fie erzählten, wc 
hohem Grade beforgniserregend. Anfangs von den ! 
calteken gut behandelt, haften fie die Botſchaft um 
Geſchenke der meißen Götter dem Rat der Alten 
bringen dürfen und waren höflidy gebeten morden, 
Säfte in der Stadt verweilend, die Antwort abzume 
Drei Tage lang haften fie auf die Antwort w 
müffen, da mährend dreier Tage der Hohe Rat zu fe 
Entſchluß getommen war. Schließlich hatte der Hur 
jährige, die Gammelnde Biene, die meiften Gtin 
auf fi) vereinigt, die Kriegspartei haffe gefiegt. 
Totonaten, obgleich unverlegliche Gefandte, murdeı 
fangen gefeßt, follten heute früh Camartli, dem Kı 
goffe der Tlascalfefen, geopfert werden, wie he 
alle Ehriften. Durd einen Anhänger des friedfer 
Dffenen Gefidytes mar ihnen frühmorgens, kurz vor 
Dpferung, der Kerker geöffnet, ihr Entweichen begü 
worden. Auch von Kriegevorbereitungen mußten | 
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melden. Der Rat der Alten, durch Feuerſi 
von der gefitigen Schlacht unterrichtet, 
Kriegsmaste beauftragt, mit dreißigfaufend 
meißen Göffern enfgegenzuziehen; und eine ı 
Heeresſchar, befehligt vom Rivalen des Prin 
maste, dem Feldherrn Piltecatl, war ebeı 
unterwegs. 

Und Tehuch und Cuhertecatl nahmen ihre 
ab, zeigten ihre blufende Kopfhaut. Schau 
der Anblid. Wie es allen zum Dpfer beft 
fangenen in der Nacht vor der Dpferung geſche 
ihnen das Kopfhaar büſchelweiſe ausgeru 
Ponce de Güelva, dem verrückten Apotheker, 
Gelegenheit gegeben, feine Fettſalbe anzubrin 


40. 

Inzwiſchen hafte das Heer einen dichten 
durchſchritien. Heraustretend, fah es fi) tau 
gegenüber. Cortes ließ durd) den Nofar uni 
Sekretarius Godoy eine Aufforderung an die 
lefen, die Feindſeligkeiten einzuftellen. Feierl 
Sekretarius in die Mitte zwifchen beide Heer 
Augenbli® lang verhielten fi) aud die Jı 
verwundert über fein Gehaben, gefpannt erw 
nun folgen werde. Im Namen des Kaifers 
— und vor Zeugen — forderte Godoy fie 
zu halten. Die Indianer verftanden keine S 
ihn wohl für einen Zauberer halten; fie erhe 
dianergeheul, überfdhüftefen ihn und das fa 
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mit Pfeilen, Speeren und Feldſteinen. Da ftieß Cortes 
den Schlachtruf aus: 

„Santiago und los auf fie!” 

Des Trompeters Rodriguez lilienförmige Tromp 
ſchmetterte hell, Die Kaflilier ftürmten an. Die taufe 
‚Diomis gerieten ins Wanken, zogen fid) in eine Gchlu 
zurück, und das Baftilifche Heer, überhigig in der Bi 
folgung, lieg fi) in die Schlucht Bineinloden. ; 
fpät erfannte Cortes, daß ihm ein Hinterhalt gel 
ar. Dreißigfaufend Mann — Diomis ſowohl wie Tie 
calteten — fingen den Anprall der Verfolger in i 
Schlucht auf. Mehr noch als die Überzahl der Zeini 
mar für die Kaftilier die Enge des Geländes verhängn 
voll, mo weder die Kavallerie noch die Artillerie 3 
Wirkung kommen fonnten. Hier galt es Mann, geg 
Mann tämpfen, einer gegen zehn. Eifern waren we 
die Schlachtſchwerter, eifern der Mut, eifern die Muskı 
— auf die Dauer häffen fie aber doc) erliegen müffe 
Schon ſanken manche Soldaten pfeilbefpict, blutüberftrö: 
nieder. Der Reiter und Mufitus Rodrigo Morön a 
Bayamo murde vom Pferd geriffen; fein Pferd run 
getöfef, wurde erbeutet von den Tlascalteten. Ein bigic 
Kampf entfpann fih um das tote Pferd. Mit übı 
menſchlicher Anfttengung fuchten immer und immer wiet 
die Ehriften die Pferdeleiche zurüczugerinnen. Vergeber 
Im Triumph ſchleppten die Tlascalteken das menfche 
freffende Hirfchungeheuer aus dem Kampfbereich, und nc 
am felben Abend zerhadten fie es und ſchickten die Glie 
maßen des Wunderfieres an alle Städte des Landes. 


5! 


arina war überall. Marin 
veifelnden auf. Marina r 
ichtgewũhl, ermahnte, fpornt 
on höherer Macht gefeit m 
ie Haut. 
e Lage mar verzweifelt. D 
zichen, die Totonakenführer gl 
Bir alle find verloren! jan 
die Allmacht des Ehrifteng 
ın nie im Stiche laffe. Da 
8 heran umd tief: 
Jebt mir ein Gähnlein von fec 
m Engpaß dorf!” 
Ihr wollt Eudy opfern, Orde 
elnd. „Ein nußlofes Dpfer! 
ah Drdäs befland darauf, li 
8 fpürfe, daß der alte Ritter: 
eine $lamme mar, eine braı 
cht, ein Wunder zu bewirken. 
n. Und wirklich, das Wunde 
den Engpaf. 
ıd als der Durchbruch gelun 
tenheer heraus aus der Sch! 
Ebene. Hier war die Artillı 
eit gezwungen, hier konnte di 
‚ bier konnte die Infanterie 
n aufpflangen. Mit mägend: 
Jorfeile des Geländes aus. € 
ufftellung feiner kleinen Phalc 


waͤhrend rings die Schlacht tobte. Und als ihm das 
geglüdt war, rief er wieder: 

„Santiago und los auf fie!“ 

Ein neuer Anfturm. Das rafende Geheul der ndianer 
überdonnerfen nun die Geſchütze. Die Steinkugeln der 
GSingenden Nachtigall, groß mie Menſchenköpfe, mähten 
Hunderte von Tlascalteten nieder. In gefchloffenem Trupp 
fprengfen die Reiter mit eingelegfen Speeren ins dichkefte 
Gewühl, überrannten, zerftampften, riffen Brefchen in die 
feindlichen Reihen. Nach Furzem, mwütendem Kampf mar 
die Schlacht entfchieden. Trotz zehufacher Übermacht brady 
des Feindes Kraft. Er floh. ° 


41. 

Unbefchreiblidy mar der Jubel der Gieger. In das 
freudige Gefchmetter der Trompeten — (Gebaftian Rodri: 
guez blies fid) die Lunge aus) — forie der Mufchelhörner und 
Holzpauken der Totonafen mifchten ſich chriftliche Choräle 
und barbarifche Dankeslieder der rofhäufigen Bundesge: 
noffen. Die Soldafen umarmten einander, weinten und lach: 


ten vor Glücfeligfeit. Sie bildeten aus ihren Schilden ein . 


Dach und hoben Drdäs darauf, deffen Wagemuf den 
Durchbruch durch den Engpaß und damit den Gieg er« 
fochfen hatte. Dann trugen fie johlend Corfes umher, 
mußten doch heute feine heimlichen Feinde fogar ihm 
Seldherrngenie zugeftehen. Und zum Schluß feßfen fie die 
fchöne Amazone Maria de Eftrada auf das Gchilderdad) 
und feierfen fie, weil fie fo zielficher mit ihrer Lanze einem 
Dutzend Tlascaltefen die Augen und das Gehirn durch— 
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bohrf hatte. Ihr Gatte Farfan, der Weißh 
ſchier vor Stolz über ſolch ein Weib .. 
haͤuptling Tehud) aber fehritt mit dieverbur 
durch die Reihen der Tofonafen und muf 
des Lobes über Marina zu fagen, welche 
gweifelten, ihm gemeisfagt hafte, daß der | 
Seinen nicht im Stich laffen werde. Auf 
Totonaken wurde zuguterlegt aud) Marina a 
dad) gehoben und feierlich umhergetragen. 
Unmeit des Schlachtfeldes ragte aus 
Hügel empor, gekrönt von einem kleinen 
Da die Pyramide einen weiten Bli ins 
und fi) guf zur Verteidigung eignete, U 
Nachtlager unterhalb des Hügels auffehla, 
Leute bei gufer Stimmung zu erhalten, ftift 
Faß Pedro Ximenes. Mlundvorräte zu v 
nicht. Schon feit zwei Tagen hungerfe de 


42. 

Trotz der Müdigkeit ritt gegen Abend C 
rado, Luis Marin, Did, Dominguez um 
Umgegend, Fourage zu fuchen. Einige leerı 
fie famen, waren von Toten bevölkert. A 
vor den Käufern faßen Tlascaltekenleichen 
und doch felffam lebendig durch die fiß 
Einige fehienen zu brüllen, andere zu grin 
waren ernft verflärt; Gägefchwerfer und 
fie in den Händen. Die unfergehende Son: 
auf den zerfegten Adlerfedern. Gchafale 
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Nähe, magfen fi) an die flillen Bewohner nicht heran, 
lauerten auf das Dunkel der Nacht. Die Toten waren 
von ihren Mitlämpfern aus dem Schlachtgewühl gefragen 
morden — fie follten den einden nicht ‘in die Häı 
fallen, von den menfchenfteffenden Hirſchungeheuern n 
verzehrt werden. Und für den Gall daß fie gefun 
mürden, hatte man ihnen Waffen in die Hände gegeb 
fie aufrecht gefegt, daß fie mie lebend, furchterrege 
unanfaflbar erſcheinen mußten. In der Tat, die Hir 
ungeheuer fehauderfen vor ihnen, frabfen davon, o 
ihnen ein Leid zu fun. 

Biel brachten die Reiter nicht heim von ihrem Fi 
Außer Maiskuchen und einer Anzahl Truthennen ein 
eßbare, verfchniftene, gufgemäftete Hunde. 


43. 

Bis in die Morgenflunden wurde das Giegesfeft 
feiert. Biel Verbände zwar hatte die gütige Ines Fle 
zu machen, Yfabel Rodriguez wurde nicht müde, Wu 
fegen zu ſprechen, und auch die anderen Frauen muf 
Samariterdienfte leiften. Pfeilmunden hatte faft ein jı 
der Soldaten und Haupfleufe aufzumeifen. Schweißtrief 
erklärfe der verrüdte Baccalaureus, er wiffe nicht, mo ihm 
Kopf ftehe, er werde noch verrückt, das fei ja, um mahnfin 
zu werden — denn ſchon ginge ihm das Indianerſchn 
aus! ... Doc außer dem Apotheker klagte niema 
Selbſt die Schwervermundeten muͤhten fid), nicht zu flöhr 
Und die anderen, nachdem fie ſich hatter verbinden laſ 
tollten, fchoffen Sreudenfchüffe, fangen Geguidillas ı 
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Cantarcillos, fpielten Glüdsjpiele E 
Koft war ſchmal — dafür gab e 
Tanz. Das Lärmen der Tumbo: 
verſtummte die ganze Nacht nicht. 
Tanzmeifter Drtiz, der Mufitus Mı 
den Tlascaltefen zerftüdelt worden n 
de la Harpa — (der jüngft auf di 
aus Jamaica gelandet) — fie übe 
übergipfelten einander auf ihren zifj 
erfüllten die feinhörige Nacht mit 
Porras des rofhaarigen Sängers | 
als redete der Erdgeift. Ca Medino 
am, mit Meffing-Scheibchen behäng 
bis zu den Knien reichenden glitı 
unterhalb der bloßen, ſtraffen Brüf 
Und mit dünnen, nadten Schenkel: 
die fanzenden Engel Fra Angelicos. 

Auf Ca Medinas Einzeltanz aber 
fänze, Plumpfänze. Ein Wirbel d 
der Geelen, und alle wurden mit fi 
Fähnrich Antonio Villareal drehte 
mit der olivenbleichen Iſabel de £ 
mar fie feine Braut. 

Als nämlidy Diego de Drdäs ı 
"Soldaten umbergeftagen worden w 
Iſabel de Djeda, auf ihn zu, ihı 
Mit fehmerzliher Wehmut betrachte 

„Den Engpaß: habe ich gewonn 
Dona Zabel" 
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„Wie meint Ihr das?" fragte fie. 

„Tun fo... As idy im Engpaß focht, faf id) ein 
Gelübde — wie Jephtha, der feine Tochfer opferte . . .” 

„Ihr wollt mid) doch nicht opfern?" fragte fie lachend. 
„Und wenn, fo hoffe ih, daß Ihr mir Zeit laffen werdet, 
mein Mädchentum zu bemeinen!" 

„sagt Villareal, ob er Euch Zeit dazu läßt!" fagfe 
der alte Ritter grimmig; und er fügfe hinzu: „ch 
zahle Euch die Ausfteuer, Iſabel. Er ift ein eitler 
Menſch — doch hr liebt ihn... ch weiß, ich meiß 
ja doch! .. .” | 

Und Drdäs winkte Dillareal heran, der in der Nähe 
fand. Er legfe ihre Hand in feine. | 

„Sie ift erft fiebzehn Jahre alt, Fähnrich!“ fprad) 
er mif Enarrender Stimme. „Gebt ihr zwei Monate Zeit, 
ihr Mädchentum zu bemeinen! ...“ 





44. 

Während das Heer fanzfe, fang und gröhlte, wurden 
mehrere tlascaltefifche Gefangene gefolfer. Der Henker 
des Heeres war ein gewiſſer Pero Dforio, ein früherer 
Matroſe. Schlanfgliedrig mar er, überlang, flachflirnig, 
bafte bufchige, zufammengewachfene Augenbrauen; ein 
breiter ſchwarzer Bart verbarg feine Gefichfszüge mie eine 
ftählerne Maske. Aus freien Stücken, aus Liebhaberei 
hatte er fi) zum Amf gemeldet. Er war es, der dem 
Büttel Escudero und dem Öfeuermann Cermeßo auf 
den Galgen hinauf geholfen und dem Gonzalo de 
Umbria die Füße abgehauen. Auch fonft baffe er ſchon 
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öfter Gelegenheit gehabt, feine Handferuyren gu werwuu 
fommnen. 

An Folterwerkzeugen fehlte es ihm nicht. Zu freier 
Verfügung hatte er Daumfchrauben, Pechlöffel, fpanifhe 
Stiefel, Zungenreißer, Halseifen und Brandmaleifen. 

Marina ftand neben ihm, während er folterfe, wie eine 
barmherzige Schweſter einer Amputation beimohnt. Gie 
litt nicht, denn das Furchtbare, das fie mit anfah, ge 
ſchah zum Gegen ihres Volkes, geſchah auf Wunſch ihres 
Abgoftes. Ihr Abgoft, der Heilbringer Eortes, wünſchte 
Antworten auf die ragen, die fie an die Gefolterten 
ftellte: Wieviel Diomis, wieviel Tiascaltefen kämpften 
in der Schlacht? Wer find ihre Anführer? Wieviel 
Mann ann Tlascala aufftellen? und dergleichen Fragen 
mehr. 

Zwei der Gefolterten ftarben mit Hohnworten auf den 
Lippen. Die anderen miderftanden lange; als Kraft und 
Troß zu erlahmen begannen, fagfen fie aus, vertiefen 
ihre Heimat, 

Beglüc trug Marina die Ausfagen zu Eortes. 


45. 

In feinem Zelt faß Cortes allein mit dem Aftrologen 
Botello. Draußen tobte das Tanzfeft der Goldatesta; 
die beiden Männer aber erörferten überirdifche Dinge, 
tedefen von Sphären, Gigillen und Himmelszeichen. Nach- 
dem Marina eingefrefen, erhob fi) der alte Italiener, 
feste feinen ſchwarzen, hohen Spitzhut auf, verließ mit 
bedädhfigen Schritten das Zelt. Auf dem Tiſch lagen 
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Papiere mit kabbaliſtiſchen Zeichen. Ein fehmelendes Die 
lämpdyen gab früben Schein. Doch noch früber, das fpürfe 
Marina, war der Dämmer, der heufe von des Geliebten 
Seele ausging. . 

Sie erftatfete Bericht über die Folterung. Cortes nickte: 

„Das nächfte Mal werden es alfo mehr als fechzigtauft 
fein! ...“ murmelfe er. 

„Und wieder wird der Chriftengoft fiegen!” rief fie 
verfichtlich. „Was hat der Gterndeuter verkündet?" 

Gutes”, fagte Cortes einfilbig. 

„Und dennoch? ...“ fragfe fie. 

„Und dennod) zermalmt mid) die Verantwortung. D 
das miffen nur du und ich umd Gott!" fagfe er ı 
fireichelte ihr über das blauſchwarze Haar. 

Eine Weile ſchwiegen fie. Überlaut war der Lärm 
Tangenden draußen. 

„Die dort wiſſen es nicht!“ fuhr er fort. „Sie köm 
tanzen ... fie find forglos ... reifen umber wie 
forglofen Sterne, die mir Gutes, allzu Gutes mahrfageı 

„Barum allzu Gutes?" fragte Marina. 

„Schlimmes kann man fürchten; Gufes erhoffen. D 
allzu Gufes — daran wagt man nicht zu glauben. | 
liebe und erfehne diefe kühnen Tlascaltefen, wie ein Jä 
den herrlichen Hirſch liebt, den er verfolgt, um ihn 
erlegen. Doch daß der Hirſch inmitten der Jagd innehı 
zahm auf mid) zukommt, mir die Hände zu Ieden — i 
Bann ic) nicht glauben ... Geſchähe das — ich mü 
mir unheimlich vorkommen ...“ 

„D Don Hernando, Ihr wißt noch nicht, wer Ihr fe 
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) aber weiß es!" fagte Marin 
Iten von der Stirn. 


46. 

Zwei Tage fpäfer waren die Tlas 

hlacht — der Entſcheidungsſchlat 

inz Kriegsmaske eilte nad) Tlasc 

ch zu reffen mar. 

Die Sterne hatten wahr gefprod 

eg, unerhört aber auch das G 

ırers. Die Niederlage Tlascalas 

eideſchmetterling, die ſchöne Kind 

Nachdem die Heere Piltecatls un 

iske ſich vereinigt haften, war «w zung srueyoinunıe 
Dbren gekommen, daß Piltecatl den Hermafroditen in 
nem Zelte beherbergte. Prinz Kriegsmaske fandfe an 
1 Rebenbubler die Aufforderung, ihm unverzüglic) Kreider 
mefterling auezuliefern. Mit Hohn verweigerte das 
ltecatl. Inzwiſchen haften Geplänkel mit dem Chriſten- 
begonnen, und bald fobte die Schlacht. Piltecatl 
tzte fi) in das Schlachfgemühl. Da ließ Prinz Kriegs: 
aske das Zelt Pilteratls umftellen, ließ Kreidefchmetterling 
:ausholen und zu ſich in fein Zelt bringen. Sobald Piltecatl 
ahren hatte, daß Kreidefchmetterling ihm geraubt fei, 
idte er an Prinz Kriegsmaske eine Aufforderung zum 
ngeltampf. Prinz Kriegsmaske lehnte den Einzeltampf ab. 
arauf verließ Piltecatl mit feinen vierzigtaufend Kriegern 
s Schlachtfeld. Der Abzug des größeren Teiles des 
'eres verwirrte und enfmufigte die Zurücbleibenden 
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Beffer eingefchoffen als das letztemal, riffen die Kartaunen 
und Falkonette mörderiſche Lücken. Und als Alvarado 
und Gandoval mit geglüdter Umgehung dem linken lügel 
in den Rüden fielen, war fein Halten mehr. In wild 
Flucht ftoben die Tlascaltefen und die Otomis auseiı 
ander. 

In der Stadt Tlascala angefommen, rechtfertigte fi 
Prinz Kriegsmaste vor dem Hohen Rat, ſchob alle Schu 
auf die Berräferei Piltecatls, erbot ſich, die Scharfe wied 
auszumeßen. Doch der Rat der Alten hatte den Glaubı 
an den Gieg verloren. Es wurde befchloffen, das Dral 
der Priefter zu befragen: ob die Fremden vielleicht do 
Götter fein? Denn wenn fie Götter fein — wäre 
ja ausfichtslos, gegen fie zu fämpfen! 

Nach mehrflündiger Beratung verfündeten die Priefte 

„Die weißen Götter find keine Götter; doch find | 
Söhne der Sonne und ſchöpfen ihre Kraft aus de 
Sonnenlicht; daher laffen fie fi) nur bei Mondlicht b 
ſiegen.“ 

Der Drakelſpruch war widerſpruchsvoll. Denn verpö 
waren Nachtkãmpfe bei den Völkern Anahuacs, ſeit uralte 
bon den Göttern verboten; und nun wurde von den Götte 
ein Nachttampf angerafen. Leidenſchaftlich trat Prinz Krieg 
maste dafür ein, den Rat zu befolgen. Sein hundertjährig 
Ahn die Sammelnde Biene und deffen Anhänger unte 
flügten feinen Antrag, ihm das Heer noch einmal anz 
vertrauen, damif er die Standarte des Freiftaates, d 
goldenen Adler mit den ausgebreiteten Flügeln, zum Gie, 
führe. Umſonſt warnte das Dffene Geſicht: 


„Noch mehr Blut wird 
merdef die Blutfchuld fragen, da ihr gegen den Yimmel 
tämpfen wollt. Wenn die Blüte Tlascalas hingemäht ift, 
werdet ihr beklagen, daß ihr nicht ſchon früher auf meine 
Worte gehört!" 

Sofort nad) der Gigung verließ Prinz Kriegsmaske 
die Hauptſtadt, um den nächtlichen Überfall vorzubereiten. 
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Doch ſchon den nächften Tag hatte das Dffene Geficht 
die Genugfuung, daß die Sammelnde Biene wie auch 
alle Anhänger des Hunderfjährigen ihm beipflichten und 
dafür flimmen mußten, Frieden mit den Göhnen der 
Sonne zu fliegen. Ein unerwarteter Gaft war näm= 
lid) in Tlascala eingetroffen. Der große Dfomi-Held 
der Irdene Krug, der dem Tode geweihte Kriegsſklave 
der Merikaner, war von Montezuma heimgefchidt worden 
in feine Berge und Täler mit dem Auftrage, Tlascala zum 
Kampf gegen die weißen Götter anzuftacheln. 

Vollzaͤhlig faß der Rat der Alten auf den Eurulifchen 
©Seffeln, den großen Sohn Tlascalas, den allgerühmten, 
befrauerfen und gefchmähfen, welder nun als Führer 
einer Gefandtfchaft Montezumas in die Stadt gelommen 
war, anzuhören. Als er mit feinem ftolzen meritanifchen 
Gefolge in den Saal traf, wurde er fühl begrüßt. Ber 
kannt war es ja, daß er als Vorſteher des Haufes 
der Speere in Guafemala, Nicaragua und Yucatan megis 
kaniſche Truppen befehligt hatte. Kein Wunder, daß 
man ihn für einen Gürftling des Zornigen Herrn bielt, 
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für einen Sandesverräfer, der aus Furcht vor dem Opfer: 
tod ſich an den Erzfeind verfnechtet, Feldherrnrang und 
Reichtümer erſchmeichelt hatte. 

Und feine erften Worte gaben ſcheinbar feinen Verächte 
recht. Gekleidet als Merikaner, ſprach er als Merikanı 
zeigte Fein Schuldbewußtſein. Schlicht erzählte er, n 
Montezuma, erfchredt über die drei Niederlagen t 
Zlascalfeten, ihn zu fich gerufen und ihm befohl 
babe, den Hohen Rat zu ermahnen, daß er im Kamy 
gegen die weißen Götter nicht nachlaſfe; und die Z 
endigung des Blumenkrieges, die Öffnung der Grenz 
ſtellte Montezuma als Lohn in Ausficht. Wörtl 
tmiederholte der Irdene Krug die Rede des Zornig 
Herrn. 

Dann aber fprad) er von fi) aus, warnte den Hoh 
Rat vor den Raffchlägen des Erzfeindes. Ein jäher U 
ſchwung trat ein. Er riß die Berfammlung hin. De 
einige fchleuderten ijm das Wort „DBerräter” zu. 

„Die Füchſe find klüger als der Wolf,” rief der Jrde 
Krug, „und werden am Wunſche des Wolfes erkenne 
mas guf für fie ift!” 

„Hört nicht auf den Knecht Montezumas!” fchrie « 
Anhänger der Kriegspartei. 

Hört auf die Stimme eines Toten!" entgegnete d 
Irdene Krug, fi) body emporrichtend. „Nicht Monı 
zuma bin ich verfnechfet, fondern MictlanTecutli, de 
Herrn der neun Totenreiche. Ihm gehört mein Blı 
Er, der Fürft der Totenknochen, der Weiße Here, h 
mid) auf der Oberwelt gelaffen, hat mic) Geftorben 
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am Leben gelaffen, auf daß id) meinen Berg 
legten, größten Dienft erweiſe. € 
ihr mich, weil ih, Montezuma ve 
u treffen trachte? Graufam wird Mı 
Glied für Glied mir abhaden laſ 
n ein Verräfer ward; doc, lachen 
‚ wenn es mir gelang, eud un 
une zu Freunden zu maden. D 
3äfer, o ihr hochedlen Herten, nie | 
unde finden wie die meißen Götte 
'genoffen, vor denen der König M 
tert, und mif denen vereint ihr 
en, die Gtadf inmitten des Gees 
ı merdet wie einen berfaulten, 
' 
Wirkung diefer Worte war unbefe 
[een Stimmen waren verftummt. Diı 
er des Irdenen Kruges verließen mi 
ıal. Ein Jubel ohne Gleichen bewies 
daß fein Tod, den er durch die Rede 
nicht umfonft fein werde. Wie 
der große Sohn Tlascalas, abgewa 
h. 
bunderfjährige Blinde Führer der Kr 
elnde Biene, ließ ſich zu ihm beranfühı 
t feinen zittrigen Greifenfingern übe 
otzlich — unerwartet für alle Antvefer 
f die Knie nieder vor dem Irdenen 
Erde, kuͤßte ihm die Füße. 





O großer Krieger, du Tofer!" ſprach der blinde Hundert« 
jährige. „Web Ift uns um dich! Willft du nicht bei u: 
bleiben, in deinen Bergen und Tälern?” 

Der Irdene Krug fchüttelee den Kopf und fpra 
lächelnd: 

„Der große Montezuma ermarfet mich! . . .* 

Da riefen viele: 

„Wir laffen dic, nicht wieder fort! Bleibe in dein 
Bergen und Tälern!" 

Doch die das riefen, fühlten wohl, daß fie ihn niı 
zum Leben überreden Fonnten. Und mie zuvor lächeln 
fagte er: 

„Geliehen find mir mein Fleiſch, meine Nägel u 
Knochen; zurüderftatten muß id), mas mir nicht gehö 


Ich will in Geftalt eines ſchonen Vogels ins Haus d 


Sonne fliegen!“ 
Da überredete ihn Feiner mehr. Denn ein Gezeichnei 
mar er, geweiht der Adlerfchale. 


48. 

In Tenuchtitlan ſengte Die herbſtliche Mittagsfon 
auf das Waffer der Lagune und der Kanäle, und, zurüi 
geſpiegelt, glühfe die hinabgeftiegene Glut wieder emp 
und machte die Atmofphäre zittern. Auf die Duadern d 
Käufer und der Tempel fengte die Mittagsfonne, u 
ihre in die Steine binabgeftiegene Glut murde zurü 
geworfen und brannte heißer als die Gonne felbft. 

Im größten der Vorhöfe des Gchlangenbergtempi 
maren Myriaden von Zufchauern verfammelt, das Leid 
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es Menfchen mit anzufehen. Doch das in 
sabgeftiegene Leiden ſtrahlte nicht etwa mit 
por, es brannte fengend in den Tiefen i 
egelte fi) aber in Augen und Antlitzen n 
nn der Gemarferie war ein Feind Mericı 
ndlicykeit gegen fremdes und eigenes Leii 
gend. 

Auch der Zornige Herr mit feinen Krüppeln ı 
ie zugegen, ehrte durch feine Anmefenheit den 
d die Todesmarfer des großen Otomi-Helden, | 
uges. Noch immer hegte er fo viel Achtu 
befieglichen, auch durch Güte nicht zu befiegeni 
6 er ihm das Herausreißen des Edeljteine 
cht auf der Adlerfchale follte der Irdene 
ıfen. Durch feine Rede vor dem Hohen Rat 
n DVerräfer geworden an Merico, hatte 
iß als Bewunderung bei den titferlihen ! 
ntet. Montezuma konnte ihm den Tod 
affen. Doch vergönnte er ihm, als Schau 
Todesmunde zu fuchen. Eine Gunſt, die, 
:ühmten Gefangenen erwieſen wurde. 
Mehrere Tage lang waren ihm zu Ehren F 
rden, tar er mif feiner jungen Gattin zu @ 
aden. Froͤhliches Flötenfpiel hatte ihn umklur 
öner Mädchen haften ihn umgaufelt, ihm 
Janken zu verſcheuchen. Dann mar fein 
ıges Weib forfgeführt und getötet worden 
em der rauſchenden Gaftmähler waren ihm 
einem Gemüſegericht — die Gefchlechtsteile 


2 


ſchlachteten Weibes vorgefeßt worden, und er haffe fie 
effen müffen. 

Jetzt fland er inmitten des Tempelplages auf ein 
großen feheibenarfigen Stein. Zwanzig Zug im Din 
meffer hatte die Steinplaffe, mar mif vier, den vier Wi 
richtungen entfprechenden, Ereuzförmigen Vertiefungen ı 
einem Loc in der Mitte verfehen. Im Loch befefi 
mar das Dpferfeil. Diefes hatte die Länge des hall 
Durchmeffers der Steinplatte, fein anderes Ende war ı 
die Hüfte des Dpfers geſchlungen. Über den ein we 
erhöhten Rand der Gfeinplatfe konnte das Dpfer mi 
hinaus. 

Alle erdenklichen Waffen lagen auf der Steinple 
zur Auswahl für das Dpfer. Denn der dem Tı 
Geweihte follte fi) ja verfeidigen, follte ein let 
Mal den Bewohnern Tenuchtitlans dartun, daß er 
Held war. 

Der Irdene Krug lieg das Sägeſchwert, Pfeil ı 
Bogen, den Speer, den Knochendolch, die Gchleuder ı 
den Steinen unberührf liegen; nur mit einer mächti, 
Keule bewaffnete er ſich. 

Zwei als Jaguare gekleidete Krieger griffen ihn 
gleicher Zeit an. Gie wurden beide von ihm zermalı 
Zwei andere frafen auf den Plan und haften das glei 
208. Acht der fapferften ſchildtragenden Krieger ſchlug 
mit der Keule nieder. 

Mufitinftrumente begleiteten mit ſchwermütigen Mı 
dien die Kampfhandlung. Und feine Angreifer abwehre 
fang der Irdene Krug das Lied, das er feinem jung 
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Weibe einft gefungen, als die Dreize 
cala zu ihm gemwandert mar, fein 
zu feilen: 
„Laß mid) hingehen, laß mich f 
Denn id; bin der Maishalm. 
Ein Smaragdſplitter ift mein & 
Eine zerfänittene Golofrucht ift 
Don feinem neunten Gegner erhis 
die Todeswunde. Noch lebend wurde 
über der Erde an ein bereit ftehendes 
wie ein Gekreuzigter mit weit ausgeſtt 
fügen ftellten fi) ihm gegenüber c 
faufte auf ihn, Pfeil auf Pfeil ſpieß 
Leib und feinen Gliedern. Da erlo 
feinen Augen. 
„Eine zerſchnittene Goldfrucht ift 
melte er. 
Und matt ſank fein Kopf auf die 


49. 

Im Seldlager des Prinzen Krieg 
Abgefandte des Hohen Rafes von : 
und überbrachten ihm den Befehl de 
geplanten nächtlichen Überfall zu unt 
richteten ihn vom Verlauf der bedeut 
übermältigenden Eindruck der Rede 
und vom Beſchluß des Rates der 
Bundesgenoſſenſchaft zu ſchließen m 
Sonne, fie feftlih in der Hauptſtadi 
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ihnen die adligften Töchter des Landes zu Weibern zu 
geben. 

Prinz Kriegsmaske brach in ein mildes Gelächter aus. 
Ob auch feine ſchöne Schweſter eine weiße Göttin werden 
müſſe? fragfe er. 

Die beiden Abgefandfen ermiderfen verlegen: der Raf 
der Alten werde gewiß ©orge dafür fragen, daß feine 
Schweſter den vornehmften der weißen Götfer zum Ge: 
mahl erhalte... 

Da fihlug die unbändige Luftigkeit des Prinzen in 
Raferei um. Er ließ die beiden Boten des Hoben Rates 
gefangen nehmen. 

Und eiftiger noch als zuvor befrieb er die Vorbe⸗ 
reitungen für den nächtlichen Überfall. 





50. 

Wie in einer transparenten Flüſſigkeit ſchwamm und 
ſchwebte die rofgelbe Kugel des eben aufgehenden Voll— 
mondes über der Gletſcherkuppe des großen DBulfans . 3 
von Tlascala, welcher Matlalcuheye, die Maid⸗mit— 7 
dem⸗blauen-⸗Hüfttuch, hieß. Die Ebene war weiß von . Br 
Nebeln. 

Noch immer befand ſi 5 das Chriftenlager unterhalb 
des Dpferfempels. Der Nebel wegen, die die Fernſicht 
erſchwerten, hatte Cortes in diefer Nacht die Wachen 
berdoppelf. 

Es war gegen zehn Uhr abends, als der Armbruft: 
fhüße Yuan Benifez, das Auge des Heeres, einen In—⸗ 
dianer beranfchleichen ſah. Er lieg ihn nahe herankommen. 
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Die er aber anlegte, ihn niederzuſchieſ 
die Rothauf Zeichen madyfe. Und gleid 
er, daß der vermeintliche Indianer eine 
und gänzlidy unbewaffnet. Billig ließ 
gefangen nehmen. 

Sie mochte dreißig Jahre alt fein, 
vieles älfer aus. Ihr Geſicht war verwü 
haͤßlich war fie — und doch ließen ſich 
Schönheit erfennen. Etwas Mitleider 
hr. Gie war geſchminkt und trug di 
Kleidung indianifcher Huren. 

„Sührt mid) zu Eurem General”, fa, 
auf ſpaniſch. 

Benltez ſtarrte fie wie ein Gefpenft « 

Seid Ihr Ehriftin, Senora?“ fragt 

„Ja... fehnell... zum General . 
feht Wichtiges! ...." ſtammelte fie. Il 
mar ihr nicht mehr geläufig. 

Um fie zu Eorfes zu bringen, mußfe 
das Lager führen. In Gruppen um 
dafen ſtellten Betrachtungen über das f 
kommene Sndianerweib an und riefen 
nad). 

* Im einer der Lagergaffen ſtand der a’ 
Rapapelo, der Enkel der Räuberin, ı 
Einarm von Villanueva von den Te 
mutter, der berühmten Räuberin Meji 
Regierung des Könige Don Juan A 
machte. Als Benitez mit dem Indie 
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porüberfam, ftieß er einen Schrei der Verwunderung 
aus: 

„Doda Elvira... Ihr! ...“ 

Gie blieb ftehen, ftarrfe ihm ins Geficht. Plötzlich ers 
kannte fie ibn. 

„Rapapelo!.. ." rief fie leife. Ein Zittern riefelte über 
ihren Körper. Gie haſchte nad) feinem Ärmel. 

Nicht weit von ihnen faß der alte Büchfenfpanner Gans 
fifteban, verfah Pfeile mit Sederfpulen. Rapapelo rief 
ihn, nannfe ihm ihren Namen. Kaum bafte Gantifteban 
den Namen gehört und fie erblickt, ſtürzte er auf fie zu, 
Eüßfe ihre Hände, fehluchzfe lauf. Sie mar ja eine der 
menigen Überlebenden des Blutbades von Matanzas auf 
Kuba. Zehn Jahre mar es her. Ein zum Sklavenraub aus: 
fegelndes Schiff mar geftrandef; und Indianer, angeloct 
durch den Schiffbruch, hatten ſich erbofen, die dreißig weißen 
Schiffbrüchigen über den Klug zu fegen. Mitten auf 
dem Fluß machfen fie die Wehrlofen nieder, liegen nur 
zwei Stauen und drei Männer — Rapapelo, Gantifteban 
und Sanchez Farfan — am Leben. Dofa Elvira, damals 
die Schönere der beiden gereffefen rauen, des Weißhän: 
digen bor kurzem angefraufe junge Gattin, mußfe ein 
‘jahr lang als Kebsmweib bei einem SKaralbenhäupfling 
leben und murde dann nad) dem Seftland hin verkauft. 
Geitdem war fie alle Stufen der Schmach Binabge: 
ftiegen. 

„Lebt Sarfän?" fragte fie meinend. 

Der alte Gantfifteban wagte die Frage nicht zu bes 
antworten. Er fland dem Konflikt hilflos gegen» 
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über. Weniger zartfühlend als er, 
pelo: 

„Ja, Sedora, Zarfän lebt. Er ift 
zu ihm führen!" 

Bieder riefelte ein Zittern über 
gufe Nachricht erſchreckte fie; fie hi 
morf erwarte. Nun graufte ihr 
wäre das Glüd toͤdlich für fie. Mi 
Entfegens tief fie: 

„Nein... Später ...“ 

Und zu Benitez gewandt, fagte fi 

„Zum General... Schnell... 2 

Und Benitez führte fie zu Cortes. 


51. 

Cortes hatte feit zwei Tagen hohei 
der Entſcheidungsſchlacht war er ei 
des verrüdten Apothekers Ponce di 
kein Vertrauen, mehr verfraufe er 
einen fi) empörenden Gflaven zwar 
den kranken Leib zum Gehorfam, li 
gelüfte der Krankheit auflommen, räı 
fülle ein. Trotz feines Fiebers ha 
großen Gieg mehrere Rekognofzierun: 
hatte Boten abgeferfigt und Bote. 
fogar eine neue Meuferei feines Hee 
haltungen im Keime erſtickt, kurz er 
herenpflichten erfüllt. Ihm fehlte 


zu fein. 
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Bieder gefammelt hatte fih Das zerfprengte Tlascal- 
tekenheer, war wieder näher herangerüdt. Auf die Kunde 
biervon hatte Eortes einen Boten mit Sriedensvorfchlägen 
an Prinz Kriegsmaske entfandt. Einen vom Sekretarius 
Godoy gefchriebenen Brief in der linken Hand haltend, 
einen Pfeil in der Rechten, war der Bote ing feindlicye 
Lager gegangen. Bald war er in Begleitung einer Ge 
ſandtſchaft des Prinzen Kriegsmaske zurückgekehrt. Statt 
auf das Sriedensangebof einzugehen, hatten die Gefandfen 
dreihundert Truthühner und zweihundert Körbe mit Mais: 
Kuchen mitgebracht, und auf Marinas Frage, ob dies 
Friedensgeſchenke feien, hatten fie zur Antwort gegeben: 
„Da Prinz Kriegsmasfe weiß, daß die Söhne der Sonne 
bungern, fein Gerz aber wünſcht, daß fie guf genährt 
auf den Tempelhöfen Tlascalas Reigen aufführen, bevor 
wir fie verzehren, ſchickt er ihnen dies zur Labe.“ 

Das Hohngefchent hatte die Mutloſen im Heere noch 
mutlofer, die Auffäffigen noch auffäffiger gemacht. Es 
gärte fehon lange. Geit Pedro de la Harpa, mit den 
Leuten des Garay gefangen, die Nachricht mitgebrac 
hatte von den dretzehnhundert Mann und den achtzel 
Schiffen, die der Gtafthalter Kubas, Don Diego Vels 
quez, ausrüftefe, um fie unfer dem Dberbefehl fein 
Neffen Pänfilo de Narväez Cortes in den Rüden ; 
ſchicken, feit der ſtolze Fuͤrſt des Noten Berges, d 
Rollende Stein, ein überwältigendes Bild vom Reichtu 
und der märdhenhaften Macht Mlontezumas entworfi 
und die Uneinnehmbarkeit der Stadt Merico-Tenuchfitle 
geſchildert; vor allem, feit die drei fiegreichen Gefech 
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gezeigt haften, mie ſchwer Giege über diefe Völker zu 
erringen waren — hob die Rebellion ihr Haup* Mren- 
teuerliches war geglüdt; doch die Fortſetzung d 
teuers erſchien vielen mie eine frevelhafte F 
derung des Schickſals. Die heimlichen Ge 
General:Kapitäns — und nie fehlte es an | 
hielten Antlagereden; nicht nur im Flüſterto 
budlige Narr Madrid fand millige Zuhör 
er, grofeste Plumpfänze vormimend, vom 
Reigen dellamierte, den alle (ja, fie alle!) 
Plattformen der Dpfertempel binnen kurzem tanzer 
wenn er vom unabfehlichen Zotentanz ſprach, di 
anführte .. 

Ein großer Teil des Heeres verlangte den 
Rückzug an die Küfte. 


52. 

Jest faß Eortes in feinem Zelt mit Beläzque 
und Alvarado, den beiden treuſten feiner Sreunt 
„Ich glaube es nicht”, rief Cortes erregt. 

„Ihr wißt, Don Hernando, daß idy Euch eir 
Babe", fagte Beläzquez de Leön errötend. „Bon 
ber weiß ich, wer Eure Gegner find. Doch der ( 
Tarifa, der Haufierer Tirado, der Sänger Po 
Narr Madrid — dies alles find kleine Leute; fü 
fi als Aufmiegler nicht hervorwagen, mären 
von KHöherftehenden ermufigt. ." 

„Ihr nanntet Did?" fragte Cortes mit fieber 
Geſicht. 
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„Did und Avila!“ ergänzte Veläzquez de Leön. 

„Ich glaube es nicht!" rief Cortes wieder. Ä 

„Da Avila und ich verfeindet find," fagfe Alvarado, 
„wollte ic) ſchweigen und überließ es Velaͤzquez, zu reden. 
Doch wenn Ihr Euch ſträubt, ihm zu glauben, Don Her— 
nando, muß id) Euch doc) fagen, daß id Avila im Ges 
fprädy mit dem Pizentiaten Diaz belaufchf babe und 
Worte vernommen babe, die feinen Zweifel laffen 
über... .” 

„Genug! Keine Gilbe mehr! Ich will es nicht wiſſen! 
Rein, id) will es nicht wiſſen!“ ſchrie Eortes. „Und brächfet 
Ihr mir den fehriftlichen Berveis, idy mürde das Schrift: 
ftüc® ungelefen ing euer werfen! .. ." 

Benitez und Doßa Elvira frafen ins Zell. Mit mili⸗ 
tärifcher Kürze erſtattete Benitez Meldung, wie er Das 
Indianerweib gefangen und wer ſie ſei. 

Cortes hatte nicht Zeit, krank zu ſein. Er hatte auch 
feine Zeit für menſchliche Anteilnahme an einem Einzels 
ſchickſal. Er hatte Doßa Elvira gekannt, als fie eine 
der gefeierfen Schönheiten Kubas gemefen, er hatte ihr 
zu Süßen gelegen, hatte Madrigale auf fie gedichtet, 
hatte, bevor fie das Weib des Sklavenhändlers, des weiß: 
bändigen Sänchez Sarfän, gemorden mar, ihretwegen 
Duelle ausgefochten. Bligarfig fehoffen die Erinnerunge- 
bilder durch fein Hirn. Aber ihm fehlte die Zeit, ſich der 
Erfchüfterung binzugeben. Ohne Umſchweif fragte er, 
was ſie ihm brächte? 

Kaum noch ihrer Mutterſprache fähig, mit abgehackten 
Sätzen, einzeln hervorgeſtoßenen Worten, entdeckte fie ihm, 
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in welcher Gefahr das Ehriftenheer ſchwebte. Die n- 
dianer, im Glauben, daß die Söhne der Sonne ſich bei 
Sonnenlicht nicht befiegen liegen, hätten vor, fie bei 
Mondlicht zu überfallen. Heute gegen Mitternacht werde 
der Überfall flattfinden. Und fie gab Auskunft über die 
Vorbereitungen und die Aufftelung der feindlichen Ko 
borfen. 

Sofort erteilte Cortes Befehle. Alvarado und Beläz- 
queg de Leon flürmten aus dem Zell. Mit einem Kopf: 
niden entließ Cortes Doña Elvira. Er hatte ihr die 
Hand geben wollen, hatte aber die Hand zurückgezogen — 
gar zu miderwärfig fah die Verkommene aus. 

„Das Heer und feine Zührer werden es Euch nicht 
vergeſſen“, fagte er fteif umd höflich, mit einer Hand: 
beregung, die befagte: fie könne num gehen, er habe keine 
Zeit mehr für fie. 

„Nicht vergeffen ...“ wiederholte fie und ſchlich ſich 
binmeg. 

Marina frat eben ins Zelt und fah das geſchminkte, 
als Jndianerdirne gekleidete Europäerweib hinausgehen, 
ſah, mit welch eifiger Hoͤflichkeit Cortes fie entließ. 

Wer war diefe Güßduftende?" fragte Marina, an« 
geefelt zugleih und erfchüftert. Sie felbft war eine ger 
weſen. 

Er zeigte nur auf feine geſpaltene Unterlippe. Und 
alsbald begriff Marina. Gie mußte, daß er die Narbe 
in einem Zweikampf erhalten, einer Geliebten wegen. Er 
hatte es ihr erft vor kurzem erzählt. 

Zum erftenmal erhob ſich ein Schatten zwiſchen ihr 
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und ihr. Zum erftenmal fühlte Marina ein Grauen vor 
ihrem meißen Gotte. br mar, als märe ein Borhang 
gelüpft worden, als hätte fie, für einen kurzen Augenblick 
bindurchblicden können durdy den ſchwarzen Vorhang, der 
die Zukunft verbarg ... 


53- 

Inzwiſchen fpielte fidy im Zelte des Gänchez Farfan eine 
Tragifomödie ab, Der frühere Sklavenhändler befaß näm: 
lich ein eigenes Zelt, feit er von der reichen Amazone Maria 
de Eftrada, zum Dank für die Erreftung von dem Alli— 
gator, geheirafef tmorden war, Geit drei Tagen, faft 
ohne Unterbrechung, feierte er mit einigen Sreunden — 
Ribadeo dem Weinfchlaudy, Valladolid dem Diden und 
Saldaga dem Spieler — den legten entfcheidenden Gieg, 
feierte bei einem Glafe Pedro Ximenes feine unergleich: 
lihe Stau, Denn wieder hatte ſich die fehöne Amazone 
bervorgetan, bafte, als die flüchtigen Tlascalteken nieder: 
gemegelt wurden, unermüdlich gemegelt und mif ihrer 
Lanze Gehirne durchbohrt. Mit Ruhm und Blut bededt, 
faß fie im Zelte und lieg fi von ihrem Mann und 
feinen Kumpanen feiern, 

Rapapelo, der Enkel der Räuberin, und der alfe Gans 
fifteban führten Dofa Elvira herein, Sie war nod) immer 
als Indianerweib gekleidet, Zitternd, mit niedergefchlagenen 
Augen Blieb fie am Zelteingang ſtehen. 

„Das bringe Ihr uns da? Habt hr eine Sklavin zu 
prrfaufen?” fragte Valladolid der Dicke lachend, 


„Soll Farfan fie abſchätzen? Er verfteht fic) ja darauf!" 
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ticherte der Spieler Saldaia, Und, zum Weißhändigen ge- 
mandf, fagfe er: 

„Beſtimmt den Preis, Farfan! Ich möchte wiſſen, 
was ſolch ein Scheuſal wert iſt.“ 

Farfan warf einen Kennerblick auf das Indianerweib. 

„Keine zehn Kupferſtücke — ich weiß mid) aus in ſolcher 
Ware!” rief er lachend. Er mar fihon ein wenig ange: 
feunfen, 

„Ei, Ihr fegt den Preis fo niedrig an, Farfan, um fie 
billig erftehen zu können!“ lachte der die Valladolid, 

„Ich babe das Geſchäft aufgegeben. Aber die da 
mürde ich zurüdweifen, audy wenn man fie umfonft an= 
böte, Wäre fie ein Gaul, idy würde, ohne ihr in den 
Mund zu fehen, fagen, fie ift reif für den Schindanger!“ 
erklärte Sanchez Farfan. 

Die Indianerin ſchluchzte. 

„Nämlich ...“ ſagte der alte Santiſteban. 

Verlegen baſtelte er an feinem Ärmel herum, Mehr- 
mals hatte er reden wollen; doch mehr als das Wort 
„nainlich“ brachte er nicht über die Lippen. Da griff der 
Enkel der Räuberin ein, 

„Wir bringen Eud, Euer Weib, Sefior!" rief Rapapelo 
mit ungeſchminkter Schadenfreude, 

Sanchez Farfan wurde weiß im Geficht, 

„Meine Srau figt hier!" fagte er und zeigte auf Maria 
de Eſtrada. „Ich weiß nicht, was Ihr wollt! ,. ." 

Richtig, Euer zweites Weib, falls fie überhaupt Euer 
Weib noch ift!” rief Rapapelo. „Dod Euer erſtes 
Weib ...“ 
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„Sie ift tot!" fagfe Karfan, frech vor Angſt. 

„hr lügt, und Ahr wißt, dag Ihr lügt!“ fchrie Ras 
papelo ihn an; „bier ſteht fie! Gie lebe!" 

Nun verlor auch der alte Gantfifteban feine . Berlegen« 
beit, empörf über das Benehmen Farfäns, ' 

„Dies ift Dofa Elvira!" fagfe Santifteban vorwurfs— 
voll, „Wollt hr fie nicht begrüßen, Seßor?“ 

„Sänchez!“ mimmerfe das Indianerweib. 

Sarfän verfärbfe ſich noch mehr, Er zitterte, ihm 
Flapperfen die Zähne, | 

„Ich kenne dies Weib nicht!” ftofterte er mühfam hervor, 

Maria de Eſtrada hatte ſich bisher ftill. verhalten, 
Jetzt brach fie in ein krampfhaftes Lachen aus und rief: 

„Sei verftändig, Sanchez! — Zahle die zehn Kupfer: 
ftüde und behalte fie! Mich haft du heufe doch verloren!” 

Aber Farfän wiederholte: 

„Ich Eenne dies Weib nicht! , . „" 

Maria de Eftrada erhob fidy und ging auf die Fremde 
zu, die noch immer verfchüdyfert am Zelfeingang ftand, 

„Wißt Ihr mit Pferden umzugehen, Seßora?“ fragte fie. 

„Nein!“ ermiderte Dofia Elvira fehluchzend. 

„Sch werde es Euch beibringen! Und jet flennt nicht!“ 
fagte Maria de Eftrada mit barfcyer Güfe, — „Kommt 
nur berein! Ihr follt in meinem Zelt bleiben! Ich wills! 
Und ihn fragen wir überhaupf nidyf!. „ Auf ihn brauchen 
mir nich eiferfüchfig zu ſein!...“ 

Seit dem Tage lebfe der Weißhändige mit zwei Frauen, 
Dod) wurde er von feinen Kameraden nidyf beneidef. Das 
Pferd der Amazone hatte es hinfort beffer als er. 
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5 
Find wie Bar Das Bleine Cieiienfe 





Geige, verbergen kinter Seien un? did 
das Sel>zzee der Slnscaitefen, Der 
Naftuebel hätte es dem Feinde ermögli 
Die Ebene zu fommen, die Ehiten v 
zu umiteen, von allen Eeiten zugleich 
ſchreiten. Dank der Warnung Deña Eı 
inftand gefest, den Schlag aufzufangen 
dringliche Nactnebel, der ihn vernicht 
murde fein Bundesgenoife. Im Echuge | 
die Ehriflen wetmärts bis nah an den 
vor, nahmen Dedung inter hohen Kal 
lange hatten fie zu warten, Die Tlascı 
die Ebene herab und ahnten nicht, daß 

fie gerichtet waren. Die in die Ebene € 
durch Maisfelder, um von den Söhnen 
fie weit im Dften gelagert glaubten — 
werden, Wunderbar war der Anblick ihı 
ſchienenen Nebel gligernden und über die 
bläfter hinausragenden Rüftungen, Wi 
darten. Blendend bunt war der Federko 
die wilden Helmmasten, die mit der € 
Mond oder Tierbildern bemalten Schil 
Battepanger der Krieger und Die aus ( 
platten gefchmiedeten Panzer der Kriege 
hängt mit Kolibrifedermofaif; die Steinb 
die blauen Wurfbrefter und die kurzen 
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ſtark gemundenen Sehnen. Jeder der Hauptſtämme 
Tlascalas führte ſeine Deviſe in koſtbarer Ausführung 
mit ſich, getragen auf hohem Stab —: die der Xicotencas 
war ein auf einem Felſen ſtehender Wolf, der in den 
Vorderpfoten Bogen und Pfeil trägt; die der Marxixcas 
mar ein grüner Reiher auf einem Selfen, mit goldenem 
Schnabel und goldenen Rofetfen unterhalb der Flügel. 
. Die berrlichfte Standarte aber war die des Freiſtaates 
Tlascala, aus Gilberfiligran, über und über befät mit 
glißernden Edelfteinen und überloderf von einem die Slügel 
fpreigenden Adler aus ſchwerem Golde, 

„Santiago und los auf fie!" rief Cortes. 

Der Kampf war kurz. Die Tlascalfefen mußten nicht, 
mo der Seind fich befand. Ringsum öffnefen ſich im 
Nebel die Keuerfchlünde, donnerfen aus.dem Tebel heraus 
die Gefchüße, Die Mlondfcheinnacht, von der fie den 
Gieg erhofft baffen, wurde ihnen zum DBerderben. Un: 
ſichtbare Mächte mähten fie bin, und fie vermochten ſich 
nicht zu mehren, da fie niemand fahen, gegen den fie fid) 
hätten mehren Eönnen, Sie erfehnten den Seind, wünſchten 
Mann gegen Mann zu fämpfen, Doch als fie endlid) 
den Seind erblicten, war er miffen unfer ihnen, und es 
mar zu fpäf: die Verwirrung, die Auflöfung mar nicht 
mehr aufzuhalten. Die Tlascaltefen flüdhfeten ing Gebirge 
zurüd; und die verfolgenden Chriſten meßelten die Fliehen⸗ 
den nieder, bis fie des Metzelns müde maren, 

Wenige Verwundete und keinen Toten hatte der Gieg 
die Chriften gekoftef, In dieſer Nacht aber ftarb Die 
Rebellion, Und nur der Narr Madrid frauerfe um fie. 
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55. 
Am felben Morgen erfchienen fünfzig 
Prinzen Kriegsmaste vor Cortes. Sie w 
gehalten und gefoltert; einer von ihnen, 
. Bungenreißer, befreite ſich durch das Ge 
Spione felen. Darauf befahl Eortes, 
rechte Hand abzubauen, und ſchickte d 
an Prinz Kriegsmaske zurüd, 
Der Apotheker Ponce de Güelva mı 
Dſorio ein Lebenseligier zu trinken gebı 
mar er. 


56. 

Gegen Mittag trafen im Zeldlager ho 
Abgefandfe des Rates der Alten von. TI 
Sriedensfahnen in den Händen fragend; 
mit ihnen Prinz Kriegsmaske img} 
vogel· Federſchmuck eines Borftehers | 
Speere, Gefiht und Körper violett 
von feinen vornehmften Kriegshäuptlin: 
guaren und Näucherprieftern, Als Spre 
ſchaft kniete Prinz Kriegsmaske vor i 
nieder, küßte ihm Hände und Füße, ba 
Tlascalas um Frieden und Bundesger 
Schuld nahm er auf fih — habe er i 
für Freunde Montezumas gehalten. € 
künftige Treue zu glauben, und bot fid 
Begleiter als Geifeln an, Und er Iud 
anderen weißen und ſchwarzen Göfter ii 
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cala ein, Nahrungsmittel und Goldgeſchenke überreichte 


er die Fülle; felbft für die Pferde — die Hirfchungeheuer — — 


baffe er Truthähne, Fleiſch und Brof mitgebracht; und 
zum Schluß ließ er fünf Sklaven beranführen und fprad) 
zu Cortes: 

„D Sohn der Sonne! Wenn du ein flürmifcher Gott 
bift, fo empfange die fünf Sklaven und verzehre fie! 
Wenn du ein‘ftiller Gott bift, fo geftaffe, daß mir dich 


mif Kopal beräuchern und mit Dueßalfedern behängen! 


Bift du aber ein Menſch, fo nimm diefe Wachteln, 
Maistuchen und Honigäpfel an als Nahrung für dich und 
die deinen!" 

Danfend umarmfe Corfes den Prinzen und verſicherte 
ihn, daß er keine Menſchen eſſe. Die Frage, ob er ein 
Gott ſei, ließ er offen. Ein vom Sekretarius Godoy 
aufgeſtellter Friedens- und Bundes-Vertrag wurde ver: 
leſen und beſchworen. Die Einladung, in die Stadt 
Tlascala einzuziehen, murde mit Freuden angenommen, 

Zu Prinz Kriegsmaske fagfe Cortes: 

„Sch verließ das Reich des Sonnenaufgangs und zog 
über das Meer aus Mitleid mit diefen armen Völkern! 
Ich Bin gefommen, die Tyrannei auszuroffen und den 
blutigen Greueln ein Ende zu machen! ...“ 


57. 

Die Lichter des goldenen Himmelskreiſes lächelten Gegen 
auf Corfes bernieder und blendefen, verblendeten ihn ſchier. 
Unbegreiflich — felbft ihm, dem Selbſtbewußten —, unfaß« 
lid), unausdenklih war das jähe Wunder feines Erfolges. 
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